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Jahr 1911. 


öffentliche Sitznngen. 

Sitzung am 26. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages 

König Friedrich’s II. 

Der an diesem Tage versitzende Secretar Hr. ^'ahlen eröfliiete 
die Sitzung mit einer kurzen auf die Doppelfeier de.s Tages bezüg¬ 
lichen Ansprache. Darauf hielt Hr. Nernst den wissenschafllichen 
Festvortrag: Ober neuere Probleme der Wännetheorie. Weiter 
wurde verkündet, dafs die Akademie ihrem ordentlichen Mitglied 
Hrn. Jakob Heinrich\an’t Hoff die Helmholtz-Medaille verliehen 
habe. Nach der Mittheilung, dafs im laufenden Jahre die Dr. (’arl 
(Rüttler-Stillung in Wirksamkeit trete, wurden im Auszuge die 
Jaliresberichte über die wissenschaftlichen Unternehmungen der 
Akademie und über die ihr angegliederten Stillungen und Institute 
erstattet, welche im Sitzungsbericht im Wortlaut abgedruckt sind. 
Zum Schlufs folgte der Bericht über die seit dem letzten Friedrich-s- 
Tage (27. Januar 1910) in dem Personalstandc der Akademie ein¬ 
getretenen Veränderungen. 


Sitzung am 29. Juni zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 

Hr. Waldeyer, als Vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung 
mit einer kurzen Ansprache. 

Darauf hielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (30. Juni 1910) 
neu eingetretenen Mitglieder der pliilosophisch-historischen Classe 
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HH. Morf und Wölfflin ihre .Vntrittsreden, die von dem b^^stfimli- 
gen Secretar Ilm. Diel» beantwortet wurden. Es folgten Gedächt- 
nifsreden auf Richard Lepsius von Um. Erman, auf Adolf 
Tobler von Um. Morf, auf Ueiurich Zimmer von Ilm. Wil¬ 
helm Schulze und auf Jakob Ueinrich van't Hoff von Hrn. 
Fischer. 

Alsdann wurde verkündigt, dafs die Akademie eine Anzahl 
von Leibniz-Medaillen verliehen habe, und zwar in Gold dem 
Geheimen Hofrath Professor Dr. Hans Meyer in Leipidg. in Silber 
dem Gustos am Geologisch-Palaeontologischen Institut und Mu.seum 
der Universität Berlin Dr. AVerner Janensch, dem Kaufmann 
Hans Osten, z. Zt, in Montevideo, und dem Oberbibliothekar an 
der Universitäts-Bibliothek in Marburg Prof. Dr. Georg Wenker. 

Schliefslich erfolgten Mittheilungen betreffend das Preisaus¬ 
schreiben aus dem Cothenius’schen Legat für 1911, welches unver¬ 
ändert für 1914 erneuert wurde, den Prela der Graf Loubat-Stif- 
tung und das Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung. 


Verzeichnilh der im Jahre 1911 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Nernst, Untersuchungen über die specifische Wärme bei tiefen 
Temperaturen. UL (G. S. 23. Febr.; S. B. 9. März.) 
Linderaann, F. A., Untersuchungen über die specifische Wärme 
bei tiefen Temi>eraturen. IV. Vorgclegt von Nernst. (G. S. 
23. Febr.; N. B. 9. März.) 

Rubens und Prof. O. von Baeyer, über eine äufserst langwellige 
Strahlung des Quecksilberdampfs. (O. 16. .Mürz; S. B.) 


IX 


Nernst und F. A. Lindemann, Untersuchungen über <lie sp<;ci- 
fische Wärme bei tiefen Temperaturen. V. (G. S. 6. April; 
S. B. 27. April.) 

Kurlbaum, Prof. F., Messung der Sonnentem]>eratiir. V’’orgeIegt 
von Rubens. (G. S. 11. Mai; S. B.) 

Fischer und Dr. H. Sclicibler, zur Kenutniis der Walden’schen 
Umkehrung. VI. (CI. 18. Mai; S. B.) 

Rubens und Prof. 0. von Baeyer, Aber die filnergievertheiluiig 
der von der Quarzquecksill>erlampe ausgesandten langwelli¬ 
gen Strahlung. (CI. 15. Juni; S. B.) 

Planck, zur Hypothe.se der Quantenemission. (G. S. 13. Juli; N. B.) 

Warburg, über den Fneigieumsatz bei photochemischen V^orgängim 
in Gasen. (CI. 20. Juli; .S. B.) 

Wien, Bestimmung der mittleren freien Weglänge der Kanal¬ 
strahlen. (G. S. 27. Juli; .S. B.) 

Mineralogie, Geologie und Palaeontologie. 

Meyer, Prof. R. .1., über einen scandiumreichen Orthit aus Finn¬ 
land und den Vorgang seuier Verwitterung. Vorgelegt von 
liebisch. (G.S. 23. März; ^5. B.) 

Liebisch, über den Schichtenbau und die elektrischen Eigen¬ 
schaften des Zinnerzes. (CI. 30. ölärz; S. B.) 

Schwietring, Dr. F., über den Polatisatiouswinkel der durchsichti¬ 
gen inactiven Krystalle. Vorgelegt von Liebisch. (CL 30. März; 
S. B.) 

Tornquist, Prof. A., die Tektonik des tieferen Untergnmdes Nord¬ 
deutschlands. Vorgelegt von Branca (CI. b. Juli; »S B. 27.JulL) 

Frech. Prof. F., und Dr. C. Renz, Kreide und Trias im Kiona- und 
Oetagebiet (Mittelgrieclienland). Vorgelegt von Branca (CI. 
2. Nov.; Ä B. 7. Dec.) 


Branca, über die bisherigen Ergebnisse der Teiidaguni-Expeditioii 
in Deutsch-Ostafrica. (G. S. 23. Nov.) 

Botanik und Zoologie. 

Engler und Dr. K. Krause, über den anatomischen Bau der baum¬ 
artigen Cyperacee Schoenodendron Büchen Engl, aus Kamerun. 
(CI. 4. Mai; Ahh.) 

Anatomie und Physiologie, Pathologie. 
Morgenroth, Prof. J., und Dr. L llalberstaedter, über die Be¬ 
einflussung der experimentellen Trypanosomeninfection durch 
Chinin und Chininderivate. Vorgelegt von Orth. (CL 12..Ian.; 
S. B.) 

Neiding, Dr. ÄL, über die Kerne des Diencephalon bei einigen 
Süugetliieren. Vorgelegt von Waldeyer. (G.S. 23.Febr.; 
Rubner, Verluste und Wiederemeuerung im Lebensprocelk (CI. 
2. März; B. 20. April.) 

Orth, über Atrophie der Harnkanälchen. (CI. 16. März; S. B.) 
Isenschmid, Dr. K., zur Kenntnifs der GroCshimrinde der Mau.s. 

Vorgelegt von Waldeyer. (CI. 16. März; Ahh.) 

Röthig, Dr. P., Zellanordnungen und Faserzüge im Vorderhirn von 
Sire.n lacertina. Vorgelegt von Waldeyer. (G.S. 23. März;/IAA.) 
Munk, Weiteres zur Anatomie und Physiologie der GroCshimrinde. 
(CI. 20. April.) 

Waldeyer, Geliim und Skelet einer 16 jährigen Mikrocephalin. 
(G. S. 27. April) 

Agadschanianz, Dr. K., über die Kerne des menschlichen Klein¬ 
hirns. Vorgelegt von Waldeyer. (CI. 18. Mai; Al)h.) 

O. Ilertwig, Mesothoriumversuche an tliierischen Keimzellen, ein 
experimenteller Beweis für die Idioplasmanatur der Kern¬ 
substanzen. Dritte Mittlieilung. (CI 6..Iuli; .S'. B. 19. Oct.) 


XI 


Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Helmert, über die Genauigkeit der Dimensionen de-s Hayford’schen 
Erdellipsoids. (CI. 12. Jan.; *5. li.) 

.Struve, über die Vortheile der Anwendung eines Reversionsprismas 
bei Doppelsternmessungen. (G. S. 19. Jan.: S. B.) 

Penck, über einige verwickelte Hebungserscheinungen. (G. S. 

1. Juni.) 

Helmert, die Erfahrungsgrundlagen der Lehre vom allgemeinen 
Gleichgewichtszustände der Massen in der Erdkruste. (CI. 

2. Nov.) 

Struve, über die Lage der Marsafh.se und die Constanten im 
Marssy.stcm. (CL 30. Nov.; S. B.) 


Mathematik. 

Frolienius, über den Rang einer Matrix. (CI. 12. Jan.; B.) 
Peters, Prof. J., Tafel einundzwanzigstelliger Wertlie der Functionen 
Sinus und Cosinus. Vorgelegt von Auwers. (G. S. 19. Jan.; 
Ahh.) 

Frobenius, über den Riing einer Matrix. 11. (CI. 2. Febr.; S. B.) 
Biebcrbach, Dr. L., über einen Satz deai Hni. C. Jordan in der 
Theorie der endlichen Gruppen linearer Substitutionen. Vor¬ 
gelegt von Frobenius. (Q. 16. Febr.; S. B. 23. Febr.) 
Frobenius, über den von L. Bieberliach gefundenen Beweis eines 
Satzes von C. Jordan. (G. S. 23. Febr.; S. B.) 

Frobenius, über unitüre Matrizen. (G. S. 23. März; S. B.) 
Carath^odory, Prof. C., und Prof E. Landau, Beiträge zur Con- 
vergenz von Functionenfolgen. Vorgelegt von Schottky. 
(CL 20. April; S. B. 18. Mai.) 

Schur, Prof 1., über Gruppen periodischer linearer Substitutionen. 
Vorgelegt von Frobenius. (G. S. l.Juni; S. B.) 
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Schwarz, ße^stimmung aller reellen und nicht reellen Minimal- 
llächen, welche eine (oder mehr als eine) Schaar von Curven 
zweiten Grades enthalten. (CI. 15. Juni.) 

Frobenius, über die unzerl^haren discretcn Bewegungsgruppen. 
(CI. 15. Juni; .S. B.) 

Lichten stein, Dr. L., Beweis des Satzes, dafs jedes hinreichend 
kleine, iin wesentlichen stetig gekrümmte, singulaiitätenfreie 
FlächenstQck aul’ einen Theil einer Ebene zusammenhängend 
und in den kleinsten Theilen ähnlich abgebildet werden kann. 
Vorgelegt von Schwarz. (CI. 15. Juni; Abh.) 

Frobenius, gruppentheoretische Ableitung der 32 Kr>stallclassen. 
(G.S. 22. Juni; S. B.) 

iSchottky, über das Euler’sche Drehungs-problem. (G.S. 20. Oct.; 
S. B,) 

y, über die vier Jacobi’schen Theta. (G. S. 20. Oct; B.) 

Mechanik und Technik. 

Zimmermann, über die Bedeutung von Untersuchungen über die 
Knickfestigkeit elastischer Stäbe für die Praxis. (CI. 2. Febr.) 

Martens, über die technische Prüfung des Kautschuks und der 
Ballonstoffe im Königlichen Materialprüfungsamt zu Grofs- 
Lichtcrfelde. (CL 16. Febr.; S. B. lO.IVIärz.) 

Müller-Breslau, über excentrisch gedrückte Rahmenstäbe (CI 
lO.Nov.) 

Kötter, Prof. E., über den Grenzfall, in welchem ein ebenes Fach¬ 
werk von « Knotenpunkten und 2n-3 Stäben oder ein 
räumliches Fachwerk von »Knotenpunkten und 3«—OStäben 
nicht mehr statisch bestimmt ist Vorgelegt von Müller-Bres¬ 
lau. (G. S. 23. Nov.; Abh. 1912.) 

Zimmermann, über den Luftwiderstand sich drehender Körner 
(CI. U.DecA * ' 
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Martens, über die Messung grofser Krftiie im Materialprüfungs¬ 
wesen. (G. S. 21. Dec.; S. Ä) 

Philosophie. 

Stumpf, über die Bedeutung des Alinlichkeitsverhältnisscs bei der 
mechanischen Reproduction der Vorstellungen. (CI. 2. März.) 

Geschichte des Alterthums. 

Meister, Prof. R., kyprische Syllabarinschriften in nichtgriechischer 
Sprache. Vorgele^gt von E. Meyer. (G. S. 19. Jan.; S. B. 
9. Febr.) 

Dressei, über die Medaillonprägung in der römischen Kaiser/eit 
und über die Entwicklung und Bedeutung der Medaillon¬ 
sammlung des Berliner Münzeabinets. (G. S. 11. Mai.) 

Meister, Prof. R., Inschriften aus Rantidi in Kypros. Vorgelegt 
von V. Wilamou*itz-Moellendorff. (G.S. 11.Mai; S. B, l.Juni.) 

Frhr. Hiller von Gaertringen, Prof. F., und Dr. IJ. Lattermann, 
arkadische Forschungen. Vorgelegt von v. Wilamowitz- 
Moellciidorff. (G. S. 22. Juni; Abh.) 

E. Meyer, über einige Probleme der ältesten Geschichte des 
Aegaeischen Meeres. (CI. 6. Juli.) 

von Wilamowitz-Moellendorff und Dr. F. Zucker, zwei Edicte 
des Gennanicus auf einem Papyrus des Berliner Museums. 
(G.S. 13. JuU; S.B. 27. Juli.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

Mordtmann, Dr. J., über das türkische Für8tenge.schlecht der Ka- 
rasi in Mysien. Vorgelegt von Sachau. (CL 12. Jan.; S. B.) 

Dilthey, über die Entstehung der historischen Weltanschauung 
Niebuhr’s in seiner Jugendzeit (CI. 16. Febr.) 
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Koser, ilber dir poliliiichf Haltung des Grafen Adam Schwarzen¬ 
berg im ersten Regierungsjahrzehnt des Kurfürsten Geoi^ 
Willielm von Brandenburg. (CL 30. März.) 

Lenz, Ober die Anfänge des Ministeriums Kicbhom und die Ber¬ 
liner Universität. (G. S. (i. .April.) 

Schäfer, über die materiellen Kräfte des schwedischen Staats¬ 
wesens zur Zeit von Gustav Adolf’s Regierungsantritt (G.S. 
22. Juni.) 

Koser, Friedrich der Grofse iin Urtheil der Reformzeit (1807— 
1813). (CL 14.Dec.) 

Kirchengcschichte. 

Haruack, das hohe Lied des Apostels Paulus von der Liebe 
(1. Kor. 13) und seine religionsgescliichtliehe Bedeutung. (G.S. 
9. Febr.; S. B.) 

von Wilaraowitz-Moellendorff, ein Stück aus dem Ancoratiis 
des Epiphanios. (G. S. 27. Juli: S. B.) 

Staats Wissenschaft. 

von Schmoller, die Bevölkerungsbewegung der deutschen Städte 
von ihrem Ursprung bis ins 19, Jahrhundert. (CI. 2. Febr.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Schmidt, dramatische Entwürfe Ludwig Uhland’s. (G.S. 9.März.) 

Burdach, die älteste Gestalt des West-Östlichen Divans. Zweite 
Untersuchung. (CL 18. Mai.) 

Roethe, über die mhd. •Farbendeutung«. (CL 15. Juni.) 

W. Schulze, über den Zusammenhang der indogermanischen Prae- 
senshildung mit der nominalen Stammbildung. (CL 20. Juli.) 


XV 


B ran (11, über die älteste Shakespearebiographic, von Rowe 1709. 
(G. S. 27. JulL) 

Heusler, zum isländischen Fehdewesen in den Geschichten des 
12. und 13. Jahrhunderts. (CI. 2. Nov.) 

Morf, zur sprachlichen Gliederung Frankreichs. (CI. 30. Nov.; Ähh.) 

Classische Philologie. 

Thulin, Dr. C., die Handschriften des Corpus agrimensorum Roraa- 
norum. V^orgelegt von Diels. (CI. 16. März; Ähh.) 
von VVilainowitz-Moellendorff, über die Wespen des Aristo- 
phanes. I. (CI. 20. April; .S. B.) 

von Wilaraowitz-MoellendortT, über die Wespen des Aristo- 
phanes. D. (CL 4. Mai; S. B.) 

Wellmann, Prof. M., über eine spätorphLsche Schrift medicanLschen 
Inhalts. Voigelegt von Diels. (CI. 19. Oct; S. B.) 

Heeg, Dr. J., über ein angebliches Dioklescitat. Vorgel^ von 
Diels. (G. S. 23. Nov.; .V. B.) 

\ Archaeologie, Kunstwissenschaft. 

Wiegand, Dr. Th., .sielmiter vorläuHger Bericht über die von den 
Königlichen Mu.seen in Milet und Didyma untemouunenen 
Ausgrabungen. Vorgelegt von Conze. (CL 2. Febr.; Ahh) 
Wiegand, Dr. Th., erster vorläufiger Bericht über die von den 
Königlichen Museen unternommenen Au.sgrabungen in Samos. 
Vorgelegt von Conze. (G.S. 13. Juh; Ähh.) 

V\ölfflin, über das Problem des Stils in der bildenden Kunst. 
(G. S. 7. Dec.) 

Orientalische Philologie. 

Sachau, über den Papyrus 6 der Elephanthie-Sammlung. (CI. 

12. Jan.) 
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Erman, Denksteine aus der thebanischcn Grflbcretadt. (CI. IH. M&rz; 
-S. B, 30. Nov.) 

LQders, das ^riputraprakarana. ein Drama des Asvagho^. (CI. 
16. Mflnt; Ä B. 30. März.) 

Kluge, Dr. Th., Bericht Aber photographische Aufnahmen alt¬ 
georgischer Handschriften. Vorgelegt von W. Schulze. (CI. 
16. März; S. B.) 

Jacobi, zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. (G. S. 

22. Juni; S. B. 13. Juli.) 

Müller, soghdische Studien. (CI. 19. üct) 
von Le Coq, Dr. A., türkische Manicliaica au.s (!hotscho. I. Vor¬ 
gelegt von Müller. (CI. 19. Oct.; Abh.) 

E. Meyer, zu den aramäischen Papyri von ElephanUne. (G. S. 
26. Oct; S. B. 23. Nov.) 

Jacobi, Cultur-, Sprach- und Litterarhistorisches aus dem Kautillya. 
(CI. 2. Nov.; S. B. 9. Nov.) 

Lflders, Dichtung und Cult im alten Indien. (CL 16. Nov.) 
Littmann, Prof. E. die Inschriflen des Königs Kalumu. Vor¬ 
gelegt von E. Meyer. (CI. 16. Nov.; S. B.) 
van Berchem, Dr. M., die mu.slimischen Inschriften von Pergamon. 

Vorgelegt von Sachau. (G. S. 23. Nov.; Abh.) 
Brockelmann, Prof. C., zu den Inschriften des Königs Kalumu. 
Vorgelegt von Sachau. (G. S. 21. Dec.; S. B.) 


Americanistik. 

Selcr, die Stuckfa<^de von .\canceh in Yucatan. (G. S. 9. Nov.; 
S. ß. 23. Nov.) 


XVII 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibnngen für 1911 
und neue Preisausscbreibung. 

Preisaussf-ftreiht'it ans dnn i'othenMs'st-heit Lt'ffat. 

Die Akademie hat in der Leibniz-Sitzung de« Jahres 1908 
folgende Preisaufgabe aus dem Cothenius’schen Legat ausge¬ 
schrieben : 

»Der Entvvickelungsgang einer oder einiger üsiilagineen 
soll möglichst lückenlos verfolgt und daigestellt werden, wo¬ 
bei besonders auf die Überwinterung der Sporen und Mycelien 
Rücksicht zu nehmen ist Wenn irgend möglich, sind der Ab¬ 
handlung Praeparate, welche die Frage entscheiden, beizu¬ 
legen.« 

Bewerbungsschrillcn, welche bis zum 31.December 1910 er¬ 
wartet wurden, sind nicht eingelaufen; die Akademie hat darauf- 
liin beschlossen, die Aut^be unverändert zu erneuern. 

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark. 

Die Bewerbungsschriflen können in deutscher, lateinischer, 
französischer, englischer oder italienischer Sprache ahgefafst sein. 
Schrillen, die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, 
können durch Beschlufs der zuständigen Classe von der Bewer¬ 
bung ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrill ist mit einem Spruchwort zu bezeich¬ 
nen, und dieses auf einem l>eizufügenden versiegelten, innerlich 
deji Namen und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel 
äulserlich zu wiederholen. Schrillen, welche den Namen des Ver¬ 
fassers nennen oder deutlich ei^ben, werden von der Bewerbung 
au.sgeschlossen. Zurück^ehung einer eingelielerten Preisschrill ist 
nicht gestattet.. 
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Die Bewerbungsscliriflcn sind bis zum 31. December 1913 
ini Bureau der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer StraÜse 120, 
einzuliefem. Die Verkündigung des Drtheils erfolgt in der Lcibniz- 
Sitzung des Jahres 1914. 

Sämmtliche l>ei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigem Zetteln werden 
ein Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von 
der Akademie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der be- 
zeichneten Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten 
Schriften und Zettel zu vernichten. 

Preis iler Uraf Loiihai-Sti/tun/f 

Die Akademie hat auf Vorschlag ihrer Commission lür die Graf 
Loiibat-Stiftung beschlossen, den für dieses Jahr ausgeschriebenen 
Preis derselben von 3000 Mark Hm. Albert Bernhard Faust, 
.Assistant Professor an der Cornell Üniversity zu Ithaca, N. Y. für 
sein zweibändiges Werk »The German Element in the United 
States«, Boston und New York 1909, zuzuerkennen. 


Verzeichnifs der im Jahre 1911 erfolgten besonderen Geldbe¬ 
willigungen aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissen¬ 
schaftlicher Unternehmungen. 

Es wurden im Laufe des Jahres 1911 bewilligt: 

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hm. Engler zur Fort¬ 
führung der Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

7650 - dem Mitglied der Akademie Hm. F. E. Schulze zur 

hortfülimng des Unternehmens »Das Tierreich«. 
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7000 

Mark 

Demselben als Zuschufs %u den Kosten des Drucks 
eines »Nomenclator animalium generum et subgene- 
riun«. 

0000 

• 

dem Mitglied der Akademie Ilm. Koser znr Fort- 
fÜhning der Herausgabe der PolitiscJien Correspondenz 
Friedrich’s des Grofsen. 

5000 

« 

dem Mitglied der Akademie Hm. von Wilamowitz- 
Moellendorff zui* Fortliüirung der Sammlung der 
griechischen Inschriften. 

4000 

» 

der Deutschen (kimmissiou der Akademie zur Fort- 
fhhmng ihrer Unternehmungen. 

1000 

m 

zur Forderung des Unternehmens des Thesaums 
linguae Latinae Ober den etatsmälsigen Beitrag von 
5000 Mark hinaus. 

1500 

9 

zur Bearbeitung der hieroglypliischen Inscliriften der 
griechisch-römischen Epoche Ihr das Wörterbuch der 
aegyptischeu Spraclie. 

500 

9 

zu der von den cartellirten deutschen Akademien unter¬ 
nommenen Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothek.s- 
kataloge. 

1760 

9 

dem Mitglied der Akademie Hm. Rubens zur Fort- 
ftihrung seiner Untersuchungen auf dem Gebiete der 
langwelligen Strahlung. 

500 

9 

dem Mitglied der Akademie Um. von Wilamowitz- 
Moellendorff zur Anfertigung von Photographien Plu- 
tarchischer Handschriften. 

7500 

9 

zur Herausgabe des von dem verstorl)enen Mitglied der 
Akademie Adolf Toblcr hinteriassenen altfranzösischen 
Wörterbuchs. 

5000 

9 

dem correspondirenden Mitglietl der Akademie Hm. 
Voigt in Göttingen zur Beschaftung von Apparaten 


e* 
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behuls Untersuchung der ( »esetze der complicirten Typen 
des 2^eman-Kffecte8. 

1500 Frcs. der Biologischen Station in Roscoff' gegen Einräumung 
eines von der Akademie zu vergebenden Arbeitsplatzes 
ftlr die Dauer eines Jalires. 

1000 Mark dem von dem zweiten Deutschen Kalitage eingesetzten 
Comite zur wissenschaftlichen Erforschung der nord¬ 
deutschen Kalisalzlager. 

1000 • als BeihQlfe zu den Kosten der I!erüusgal)e einer »Samm¬ 

lung aller in der Literatur vorkommenden physikallsch- 
chernLschcu (’/onstanten. 

500 • Hm. Prof. Dr. Richard Börnstein in Berlin zur Be- 

arbeitung der 4. Auflage des Werkes Landolt-Bömstein, 
Physikjüisch-cheralsche Tabellen. 

B(»0 • Hrii. Prof Dr. Erich von Drygalski m München zu 

Arbeiten für die A ollendung des (-hinawerkes von Fer¬ 
dinand von Richthofen. 

(>00 ■ Hm. Prob Dr. Julius Franz in Breslau zur Fortsetzung 

seiner Arbeit an der Bestimmung der Coordinaleii lu¬ 
narer Objecte. 

300 . Hrn. Dr. Victor Franz in Frankfurt a, M. zu Unter¬ 

suchungen über Fischwanderungen. 

750 • Hm. Prof. Dr. Friedrich Frhrn. von Huene in Tübin¬ 

gen zu einer Reise nach Nordamerica behuls Studien 
Ober fo.ssile Reptilien. 

800 • Hm. Prof. Dr. Johann Koenigsberger in Fit^iburg i.Br. 

zur Fortsetzung seiner Untersuchungen Ober Emission 
und Absorption des Lichts. 

400 . Hm. Dr. Paul Victor Neugebauer in BerUn zur Be- 

J^chnung von Stemtafeln zur astronomisch.-n Uhrono- 
logie. 
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700 Mark 
500 . 

000 » 

700 * 

1800 . 

1500 - 

120 (» » 

300 . 

750 » 


Mra. Prof. Dr. Heinricli Poll in Berlin zur Fortactzung 
seiner Studien über Kreuzung und Vererbung. 

Hm. Prof. Dr. Otto Ruff in Danzig zu Untersuchungen 
über das Osmium. 

Hm. Prof. Dr. Gustav Tornier in Berlin zu Unter¬ 
suchungen über den Bau der palaeontologischen Dino¬ 
saurier. 

Hm. Dr. Hermann Beckh in Berlin zur Dnicklegung 
seiner kritischen Ausgabe der buddhistisclien Spmch- 
sammlung Udünavarga. 

Hrn. Pfarrer a.D. Dr. Heinrich Hagenmeyer in BöJig- 
helm (Baden) als Beitrag zu den Kosten der Dmck- 
legung einer Ausgabe der Ilistoria Hierosolymitana Ful- 
cher’s von Chartres. 

Hrn. Dr. Richard Hamann in Steglitz zu Forschungen 
über den Backsteinbau der Mark Brandenbuig. 

Hm. Privatdocenten Dr. Hugo Prinz in Breslau zur 
Dmcklegung seiner .Arbeit »Astralsyinbole im alten 
Orient«. 

Hm. Prof. Dr. Heinrich Schäfer in Berlin zur Fort¬ 
setzung seiner nubischeu Studien. 

Hm. Prof Dr. Georg Thiele in Marburg zur Bearbei¬ 
tung von Ausgaben des Martialis und des Phaedrus. 


Verzeichnifs der im Jahre 1911 erschieneneD im Aufträge 
oder mit Unterstützimg der Akademie bearbeiteten oder 
herausgegebenen Werke. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge 
der Königl. preuls. Akademie der Wissenschaften hrsg. von 
A. Engler. Heft 47—51. Leipzig 1911. 
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Das Tierreich, käne Zusainineiistcllung und Kennzeichnung der 
rezenten Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoolo¬ 
gischen Gesellschaft Im Aufträge der KonigL Preiiti. Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard 
Scliulze. Lief. 26—29. Berlin 1911. 


Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 
18. Jahrhundert. Hrsg, von der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften. Die einzelnen Gebiete der Vejwaltung: 
Handels-, Zoll- und Akzisepolitik. B<L 1. — Münzwesen. 
Beschreibender Teil. Heft 3. Berlin 1911. 

Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 3 (Neudruck). Bd. 4 
(Neudruck). Bd. 14. Berlin 1911. 


Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußi- 
scJien Akademie der Wissenschaften. Bd. 19. Die poeüsche 
Bearbeitung des Buches Daniel. Berlin 1911. 

Wieland« Gesammelt« Schriften. Hrsg, von der Deutschen Korn- 
mission der Königlich Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften. Abtl, Bd.7. Abt2, Bd. 3. Berlin 1911. 

Thesaurus linguae Utinae editus auctoritate et consiUo Academia- 
rum quinque Gcrmanicarum BerolineiLsls GotÜngensis Lip- 
siensis Monacensis Vindobonensis. Vol. 3, Fase. 8. Vol 
Fase. 3. Lipsiae 1911. '* 

Krgehnl^e der Plankton-Expedition der HumboldKStiftung Bd 2 

ln He: von Kitter- 

D K Bd- 3- Lc: Rh.imbler, 

IV t"? ^oramlmfercn (Thalamophorcn). TI I Lh- 
rnpylecn Kadiolaricn. U. Borge«, A. t^.allengeridj^ 
W. 5. 0: Hen,c„. V. Da., Leben im Ozean nach XshrnJ^ 
»einer Bewohner. Kiel und Leipzig 19] |. 
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M. Tulli Ciceronis Paradoxa Stoicorum, Academicorum reliquiac cum 
KuculJo, Timacus, de natura deonim, de divinadone, de fato 
ed. Otto Plaüberg. Fase. 2. Lipsiae 1911. 

Die griechischen christliclien Schriflsteller der ersten drei Jahr¬ 
hunderte. Hrsg, von der Kirchenväter-Commission der KönigL 
Preußischen Akademie der Wissenschaften, ßd. 19: Theo- 
doret, Kirchengeschichte. Bd. 20: Eusebius. Bd. 5. Leip¬ 
zig 1911. 

Philippson, Alfred. Reisen und Forschungen im westliclien 
Kleinasicn. Heft 2. Gotha 1911. (Ergänzuugsheft N. 172 
zu • Petermanns Mitteilungen«.) 

Selenka, M. Lenore, und ßlanckenhorn, Max. Die Pithecan- 
thropus-Schichten auf Java. Geologische und pnl&onto- 
logische Ergebnisse der Trinil-Expedidoii (1907 und 1908). 

Adickes, Erich. Untersuchungen zu Kants physischer Geogniphie. 
Tübingen 1911. 

Anding, E. Seclisstellige Tafeln der Bessefschen Funkdonen 
imaginftren Argumentes. Leipzig 1911. 

Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mittel¬ 
europäischen Flora. Lief. 71—74. l^eipzig 1911. 

Bauschinger, J., und Peters, J. Logarithmisch-trigonometrische 
Tafeln mit acht Dezimalstellen. Bd. 2. Leipzig 1911. 

Beckh, Hermann. IJdänavargn. Eine Sammlung buddhistischer 
Sprilche in dbetischer Sprache. Berlin 1911. 

Leonhardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societads Sciendarum 
naturalium Uelvedcae edenda cur. Ferdinand Rudio, Adolf 
Krazer, Paul Stäckel. Ser. I: Vol. 1. Ser. IH: Vol. 3. Lip¬ 
siae et Berolini 1911. 

Fischer, Albert, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 
17. Jahrhunderts. Vollendet und hrsg. von W, Tümpel 
Bd. .5. Gütersloh 1911. 
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Glück, Hugo. Biologische und morphologische Untersuchungen 
über Wasser- und Sumpfgewächse. TI. 3. .lena 1911. 
Libanii opera ree. Richardus Foerster. VoL6. Lipsiae 1911. (Biblio- 
theca script Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Schulthefs, Friedrich. Kalila und Dimna, syrisch und deutsch. 
L IL Berün 1911. 

Unger, Rudolf. Hamann und die AutTclärung. Bd. 1. 2. Jena 
1911. 

Die Vegetation der Erde. Sanunlung pflanzengeographischer Mono¬ 
graphien hrsg. von A. Engler und 0. Drude. XL Adamovic, 
Lujo. Die Vegi^tatiohsVerhältnisse der Balkanländer. XII. 
Weberbauer, A. Die Pflanzenwelt der peruanischen Anden. 
XIII. Harshberger, John W. Phytogeographic Survey of 
North America. Wipzig 1909 —11. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des 

Jahres 1911 

Es wurden gewählt: 

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 
Classe; 

Hr. Gottlieb Haberlandt, bisher correspondirendes Mitglied, be¬ 
stätigt durch K. Cabinetsordre vom 3. Juli 1911, 

• Gustav Hellmann, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 2.De- 
cember 1911; 
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zu ordentlichen Mitgliedern der philo«ophi8ch-lii8torii>chenClas.se: 

l)e^tigt durch K. Cabinetsordre vom 14.De- 
cember 1910 [in der Liste ftlr 1910 ver¬ 
sehentlich fehlend], 


Hr. Heinrich Morf 
• Heinrich Wölfflin 


I* Kuno Meyer, bestätigt durch K.Cabinetsordre vom 3.Juli 1911, 
» Benno Erd mann, bisher correspondirendes Mitglied, bestätigt 
durch K. Cabinetsordre vom 25. Juli 1911; 


zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Ur. Camillo Golgi in Pavia am 21.December 1911; 


zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Classe; 


Hr. Jacob Wackernagel in GOttingen am 19. Januar 1911, 

• Hermann Jacobi in Bonn am 9. Februar 1911, 

• Franz Cumont in BrQssel 

• James George Frazer in Cambridge, England 
■ Adolf W^ilhelm in Wien 

• Axel Olrik in Kopenhagen 

• Paul Vinogradoff in Oxford am 22. Juni 1911. 


am 

27. April 
1911, 


Der beständige Secretar Hr. Vahlen legte dieses Amt mit dem 
30. September 1911 nieder; zu seinem Nachfolger wählte die phi¬ 
losophisch-historische Cla.sse Hm. Roethe, dessen Wald durch K. 
Cabinetsordre vom 29. August 1911 bestätigt wurde. 


Gestorben sind: 

das ordentliche iVlitglied der phpikalisch-mathcmatischen Cla.sse: 
Hr. Jakob Heinrich vanH Hoff am 1. März 1911; 

i 
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die ordentlicben Mitglieder der philo!>öpliisch«bistürii>cheii Classe: 
Hr. Reinhard Kekule von Stradonitz am 22. März 1911, 

• Wilhelm Dilthey am l.Octobcr 1911, 

» Johannes Vahlen am 30, November 1911; 

das auswärtige Mitglied der physikalisch-matliematischen Classe: 
Sir Joseph Dalton Ilooker in Sunningdale am lO.December 1911; 

die correspondirenden Mitglieder der physikalLsch-mathemaä. 
sehen Classe: 

Hr. Albert Ladenburg in Breslau am 15. August 1911, 

• Michel L6vy in Paris am 25. September 1911; 

die correspondirenden Mitglieder der phüosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Wilhelm Wilmanns in Bonn am 29. Januar 1911, 

• Emile Levasseur in Paris am 10. Juli 1911, 

» Anton E. Schönbach in Graz am 25. August 1911. 

• Gustav Gröber in Strafsburg am 5. November 1911. 
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Verzeichnils der Mitglieder der ^ademie am Schlüsse des 

Jahres 1911 

nebiit den V'erxeichniBsen der Inhaber der fleJniboltx- und der Leibnir-Medaillo 

und der Beamten der Akademie. 


L Beständige Secretare. 


na im 

Hr. Autevs . phyB.-math. Claas« 

• DiAt . . . phil.>hiat. 

- Widdeyer . phyB.-matlj. 


- RoAlu . phil.-hiat. 


OitiM im KflaiaUabaa 

Hanaaitcuii« 

1878 April lU. 

1895 Nov. 27. 

1896 Jan. 20. 
1911 Aug. 29. 


IL 


Ordentliche Mitglieder. 

ninmriifch-*- CUm« 


Ur. Arthur Auu>m . . 

- Simon Sekmendmer 

- Hermann Munk . . 

- Wdhdm Waideyer . . 
• Frans Ed/utrJ Sdudsr 


- Ad/df Engla- . 

- Hermann Amandut Sek w ar s 

- Georg Frobetiäu . . . . 

- Etnil fladuT . 

- Odatr Hertwig . . , . . 

- Max Planck . 


Hr. Alexandfr Conse 


• Hermann Dielt . 


Hemrieh Brunner . 


- Otto IBrtch/eld . . 

• Eduard Saehau . . 

• Guttat von SehtnoUer 


• Ado^ Hartutdc 


- Karl Stumpf. 
• Erich Schmidt 

- Adolf Ermem 


D«>»» im BlalgHtlini 


1866 

Aug. 

18. 

1877 

April 

23. 

1879 

Juli 

13. 

1880 

März 

10. 

1881 

Aug. 

15. 

1884 

Fcbr. 

18. 

1884 

April 

9. 

1884 

Jnni 

21. 

1885 

März 

9. 

1887 

Jan. 

24. 

1887 

Jan. 

24. 

1890 

Jan. 

29. 

1890 

Febr. 

10. 

1892 

Der, 

19. 

1893 

Jan. 

14. 

1893 

Febr. 

6. 

1893 

April 

17. 

1894 

Juni 

11. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Febr. 

18. 
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PfcjurtillMl ■■rtiiMiiiiih« Cka« 


yWWipliiMt-MifrtMW CUmm 

Hr. 

£nul Waritwp .... 





Hr. Remhold Kmer . , 



- 

Max Lenx . 



- 

Ulrich von miamoiciU- 

• 

WUMm Branea 


Moeümdorf . 

- 

Robert Hanert . 



- 

fleiurieh MüUer-Bredam , 





- 

/leinrieh Dmeel » . . . 



• 

Konrad BtadaeA 

• 

fyiedricb Sebottky . . . . 





- 

GntUte Roethe . 



- 

Dietrich Schicer. . . , . 



- 

Eduard Meyer . 



- 

iVUhfltH Sckuizt • • • 



• 

Aloi» Brandt . 

- 

Hermam Strtm .... 



- 

nemumn ZimmertnanH . , 



- 

Ado^ Mttrtefu . . , 



- 

Waläur NtmH . . , 



- 

Max Rubner , 



- 

Johanne» Orth . . 



- 

Albrtehi I\»tek . . 





- 

Friedrich Matter 



. 

Andrea» IJetuter 

• 

neimricft Raben» .... 



- 

Theodor leebueh . . 


****•••••• 



- 

Eduard Seler . . 



- 

flemrieh Lader» . . 



- 

Ileinrieh Morf . 

- 

(nORtb HaberUmdt . 

• 

Heinridi Wolffhn . . . , 



- 

Euno Meyer .... 

• 

Oa»ttpt fJeHmaim . . 


Erdnaan . . , ’ 


bMM <iv KUffic4OT 

I 

1895 Aug. 13. 

1896 Juli 12. 
1896 Dec. K. 

1899 Aug. 2. 

1899 Dec. 18. 

1900 Jan. 31. 

1901 Jan. 14. 

1902 Mai 9. 

1902 3Iai 9. 

1903 Jan. 5. 
1903 Jan. 6. 
1903 Aug. 4. 

1903 Aug. 4. 

1903 Nov. 16. 

1904 April 3. 
1904 .\ng. 29. 
1904 Aug. 29. 

1904 Aug. 29. 

1905 Nov. 24- 

1906 Dec. 2. 
1906 Dec. 2. 

1906 Dec. 2. 
190« Dec. 24. 

1907 Aug. 8. 

1907 Aug. 8. 

1908 Aug. 3. 

1908 Aug. 24. 

1909 Aug. 6. 

1910 Dec. 14. 

1910 Dec. 14. 

1911 Juli 3. 
1911 Juli 3. 
1911 Juli 26. 
1911 Dec. 2. 
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IIL Auswärtige Mitglieder. 

Qmm I^UkiMpUMk.AtaMfiMlM Qmm 


D«taa dM KMflUhM 
Hiilltlgim 


Br. 7X«MiorA<BJ!iMriiiStniliiibiirg 1900 3Iärx 5. 

> Friedrich Imhoef-Bium^ in 

Winterthur. 1900 März 5. 

- PiimjmU Viäitri in Florenz , 1900 März 5. 

Hr. ItiiftelM Hitiorf in Müneter L W. 1900 März 5. 

; Eduard Smu in Wien. 1900 März 5. 

> Ado^ CM Baeyer in München . 1905 Aug. 12. 

• Vatrodat ron JtyU in Wien 1908 SepL 25. 

- Ihaagioiiä A7i55ariM» in Athen 1908 Sept. 25. 

Ixird Rayieigh in Witham, Essex.1910 April 6. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Earl ef Crtnefard aad Btdemrea in Baigh Rali, Wigan . . . . 

Hr. JdoM Lehmann in Güttingen. 

fhtgo Graf eon imd xa Lerehetdetd in Berlin ........ 

Hr. Hiehard Schöne in Grunewald hcä Berlin . 

Frau EXte Wentsd geh. Heehnamn in Berlin ........ 

Hr. Koarad mm Stadt io Haonorer . 

- Amdnnc Dickton White in Ithaca, N. Y. . 

Rockau Frhr. son Liiieatcron in Cobleui ......... 

Be nJ nmd Fürst «m Böhtr in Rom . 


PMM»Mrat»ti>lit>i 

Himngiwg 

1883 Juli 30. 
1887 Jan. 24. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 17. 

1900 Dee. 12. 

1901 Jan. 14. 
1910 Jan. 31. 
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V. Correspondirende Mitglieder. 


Pbycikaliieh'inatbemttUche Claate. D«taai4«WaU 


Hr. Enul WiOmim Bauche in Strafsburg . .. 

- Levsi» Bau in Albany, N. Y. 

- Oskar Brefdd in Cbarlottenburg. 

- Hemridi Brwa in Leipzig... 

- OUo BObe/Ji in Heidelberg. 

- Karl Ckmn in Leipzig. 

- Giaeomo Gamida» in Uologna. 

- Gasion DarUmr in Paria. 

Sir Georg* Howard Dancin in Cambridge .. 

llr. WiKam Morris Daris in Cambridge, Maas. 

- Hiehard Dedekmd in Braunaobweig. 

- Nils Christofer Dusur in Upsala 

- Ernst EltUrs in Göttingen. 

Roland Baron EötrSs in Ofen-Pest , . . . .. 

Hr. Mas Forbringer in Heidelberg. 

Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surrey. 

- Darid Gill in I.ondon. 

Hr. Camillo Golgi in Paria. 

- Ihul Gordan in Erlangen . 

- Karl Graebe in Frankfurt a, M. 

- Ludwig von Grqff' in Graz. 

- Julius «OM Hann in Wien ........ 

- l'ictor Hauen in Kiel. 

- Riekard oon Hertwig in München .... 

Sir rietor Uorsleg in London. 

Hr. Adolf eon Koenea in Göttingtm .... 

- Leo Koeuigsbergtr in Heideiberg. 

- WilkslsH Körner in Mailand ..... 

- Frisdrieh Küstnor in Bonn. 

- Henrt Le CkaUtier in Paria .... 

- Lrnard in HeidellxTg. 

- Gabriel 1^/pmasm in Paria. 

- Hendrik Antoon Larentz in Leiden ... *. 

- Hubai iMdwig in Bonn.]. 

- Felix Marehand in Leipzig .... 

- Friedrick Merkel in Güttingen ... . 


900 Febr. 8. 
DIO üct. 27. 

899 Jan. 19. 

906 Jan. 11. 
897 März 11. 

900 Jan. 18. 

909 Oct. 28. 
897 Febr. 11. 

908 Juni 25. 

910 Juli 28. 
880 März 11. 
900 Febr. 22. 

897 Jan. 21. 

910 Jan. 6. 
900 Febr. 22. 

889 Febr. 21. 

890 Juni 5. 

911 Dec. 21. 
900 Febr. 22. 

907 Juni 13. 
900 Febr. 8. 
889 Febr. 21. 

898 Febr. 24. 
898 April 28. 
910 JuU 28. 

904 Mai 5. 
893 Mai 4. 

909 Jan. 7. 

910 Oct. 27. 

905 Dec. 14. 

909 Jan. 21. 
900 Febr. 22. 
905 Mai 4. 
898 Juli 14. 

910 Juli 28. 
910 JuU 28. 
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UMaa rfn Wahl 


Hr. Fra>,z Mniau in Wien . 1900 Febr. 22. 

- Hmrik Mohn in ChrisHania . 1900 Febr. 22. 

- A^rrd Gahriri Nathont in iStiickhotin ♦ . 1900 Febr. 8. 

- Karl Neuntann in I..eipxig . 1893 Hai 4. 

- Mar Noether in Erlai^rn . 1896 Jan. 30. 

- Mllheltm Ostwald in GroCi-Bothen, Kgr. Sachacn . 1905 Jan. 12. 

- wyhelm lyifer in I^ipidg . 1889 Dec. 19. 

- Emile Picard in Paris . 1898 Febr. 24. 

- Edward Charles Pidcermy in Cambridge, Maas-. 1906 Jan. II. 

- Henri f\)mearl in Paris . 1896 Jan. 30. 

- Georg Qnineke in Heidelberg . 1879 MÄn 13. 

- Ludwig RadJBeofer in München .- 1900 Febr. 8. 

Sir IfJiÄim Ramsag in London . 1896 Oct. 29. 

Hr. (hsstaf Heteius in Stockholm ... 1893 Juni 1. 

- Theodore William Richards in Cambridge. Maas. . 1909 Oct. 28. 

- WUhdm Konrad Röntgen in München . 1896 Min 12. 

- Heinrich Rosentmsch in Heidelberg . . 1887 Oct. 20. 

- Georg Oseian Sars in Cbristiania .. 1898 Febr. 24. 

- Oswald Schmiedeberg in Stralsburg .......... 1910 Juli 28. 

- tiMiter Schwalbe in Strafaburg . 1910 Juli 28. 

• Hugo von Seeliger in München . 1906 Jan. II. 

Hermann Graf sn Solms-Laubach in Strafsburg . 1899 Juni 8. 

Hr. Johann Wilhelm Spengd In Giefsen .......... 1900 Jan. 18. 

• Eduard Strasburger in Koiin . 1889 Dec. 19. 

- Johannes StrOecr in Rom ... 1900 Febr, 8. 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge . 1910 Juli 28. 

Hr. August Toeplcr in Dresden . 1879 )iän 13. 

- Gustav von Tsehermak in Wien . 1881 Mirz 3. 

Sir IFiÄon* Turner in Edinborg . 1898 März 10. 

Hr. Waldemar Voigt in Göttingen .■.. 1900 Mirz 8. 

> Johannes Diderik van der Waals in Amsterdam . 1900 Febr. 22. 

• Otto Wallach in Güttingen . 1907 Juni 13. 

- Eugenms Waming in Kopenhagen . 1899 Jan. 19. 

- Heinrieh in Stralsburg . 1896 Jan. 30. 

- August Weismann in Freiburg i. Br. . 1897 März 11. 

- Wilhelm Wirt» in Würzburg . 1910 Juli 14. 

- Julius von IPieffier in Wien .. 1899 Jom 8. 

- Ferdinand Zirkel in Bonn .. 1887 Oct. 20. 
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Philosoph!ich-hl«toriaebe Claase. 

Hr. KaH wm Amira in München. 

- Enut Intmantui Beklier in Heidelberg. 

- Friedrich von Berold in Bonn. 

- Fjegen Bormann in Wien. 

- EmiU Boutrotu in Paris ... 

- Jamei Henry Brtatted in Chicago ........ 

- Ingram Byuxtier in I.ondou. 

- Reni Cagfiat in Paris. 

- Arthar Cktuput in Villemomble (Seine). 

- Fron: Cumont in Brüssel. 

Samiul RolUf Ihieer in Oxford ......... 

- Lottit Ihedieene in Rom. 

- JaSai Emting in Straisborg. 

- fVm/ Foveart in Pari». 

- Jamee George Frazer in Cambridge ....... 

- ü'iUuliH FVOhner in Paris. 

- Hercy Gtrdner in Oxford.. 

- Ignaz Gotdziher in Ofen-Pest. 

- Tkeodor Gomperz in Wien. 

- Francii LLweflyn Gr^fith in Oxford. 

- Ignazio Guidi in Rom. 

- Georgien S. HaUidakü in Athen. 

- Albert Hauck in Leipzig. 

- Bemard Haimouüier in Paris. 

- Bardag ilneent üead in Ixindon. 

- Johan Irndvig Heiberg in Kopenhagen. 

- Karl Theodor von IJeiget in München. 

- Antome Hiron de ViUefoue in Paris. 

- Idem Ilemzey in Paris. 

- Harald Björne in üpsala ...... 

- Haorie* Bolleaux in .\thcu . 

- Edomd Boten in Kopenliagcn. 

- TMofdüte Bomolle in Paris. 

« CbnüAoN Bülten in Florenz. 

• Hermann Jaeobi in Bonn. 

- Ado^ Jütieher in Marburg. 

- Kart JntH in Bonn ....... 

- bVederic George Kenyon in London ...... 

- Georg F-iedrieh Knapp in Strafsburg. 

Batd Lalyichew in St. Petersburg 


Data« 4s WaU 

900 Jan. 16. 
897 Juli 29. 

907 Febr. U. 
902 Juh 24. 

908 Febr. 27. 
907 Juni 13. 
887 Nor. 17. 
904 Nor. 3. 
907 Febr. 14. 
911 April 27. 

910 Dec. 8. 
893 Juli 20. 

907 Juni 13. 
884 Juli 17. 

911 April 27. 
910 Juni 23. 

908 Oct. 29. 

910 Oec. 8. 
893 Oct. 19. 
900 Jan. 18. 
904 Oec. 15. 
900 Jan. 18. 
900 Jan. 18. 

907 Mai 2. 

908 Oct- 29. 
896 März 12. 
904 Nor. 3. 
893 Febr. 2. 
900 Jan. 18. 

909 Febr. 25. 
909 Febr. 25. 
904 Nor. 3. 
887 Not. 17. 
907 Mai 2. 

911 Febr. 9. 
906 Not. 1. 
893 Not. 30. 
900 Jan. 18. 
893 Oec. 14. 
891 Juni 4. 
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D«lii> iW W>U 


Hr. Frifdrieh Lto in Göttiogro .. 1906 Nov. I. 

- Augtui Lakien in Leipzig . 

- Friedrich Lfx^M in HaUe a. S . 190-* Nov. 3. 

- Giacomo l,nmhr<uo in Uom. 1874 Nov. 12. 

- Arnold Lmehia roi» Ebmgrmtk in Grax . 1904 Juli 21. 

- John Pm/land Mahaffy in Dublin .....••••• 1900 Jan. 18. 

- Gorfon Ma>pero in Par».1897 Jnli 15. 

- Wilhtlm Megtr-LoLke in Wien . 1905 Juli 6. 

- Ludwig Midtü in Leipzig. 1905 Febr. 16. 

- aobrml Monod in VenaiUe* . 1907 Febr. 14. 

- lleiaridi Aium in Bonn . 1900 Jan. 18. 

- Axot Olrik in Kopenhagen . 1911 April 27. 

- George» Verrat in Par» .. 1884 Juli 1<. 

- Edmand Pottier in Paris .. 1908 Oct. 29. 

- Frans Praetorm» in Breslau . . 1910 Üec. 8. 

- Wilhelm Hadioff in St. Petersburg . 1895 Jan. 10. 

- Pio fta/na in Florena . 1909 5Iärz 11. 

- Moris Ritter in Bonn .. 1907 Febr. 14. 

- Karl Robert in Halle a. . . 1907 Mai 2. 

- Richard Sekroeder in Heidelberg . 1900 Jan. 18. 

- Edward Sehwarts in Freiburg i. Br . 1907 51ai 2. 

- heniU Smart in Paris . 1900 Jan. 18. 

> Eduard Sieoer» in Leipzig .. 1900 Jan. 18. 

- fJmty Sweet in Oxfonl . 1901 Juni G. 

Sir Edward Matatde Thompson in I<undon . 1895 Mai 2. 

Hr. lllltelm Thomteu in Kopenhagen . 1900 Jan. 18. 

- /W in Oxford . 1911 Juni 22. 

- Girolamo Viteüi in Floreux . 1897 Juli 15. 

- Jakob Wackernagel in Göttingen . 1911 Jan. 19. 

- Juliut WrÜhattten in Gottingcn . 1900 Jan. 18. 

- Ado^ WUhelm in Wien . 1911 April 27. 

- I.ndeig HiwiwMr io Kopenhagen . 1891 Juni 4. 

- WWidm Windtlband in Heidelberg .. 1903 Febr. 5. 

- Wilhdtn Wundt in Leipzig . .. 1900 Jan. 18. 
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Inhaber der Helmlioltz-Medaille. 


Hr. Santiago Ramön y Cajal in Mndrid (1904). 

• F.ml Fsadm in B«riin 
Verstorbene Inheber: 

EmH du Boio-Beymoud (Beriin, 1892). 

Kari Weitrtin/$ (Berlin. 1892). 

Robart Bttnttn (lleiilrlberg, 1892). 

Lord AWvin (NeÜicrlutll, Larg«, 1892). 
Rudolf Virthow (Berlin. 1898). 

Sir Grory» Gabriel Stnktt (Cambridge, 1900). 
Hmri Beequerd (Paria, 1906). 

Jakob lleinrieh taut Hoff (Berlin. 1910). 


Inhaber der Leibniz-Medaille. 

a. Der Uedaille in Gold. 


Hr. James Simon in Berlin (1907), 

- Ernesi Sohay in Krüasel (19(k)). 

- Henry T. von Bnttityer in Elberfeld (1909). 
Joteph Florimond Duc Jo TmAoI in Paria (1910). 
Ilr. //atu Meyer io Leipzig (1911). 


b. Der Medaille in Silber. 


Hr. Kart Alexander ton Martnu in Berlin (1907). 

- A. F. Lindemanu in Sidinoutb. England (1907). 

• Johannes Botte in Berlin (1910). 

- Kart Zewmer in Berlin (1910). 

- AU>ert von Le Cog in Berlin (1910). 

- Johannes Jlberg in Wurzen (1910), 

- Mas WfUsnanm in Putedam (1910). 

- Robert Koldewey in Babylon (1910). 

- Garhard Ileuenberg in Brealaii (1910). 

- HVmrr Janeneeh in Berlin (1911). 

- Hans Osten in (.eipxig (1911). 

Verstorbener Inhaber der Medaille in Silberj 
Georg Wenker (Marburg. 1911). 



Jln - Or- frit..- 

Dr. Frhp. Oea- n» Gatrlrmpn, p^f _ Q, 


ommiaaion: Dr. Bohrend. 


Gedächtnisrede auf Heinrich Zimmer. 


Von 

WILHELM SCHULZK 


PitUutL Kbum. mi. GftiäcJUmur. I. 






rieinrioh Zimmer ist un ti. Dezember 185t in CastelUun auf dem 
Hunsrück geboren, in lindlichen Verhiltnissen, denen er die Gabe leben¬ 
diger Anschauung und den oflTenen, allen Realitäten der Welt auf^^chloase- 
nen Blick verdanken mag. Als ’Schulhalter’ im nahegelegenen Hasselbach 
hat er seine Laufbahn begonnen, die ihn rum Range eines Neubegründers 
der keltischen Philologie emporführen sollte. Erst als Neunzehiyihriger 
iat er, getrieben von einem lebhaften Verlangen nach höherer wissenschaft¬ 
licher Ausbildung, aus dem Lehrerseminar in Neuwied übergetreten in das 
Gymnasium zu Kreuznach, wo er, «lern Schulziel bald vorauseilend und 
auf aelbstgewihlten Wegen seine geistige Entwicklung ßrdemd, an Homer, 
Aescbylus und Sophocles, aber auch schon an altgermanischen Sprachstudien 
seinen rastlosen Eifer übte und sich zu selbstindiger Arbeit erzog. Mit 
dem Herbste 1873 erfolgte der Übergang an die Universitit Straßburg. 
Dort bat ihn, nach kurzem Schwanken, die unveigleichliche Wirkung, die 
von Wilhelm Scherers Persönlichkeit und Lehre ausging, in ihren Bann 
gezogen und fiir das Studium der Germanistik und der indogermanischen 
Sprachwissenschait gewonnen. W ie ein in seine Zukunft vorausdeutendes 
Omen erscheint es dem rOckwSrts gewandten Blick, daß eine Vorlesung 
über die Germania des Tacitua den Lernbegierigen in das Universitita- 
studium einfÜhrte, und gern malt man sich aus, wie die lebendigen Worte 
des Interpreten in die Seele des empftngUeben Hörem ein BUd nicht bloß 
dea deutschen Altertums, sondern auch seines Wiedererweck er», Karl 
Müllenhoffs, unverlierbar einprigten. Denn wie kaum ein zweites fonlert 
dieses Buch, das die Vorzeit unseres Volkes aus geschichtalosem Dunkel 
emporhebt, zu vollem Vemtindnia die souverin den Doppclstoff der Wörter 
und der Sachen meisternde Personalunion von Historie und Grammatik, 
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wie sie sich in der Lebensarbeit Müllenhoffs vorbildlich verkörpert. In 
ilieser seltenen Durchdringung sprachlicher und geschichtlicher Forschung, 
in der kein Teil dem anderen dient, sondern beide ln einer höheren Ein¬ 
heit verschmelzen, liegt auch Zimmers eigenste StSrke und seine unzer¬ 
störbare Bedeutung filr die werdende keltische Philologie: kein Wunder, 
dafl er noch in spSteren Jahren beim Schreiben am liebsten an Möllenhoff 
als den stillen Teilnehmer und unbestechlichen Richter seiner Forschung 
dachte. Auch zu Jacob Grimms Deutscher Grammatik, der unerschöpf¬ 
lichen Schatzkammer genialer Sprachbeobachtung, gewann Zimmer durch 
Scherer sofort eine Art persönlichen Verhältnisses, als er Anfang 1874 
seinem Lehrer bei der \ orbereitung und Korrektur des 'neue.n vermehrten 
Abdrucks* hilfreich an die Iland ging. 


Merkwürdig rasch wandelte sich, unter dem anspomenden Zureden 
Scherers, der offenbar mit Bedacht die Entwicklung eines ungewöhn¬ 
lichen Talentes beschleunigte, der lernende Student in einen Forecher und 
Scliriftstcllcr von schnellwaclisender Reife, dessen sicheres Auftreten blut- 
wenig vom Anfänger verriet, dessen überaU aus der Quelle schöpfende, 
von klugem Urteil geleitete Untersuchung alsbald das Ohr der Fachge¬ 
nossen gewann, hier und da wohl auch durch die Bestimmtheit des Tones 
und die Offenheit der Kritik es reizte. Die erste Rezension, über Fick« 
Vergleichendes Wörterbuch lU* (.Vnzeiger für Deutsches Altertum i i) 
trägt das Datum des 10. März 1875 (eben hatte der Verfasser sein drittel 
Semester vollendet), und noch vor Ablauf des Jalires erschien, durch eine 
Vormle Sch.rcr. dw cme. umftngreid,. Buch Ober die 

Nomln.l.unlic A und A in den gerrnnnünhen Sprachen", eine von der 
phUoaophu«.hen F.VulUl um •. Mai 1875 getrOntc Preiuschrift, deren Aua- 

wf “■ « “"■* ■>'“'" ""'«■•"'“‘••»'•"■«ter in Anapmch gennmn.cn 

Uttc. Und . 1 , /.immer im Wlnmr .875 auf .876 eine neue, vortrefflich 
griungene Untemuchung Ober die ethniwhc «licdcung der (iermanen 

(Z'ib.ehrift (Br Dcutmrhc. Al.er.uni 
19. . 876 . 393 - 46 r», «emem Uhrcr Scherer ün Manu.,l.ript abgeschl,«.»., 

verleg«, ^gt, ihn dieaer zu .„fortlger PromoB„„ J, 

der balcuW einen I^lduß. dem Bewerber in Anerkennung „,ner be«i« 

erwleaene« IHerariwd.en BewUnung dl. Bbllebe Forderung d«yu.rl„ L 

dmina naehznlawwn. Am Sehlu». de. (Bnften Seme.«m ,, Mte ,8« 
erfolgte die PromoÜon. 15. Mftn; ,375^ 
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Aber schon vor dem EIrscheiuen des größeren Buches, das gleich als 
Vorliufer einer die Arbeit Jacob Grimms im 2. Bande der Deutschen 
Grammatik nach langer Pause wioderaulhehmenden un<l fortfUhrenden Stamm- 
bildungslehre aller germanisclicn Sprachen gedacht war, hatte Zimmer eine 
Studie zur indogermanischen Mythologie, über Taijanya Fiörgji’n, VAta 
Wödau’{Zi itsclirift fiir Deutsches Altertum 19, 1876, 164—181), geschrie¬ 
ben, die den ruhelos Vonvärtsstrel)euden auf dem Wege zu neuen, ent¬ 
legeneren Zielen zeigte. Am Ende dieses Weges steht, die erste Periode 
seiner Forschung weithin sichtbar abschließend, das ’Altindische Lel)en , 
dessen ursprünglicher (im Spätsommer und Herbst 1876 vollendeter, wesent¬ 
lich auf den Materialien des Rig%’eda aufgebauter) Fassung am t.Mai 1877 
der Preis der Straßburger Max-MüUer-Stiftung zufiel. Nach fast vollstän¬ 
diger Umarbeitung in den llerbstferien des Jahres 1877» deren Ziel die 
systematische Ausbeutung aller vedischeu Samhitä war, erschien die mittler¬ 
weile auch von dem vierten Internationalen Orientalistenkongrcß in Florenz 
durch einen italienischen Staatspreis ausgezeichnete Schrill 1879 als Buch, 
das zum ersten Male den ältesten indischen Quellen ein anschauliches Ge¬ 
samtbild der Kultur im Zeitalter der vcJischcn Arier nachzuzcichncn unter- 
nalim. An des Tacitus Germania knüpfen, gewiß nicht zufällig, die ersten 
Sitze der Vorrede au, und durch das ganze Buch zieht sich fortlaufend der 
Vergleich altindischen und altgermanischen Lebens (vgl. dazu Anzeiger filr 
Deutsches Altertum 2, 296). 

In das Studium Indischer Sprachen und Literaturen hatte Zimmer 
einer seiner Straßburger Lehrer, Siegfried Goldschmidt, eingefiihrt, dem 
er zeitlebens eine dankbare Erinnerung bewalirt hat. Aber neWii ihn trat 
als Erzieher zum philologischen Verständnisse der ältesten Denkmäler, zu¬ 
nächst durch die in spröile WörterbucharUkel gebannte Krall seiner Inter¬ 
pretenkunst, dann — in Tübingen, wohin Zimmer 187b filr ein Sommer¬ 
semester übe^sit^delte — auch durch persönliche Unterweismig Rudolf 
Roth, der der Wissenschaft als Erster die verschütteten Zugänge zu den 
Rätseln der Vedendichtuug wiedcrcrölTnet hatte. Auch Roths Aveata- 
interpretation, an der Zimmer in Tübingen teilnalim, wird seiner Dar¬ 
stellung des 'Altindischen l.ebens’ zugute gekommen sein. 

Zwei Straßburger Preisaufgaben mit weit auseinander liegenden Zielen 
haha» so der wissenschaftlichen Arbeit Zimmers schon während der ersten 
Studiensemester Richtung und Inhalt gegeben. Daß er last gleiclizeitlg 
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mit entechl.^ener Hand nach beiden Krinzen langte und auf lirund 5org- 
«anwter und umaichtigster Vorbereitung mit Wirrn beide errang, wird 
immer ein Rohmeetite! seines sttlilemeii WÜlena und seiner unbeawing- 
hchen Schaffenslust, aber auch seiner sicheren Orientierungsgabe und seiner 
alle Schwierigkeiten spielend überwindenden, auch das Fremdartige mit 
rasdiem Verstindnisse ei^ifenden Geisteskraft bleiben, ruglejeh ein [)enk- 
mal seiner eigentümlichen Doppelbegabung, die den Abstraktionen der 
Grammatik wie den wecliselnden Gestaltungen des VolkalelH-ns mit gleicher 
Liebe und Energie nachzusinnen vermochte. 

Es ist natürUch. daß. trotz aUer ünabhingigkeit der ^mt8cheidung 
»m einzelnen, in «Uesen frühesten, einander kreuzenden oder ohne Pause 
ablüsenden Arbeiten der Einfluß seiner Lehrer stark hervortritt. In den 
sprachwwsenschaftllchen üntersucliungen hat Scherer unbestritten die 
Führung, der Autor des die jüngste Phase in der Fjitwicklung der indo- 
^rmanischen Sprachforschung einleitenden Buches Zur Geschichte der 
deutschen .Sprache’, das wie seine Vorlesungen ln verschwenderischer FflUe 
Anre^ngen und Gedankenkeime nach allen Selten ausstreute. Dem Bilde 
de« altindischen Lelu-ns gibt Roths Auffassung des Veda die besondere 
l ariie beben^ht Ton und Sümmung ln der SchUderung .jenes frischen 

-ich unmutel. 

d!^ i' S«iriAdc„lmdU.„ v„.,u.ü.g™de Früh.Ht 

2 2S9) Ab» trotz .llon Tribut«, den di. Au|>«.u„g,ahtek.U 
d« Ju^,„| d,„ L.b«„ VorbUdcn, d.r .lg.„.u AA.U - u„^ 

ri mi. loUt, i.pOrt man di. nach r»if.nd. SalbstJndigk.it snürt 
nun j.d.m Zug, di. .tmug. S.ll«uu.hl d« ,on d,r Nah., 
wu«,„«d,.ftl|.h. Fomahung vor.u.i*,Hmmi.n Manu« d.r Z ^ 
.amm,ng,,.m.m oder auf begangm,™ Pftd,„ b«,u.m a^fg.! 
zu arbeilen verKhmüht, der, aelbat wo er irrt«!., " 

Arbeit imnütz vertut, sond^ übeiTll dem Ober'Vn”^*' “‘T*’" 
Nachfolger den Weg bereitet. ^ ‘“»•'“«schreitenden 

Seit dem Wintersemester 1876/77 Hnden wir Zimmer in Berlin 
in Beziehungen tritt zu Müllenhoff und Albrecht wTk ^ " 

Schmidt. Sachau und Jagic, in diissen ^ 

di. ..Über kaum «naUieb b.«.b.„.„ .rwlX- 
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(vgl. Archiv für sUvischr Philologie 2, 1877, 338. 669). Aber folgenreicher 
wirtl die hier mit leidenschafUicliem Eifer ins Werk gesetzte, mit syste¬ 
matischem Vorbedacht auf volle und dauernde Aneignung des gewaltigen 
Stoffes angelegte Durcharbeitung der in ihrer herben Strenge und wort¬ 
kargen Sicherheit nur den Starken und Selbstlndigen anziehenden (iramma- 
tica Celtica, der monumentalen Wegweisuug aller Keltolugie, durch die 
einst Caspar Zeuss die keltischen Sprachen, mit einem Schlage ilie trflben 
Nebel der Ignoranz und der Phantastik zerteilend, ins helle Tageslicht der 
Wissenschaft gestellt hatte. Nun erst gewinnen die Anregungen des letzten 
SiraOlturger Semesters, in dem Zimmer bei dem eben aus Heidelberg l>e- 
rufenen Windisch eine Vorlegung Qber irische Grammatik gehört hatte, 
feste Gestalt und dauernde Wirkung: Zeuss und Ebel, der Schöpfer und 
der Erneuerer der Gnunmatica Celtiea, zeigen ihm seine wahre l,ebensaufgabe, 
für die alles Bisherige nur ein Praeludium gewesen sein sollte. Er hat sie 
mit der für sein Wesen bezeichnenden raschen Entschlossenheit und ziel- 
Kicheren Konsequenz alsbald ergriffen und seine Arbeit ganz auf sie ein¬ 
gestellt, aU die Veröffentlichung des 'Altindischen I>ebens’ ihn definitiv 
freigab. Zugleich mit der ersten Probe seiner keltischen Studien (Zeit¬ 
schrift för veigleichende Sprachforschung 34, 20 t) hat er noch eine kleine, 
aber fördernde Untersucliung 'Zur Paligrammatik* (ebenda 220, April 1877) 
dem Druck flbergeben; seitdem konzentriert sich, von ein paar Rezensionen 
abgesehen, seine fruchtbare und vielseitige, immer von großen Gesichts¬ 
punkten beherrschte Schriftstellerei ausschließlich auf das Keltentiim, frailieh 
auf das Keltentum in allen seinen Verzweigungen, auf die Gesamtheit seiner 
nationalen l.ebenslußeningen und seiner geschichtlichen Bwlingtheiten. 

Fast mit allen Zweigen des indogcnnanisclien Sprachstammes war er, als 
Schüler und Student, vertraut gewonlen, auf mehreren (Jebieten hatte er .sich 
ln selbstindiger Forschung bewihrt; aber er besaß die Gabe, entschlossen 
hinter sich zu werfen, was er als Hemmung des Vorwlrtaschreitens empfand, 
und sich dem neuergriffenen Stoffe mit ganzer Seele zu ergeben. Nur die 
akademische Lehrtfttigkeit, die er im Sommersemester 1878 als Berliner Pri¬ 
vatdozent begann — natQrlicli mit einem Kolleg übeT irische Grammatik —, 
erhielt die Verbindung mit dem Veda und dem Avesta, mit indischer und 
iranischer Grammatik lebendig: die germanische Sprachwissenschaft, in der 
er sich doch die literariAchen Sporen verdient, hat in den Kreis seiner Vor¬ 
lesungen keine Aufnahme mehr gefunden. 
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Dip Herbstferien der Jahre 1878 und 1880 nihrten ihn nach England 
und Irland, um die Hnndachriflenschltze der dortigen BiMiotheken und zu¬ 
gleich Art und Sprache des irischen Volkes aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen. Im Britischen Museum und auf der Bodleiana, in den Biblio¬ 
theken des Trinity College, der Royal Irish Academy und de* Franzis¬ 
kanerkonventes zu Dublin hat er das literarische Vermächtnis des irischen 
Mittelalters in all seiner Fülle und formlosen Buntheit, kollationierend und 
exzerpierend, auf sich wirken lassen, die Schauplätze der alten irischen 
Helden.sage offenen Auges durchwandert, wochenlang unter der irischen 
I,andbevOlkerung des Westens gelebt, überall mit dem Volke in seiner Spraclie 
redend und mit aufmerksamer Beobachtung alle Äußerungen seines mate¬ 
riellen, religiösen und nationalen Lebens begleitend. 

Seit dem Frühjahr 1880 trägt sich Zimmer mit der Absicht einer 
Neugestaltung der Gnunmatica Celtica. Die Arbeit der nächsten Jahre steht 
unter dem Zeichen gewissenhafter Vorbereitung für fliese große Aufgabe, 
die bald durch den Plan eines vergleichenden Wörterbuches d «*8 altirischeii 
Sprachschatzes erweitert wird (Göttingisohe Gelehrte Anzeigen 1882 , 687 ). 
Beides ist nicht bis zur Ausführung gediehen. .Außere ZuflUligkeiten und 
der (Tang seiner ^^tudien führten Zimmer auch diesmal ganz andere ^^ege 
(Zeitschrift für Celtische Philologie 6 , 460 ). 

Die Sammlung der über viele Handschriften des Kontinents verstreuten 
allirischen Glossen, auf denen allein eine sichere Darstellung der ältesten 
Grammatik aufgebaut werden kann, war die erste aucli für Zimmers weitere 
Arbeit folgenreiche Frucht dieser Vorbereitung (Glossae Hibemicae i 88 i). 
Denn die Beschäftigung mit den Kodizes, ihren Schreil>em und wecliselnden 


Besitzern, ihrem literarischen Inhalte gab den entscheidenden Anstoß, der 
für die Kultur des Abendlanfles in den Jahrhunderten 7 , 8 , 9 bedeutungs¬ 
vollen Wirksamkeit der irischen Missionare, Klostergründer und Schulhäupter 
in Frankreich, Deutschland und Oberitalien im Zusammenhang« nachzugehen 
(Preußische Jahrbücher 59 , 1887 , 27 ), und führte zwei Jahrzehnte später zu 
den für die Patristik noch mehr als für die irische Kirchengeschichte wicb- 
ügen Entdeckungen Zimmers über die handschrifUicben .Schicksale des 
balbverschoUenen PeUgiuskommenUm zu den Paulinischen Briefen 

w™ig, DMh den «IM«, Hib,ralc« mclÜM dju .r«. Hdf 
.le, Keltuchen Stidl«,' (.88.), zogldd. eb« Swibichrift und ein Pro- 
gnunm. Im To,. ™„ «Ite, g,h»rt« Schtrf. „d d,«h Uino ROckrtcht 


Geddrhtmsredf auf lifinrich Zimmer. 


9 


jL^tniiderter Schonongslosigkeit. Es geht um die auf noch wüstem (vebiete 
(IringltchRte Frage, wie man Texte aus mittelirischen, oft verwahrlosten Hand¬ 
schriften «Heren, kritisch, exegetisch, lexikographisch behandeln solL Der 
Schüler Scherers imd Möllenhoffs I&ßt mit Recht von den strengen 
Forderungen der Metho«le nichts abtlingen, alter über all den Fnrulinglich- 
keiten und Halbheiten, die er mit fruchtbarer, in die Tiefe dringender und 
in die Welte schauender Kritik aufdeckt, verliert sein Augje das rechte 
Maß für das Nötzliclie und Fönlemde, das in einer Periode tastender An- 
fSnge auch minder gelungenen Leistungen innewohnen mag. Den wuch¬ 
tigen Hielten des unerwarteten Äugrifls antwortete, begreiflich genug, ein 
mißtöniges Echo. Von dem GefcrSnkten erwartet niemand die Gelassenheit 
gerecht abwAgenden Urteils. Wer aber heute nach einem Menschenalter 
als Unbeteiligter die Akten des .Streites ohne Voreingenommenheit aufschlAgt, 
braucht mit dem Bekenntnisse nicht zunlckzuhaltcn, daß tlie ‘Keltischen 
Studien* eine Aiifröttelnng und Gewi.sscnsschArfung l>edeuten, die derKelto- 
logie jener Tage in Deutschland und Frankreich dringend not tat. Die 
konzentrischen Gegenangriffe der Getroffenen richteten sich wohlweislich fast 
nur gegen die .\ußenwerke der von Zimmer gehaltenen Stellung; seine 
Hauptposition erwies sich eben doch als zu fest gegründet und zu gut l)e- 
wehrt und spottete »ter Angreifer (Göttingisclie Gelehrte Anzeigen 1882 , 673 ). 
Aber die Resonanz williger Anerkennung blieb fortan Zimmers Arbeiten 
aus den Kreisen der nücbsten Fachgenossen versagt. Es war eine Einsam¬ 
keit um ihn, die den von seiner Forschung, selbst ihren Irrtfimrm, nach 
allen Riclitnngen ausstrahlenden Anregungen einen Teil ihrer natürlichen 
Wirkungskraft, wenigstens fÖr die Gegenwart, rauben mußte. 

In den programmatischen Forderungen, die «las erste Heft der Kelti¬ 
schen Studien aufatellt und an Probestücken der Forschung gleich praktisch 
exemplitiziert, kündigen sich fast alle Aufgaben einer iljres Namens würdigen 
irischen Philologie vemehmllcli an. Wie strebt doch in diesem Kopfe alles 
nach Zusammenhang! Keine Tatsache, kein Zeugnis, das in seiner zuflUigen 
Isoliertheit verharrte und nicht nach seinem Platze in der Folge der Ge¬ 
schehnisse, in der Kette der Überlieferung suchte! Die Geschichte dieser 
Überlieferung wlr«l zum Hebel der Kritik und zu einem Mittel historischer 
Erhellung versunkener Zeiten. Die in flüchtigen Strichen gezeichnete Ent- 
wickhmg der einheimischen irischen Lexikographie gibt dem modernen Be¬ 
nutzer erst den rechten Maßstab für die Verwendbarkeit des von ihr ge- 
Phtl.-kUt, Kbitm. J9il. GnÜeAtutär. I. 2 
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häuften Stoffe«. Die Kontrsstierunf^ der piuir in Irland «rlbsr erhaltenen 
alten Kodlie* mit der Fülle de« kontinentalen Beatandes an Handschriften 
irischer Provenienz illustriert anschaulich das Elend der Vikingerzeit, demi 
Stürme seit 795 über Irlands Klöster und Schulen dahingegangen, die Blüte 
der alten Kultur niedergebrochen und Ihre Trflger, die Mönche und Ge¬ 
lehrten, übers Meer gescheucht haben. Die aufmerksame Betrachtung der 
großen Sammelhandschriften, die seit dem Ausgange de« 11 . Jahrhunderts 
die frümmer der Überlieferung in sieh aufzunehmen beginnen, wird lehr¬ 
reich für die gescldehtllclie Erkenntnis der Fundamente, auf denen sich, 
unter gewandelten Verhältnissen, die Renaissance der irischen Literatur voll¬ 
zieht, in deren entstellendem Spiegel wir allein das vielfach getrübte Bild 
der echten Heldensage aus heidnischer Vorzeit anzuschauen vermögen. Die 
lebendigen Ijiute der modernen Volkssprache müssen helfen, das nur schein¬ 
tote Schriftbild der alten Hand.«tchrlften für unser Ohr wieder klingend zu 
machen. Sprach- und Literaturgeschichte, Kirchen- und Profangeschichte 
mÖ 8 .sen einander ln die Hand arbeiten, um die irische Philologie zu schaffen, 
den n Bild hinter all der vernichtenden, ln Wahrheit aufbauenden Kritik 
der Keltischen Studien in deutlichen Umrissen emporsteigt. 

Zwanzig Jahre rüstiger Kraft und schaffensfioher Arbeit hat ihm das 
Schicksal noch vergönnt, diese Umrisse auszuftillen und vom Zentrum der 
Irischen Philologie aus das weite Gesamtreich des Keltentums in Ver¬ 
gangenheit und Gegenwart seiner Forschung zu erolwm. Wälirend dieser 
zwanzig Jahre, deren gleichmäßiger Ablauf fast nur durch Reisen nach 
der Bretagne, Irland ( 1883 . 1885 ) und Wales ( 1899 ) unterbrochen wurde, 
hat er der Unlversltlt Greifswald angehört (seit Ostern 1881 ), an allen 
Aufgaben und Fragen des akarlejnlschen Ubens ln Senat und Konzil mit 
schnell erworbenem und dauerndem Einflüsse beteiligt und den Ausbau 
seiner Institutionen als Dekan und Rektor ( 1891 / 92 ) utkräftlg fördernd. 
Mit der Geschichte dieser Hochschule, deren Rulxm er als Forscher und 
Uhrer gemelirt, wird das (iedächtnis seines Wirkens dauernd verknüpft 
bleiben. Auch in dem Bilde, das ich von ihm in der Seele bewahre, ge¬ 
hört beide« untrennbar zusammen. Dort in der stillen Ostseestadt. wohin 
der Ruf seines Namens mich gezogen, hab Ich ihn kennen gelernt, zuerst 
als Student Im Sommer 1883 . in der Vollkraft des Ubens. in stetigem 
Anstiege zu den Höhen seiner Leistimg. in der schmucklos sachlichen, 
durch den Kindruck der Persönlichkeit gehobenen Wirkung seines üntei^ 
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richts, in der ungestOincn Lciden*chaflliclikfit des ihn rnirehrenden Ar- 
heitsdranges, aber auch iii der geselligen Fröhlichkeit und frischen ür- 
spröngUchkeit seines lebhaften Wesens, die schon die Kommilitonen der 
Studentenzeit an ihm zu rühmen wußten. Das Wilhelm Scherer ge¬ 
widmete Buch 'Über altirische Betonung und Verskunst hab ich Anfang 
1884 , als Teilnehmer einer ln der Wohnung gehaltenen Vorlesung über 
irische Grammatik, entstehen sehen, in sechswöchiger, bucbstiblich un¬ 
unterbrochener Arbeit, die die Nacht zum Tage machte. Es bedeutete 
für ihn «lie Befreiung von einem Problem, das ihn schon lange verfolgt 
liatte (Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 24 , 54^' Beiträge zur 
Kunde der indogermanischen Sprachen 3 » 3^7* Glossae Hlbemicae lv. 
Keltische Studien I, 122 . Deutsche Litcraturzeitung 1881 , 924 . GOterbock, 
Bemerkungen Aber die lateinischen Lehnwörter im Irischen 18 S 2 , 3- to), für 
die Wissenschaft aber nicht mehr und nicht weniger als die Grundlegung 
eines w’irklicben Veretindnissea aller irischen Sprachgeschichte. Daß un¬ 
abhängig von Zimmer auch Thurneysen die Erkenntnis der Akrent- 
gesetze aufgegnngen ist, die die Gestaltung des proteusartig verwnndlungs- 
fähigen irischen Verbums beherrscJien, mindert den Ruhm der Entdeckung 
für keinen von beiden; immer wird sie unter die gl 8 iizeiid>ten Erfolge 
gezählt werden, die der sprachgeschichtlicbcn Forschung des 19 . Jahr¬ 
hunderts gelungen sind. tVie durch die Kraft eines Zauberwortes löst sie 
Uusend Rätsel (gibt freilich, wie jeder wichtige hxkcnntnisfortschritt, auch 
neue Rätsel auf), wandelt das Chaos in Ordnung und zwingt ilie beunruhi¬ 
gende Willkür der Erscheinungen unter die Herrachalt eines hinter den 
Dingen sichtbar werdenden Gesetzes. 

Wälirend der ersten Jahre dominiert noch in Zimmers keltologiachen 
Arbeiten das grammatisch-lexikographiaclie Interesse, <la er, wie sich s ge¬ 
bührt, von exaktem, grammatisch gesichertem VTortverständnis zu den höheren 
Aufgaben der literarischen und historischen Forsdiung vorwirtaschreitet, ln 
langer Rinhe zieren seine Aufsätze, die nicht immer abschließend, aber immer 
voll entscheidender Anregungen, fast alle Selten des Sprachlebens berühren 
— Etymologie und Wortgeschichte, Namenkunde und Wortbildung, Formen¬ 
lehre und Syntax, (ieschichte der Uute und ihrer graphischen Bezeichnung, 
mundartliche Variation und 8 chriftaj)rachliche lixierung , die Bände der 
Kuhn sehen Zeitschrift ( 24 — 3 ^* Keltische Studien 1 17 * * 0 * den Jahren 

1877 — 1899 ), später auch der Zeltsclirift für Celtische Philologie ( 1 — 3 , 
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1897—190 t). Mjb^ man im finzelnen nctch so oft zweifeln und anstoßen, 
der Kindniclc des Cranzen bleibt imponierend, weil man je Iftnger, je stärker 
hinter dem geringfügigsteu Detail die lebendige Kraft einer gescldossenen, 
Kleinem wie Großes, Nalies und Fernes in ihren Dienst zwingenden Konze{>- 
tion zu spüren bekommt. Die Idee der pankeltischen Philologie, getragen 
von stets bereiter, scheinbar mOJieloser Btdierrschung alles Stofflichen, gibt 
jeder einzebien Frage Zusammenhang untl llüitergnind. Überall zeigen die 
gnunmatLschen Deduktionen Ober Wortgebraucli und Etymologie die durch 
keinen Bücherstaub gebleichte Farbe unmittelbarer Anscluiuung, der An- 
•schauung gegenwärtigen und vergangenen Lebens, der die Erinnening an 
irische Bauenuiitte ebejiso selbstverständlich wie die Kenntnis mittelalter' 
lieber Beichtpraxis zu einem Mittel des philologischen Verständnisses wird. 
Und wie wirksam weiß Zimmer umgekehrt den Wandel der Zeiten und An¬ 
schauungen, den Gegensatz der unabliingigen irischen Kirche und der unter 
«Ue Herrschaft Roms gebeugten an der Bedcutungsgeschichte etwa de» 
Wortes rrahud zu demonstrierejj, <las zuerst fides, religio, dann Kasteiung 
und Abtütung betleutet (Zeitschrift fiir Deutsches Altertum 33 . 303 )! 

Da Zimmers Plan eines durch das wichtigste mittelirische Material 
erweiterten Altirischen Wörterbuches mit Ascolis Arbeiten und Zukunfts- 
«lispositionen kollidierte, erfolgt um die Mitte der achtziger Jahre eine ent¬ 
schiedenere Hinwendung zu literargeschlchtÜchen Forschungen, die durcli 
die umfängliclie Studie 'Über den kompilatorisehen Charakter der irischen 
Sageiitexte im sogenannten lx?bor na bUi«bv’ (Zeitschrift fiir vergleichende 
Sprachforschung 28 , 467 — 689 : 18 . Okt. 1886 ) eingeleitet wiirden. Immer 
wieder hat er die bedeutendsten Dokumente der irischen Heldensage mit vor- 
gesdiritteneren Studenten oder jüngeren, meist au-sländischcn Gelehrten, die 
zur l-örderung ihrer keltischen Studien seinen Unterricht suchten, m.anche» 
Mal unter Drangahe seiner Ferlrnmuße, durchgeari>eitet und war dabei zu 
einer Osamtauffassuiig ihrer Überlieferungsgeschichte gelangt, die den Hin- 
tergrund abgibt für die großen Untersuchungen über nordgermanische Ein¬ 
flüsse auf irische Sagenbildung und Sagentradition (Zeitschrift für Deutsche» 
Altertum 32 , 1888 , und 35 , 1891 ; vgl. auch Göttingische (Mehrte Anzeigen 
1887 , 185 ). Hier wird die Sage, deren Entwickelung »von den ältesten Auf¬ 
zeichnungen bis in die romanzenliaften Erzildungen, <Uc heuügen Tage» im 
Westen und Süden Irlands umgehen-, schon früh sein Interesse in Anspruch 
g.mommcn (Deutsche Uteraturzeitung i 88 i, 201 ), zu einem -Spiegel irischer 
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GpKclilchte», in dem sich alle Erlebnisse und Eindrücke wechselnder Zeiten 
reilcktieren. Die Wuneln des älteren Sa^nkreises, dessen Held (’ucliulinn, 
dessen Heimat Nordirland ist, reichen noch in die heidnische Vorzeit der Insel 
zurück, wenn auch tlie abschließende Gestaltung erst nach der vollzogenen 
Cliristiaoisierung erfolgt sein kann, freilich noch unter der Herrschaft de» 
alten, von Rom unabhängigen Christentums, dem die unduldsame und zelotische 
l’uterdrückung heidnischen Wesens auch in der Literatur unbekannt war. Die 
I'lindrücke der V'ikingerzcit bilden hier nur einen fremden Eimschlag in «las 
iirajiröngliche Gewebe der Sage, den die kritisclie Forschung w«dd zu er* 
kenneti. wenn auch nicht mehr gbitt herausziitrennen vermag, tianz ander» 
dir »üdiriKche Sage, die sich um die Gestalten hinns und ü».suui.s gruppiert. 
Aus ihr glaubt Zimmers Ohr den unmittelbaren Nachhall jener verhäng¬ 
nisvollen Z«’it lieniuszuhören, da nordgermanische Krieger das Reich des 
Schrecken» und der Gewalttat in Irland aufgerichtet hatten. Und seine 
kombinationsfrohe GelehrsÄmk«*it ruht nicht, bi» sie auch «las historische 
Urbild d«*» Sagenhelden in der Person eines Vikingerhäuptlings Caittil Fin«l 
aus der Mitte dea 9 . Jahrhunderts entd«?ckt hat — oder enUleckt zu haben 
glaubt. Denn wie weit «lie Ergebnisse die.scr in alle Winkel «1er l ber- 
lieferung hineiideuchtenden, allen Prt«bhmen energisch zu I.,eibe gehenden 
Untersu«jhung aicli vor dt*r Kritik der Zukunft bewähren mögen, wage ich 
nicht vorauszusageii. Aber aut'h vor «Uesem Forum wird, denk ich, ihrem 
Verfasser das Verdienst ungeschmäl«*rt bleiben, große Fragen in einem 
großen Sinne anfgeworlen und mit uner8chrr>ckener Kons<'«pieiiz zu Ende 
gedacht zu haben. W'er hat wie Zimmer die Schranken in.sularer Ab- 
geaehlüssenheit, hinter denen «las Leben Irlanil» im Slittelalter wie in «1er 
Uömerzeit .siel» zu versteitken schien, nip«lergeri»scn uiul «lie Bewohner der 
grünen hi»«*l mitten hinein in die Z«i.samn«enhän.ge «1er europäischen Kultur¬ 
geschichte gestellt? Er hat sie uns al«er nicht bloß als Empfangende ge¬ 
schildert, sondern auch als Gebende. Auf allen Wegen hat er die Söhn«* 
«lieser w-nuderlustigstcn Nation mit seiner die wohlabgeateckt«*u Grenzen 
»Irr Elnzeldisxiplinen wagemutig überspringemlen Forschung begleitet, die 
Sendboten des irischen Christentums und «1er in ihm gepflegten, den Zu¬ 
sammenhang mit dem Altertum wahrenden Kultur, «lie unter den Angel¬ 
sachsen und auf dem Kontinent zu Kloster- und Schulgrflndem wunlen 
(Ncuea Archiv ftlr ältere Deutsche Geschichtskunde 17 , 1892 , 209 ), die 
weltflficJitigen Anachoreten, «li«* auf «len Inseln des hohen Nordens, von 
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den germanischen Piraten immer weiter hinaufgetriebeii. die Fin.Hamkeit 
suchten und von denen die erste Kunde aber die Färber-Inseln und Island 
ins Frankenreich gelangte (SitzungsW. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1891, 279). 
ln der Studie über Breii<lana Meerfahrt (Zeitschrift für Deutsches Alter¬ 
tum 33, 1888, 129. 257) versucht er die Wurzeln eines beliebten mittel- 
alterlicheu Krzlhlungsstoffes in der irischen Profanliteratur und im irischen 
Volksglauben bloßzulegen und seine Eigenart aus der seit «len iltesten Zeiten 
fikr «las irische Denken charakteristischen »Freude an dem seltsam über- 
triebenim Wunderbaren» zu erkl&rem Auch in den Streit der Romanisten 
über «lit* Quellen uml Vorgeschichte der Arthussagen hat er mit Unter- 
suehmigen von unvergleichlicher üelehrsamkeit und SpOrkrafl eingegrÜTen. 
deren Ziel auch hier die Aufrollung der ganzen Sagenentwicklung war, 
von den Anf&ngen an, die, echte Heldensage, aus den Kimpfen des 5. und 
6. Jahrhunderts zwischen den britannischen Inselkelten und den angel- 
sicltslschen Erobereni geboren werden, bis zu ihrer Einmündung ln die alt- 
franzcisisehe Epik, an die « 1 er alte, inzwischen romantisch unnrefonute Sagen¬ 
stoff durch französisch redende Bietonen vermittelt wird, deren Ahnen einst, 
aus « 1 er alten Inselheimat vor der Übermacht der Germanen weichend, mit 
ihrer nocli heute lebemligen Sprache auch die aagenhafle F>innerung jener 
K&mpfe auf den Kontinent herübergerettet hatten (Zeitschrift für franzö¬ 
sische Sprache und Literatur 12, 1890, 231; 13, 1891. i. Göttingiache Ge¬ 
lehrte Anzeigen 1890,488. 785). Nur geJegenUich hat Zimmer auch «ier 
Geschichte der Uterariseljen Formen und den in ihr aieh manifestierenden 
ethnischen uml kulturellen Zusammenhingen Beachtung geschenkt, hat etwa 
den Einfluß Vergib auf die Komposition des irisdien Imram Mafhhtin, Meer¬ 
fahrt des Maelduin, untersucht (Zeitschrift für Deutsches Altertum 33. 
326—331; vgL Sitzungslier. «L Beri. Akad. «L Wiss. 1906, 367). auf die Be^ 
deutung de. germanischen HeldenUe«!« für die Balladenfonn « 1 er Finn- 
(Oasian.) Sage hingewiesen oder (nach Todd) den Sagacrzihler Islamls mit 
«lern irischen te^Ude, dem Trilg«T «ler epischen üheriieferung In Üirer alt¬ 
keltischen Form (Proea untermischt mit Versen), in Verbindung gebracht 
(ebemla 35. 32. 35). Auch seiner wiederholten Beschiftigung mit dem 
wunderlichen Gewichs«- der Hisperic. famina, von denen Verbindungsfldcn 
in «lie allirische Utenrtur hlnöberUufen. darf hier gedacht werden (Nen- 
niu. vindicaius 29 t. Na«Thrichten der Gesellschaft «ler Wissenadiaften zu 
tWVttlngen 1895,117. Sitzungsher. d. Berl. Alud. d. Wiss. .9,0 1030. 


Gfdachtnürfde auf Heinrich Zimtner. l» 

Im ffsnz«! indess h»t ihn. von der Sprache ab^^hen, an den Erzeupilssen 
keltischer Uteratunm das Stoffliche immer lebhafter interessiert als die Form. 

Von dem tapferen Führer der Briten geKcn Angeln und Sa<'hsen, dem 
dux bellorum Arthur, meldet die Hiatoria Brittonum des Nenniu«. deren 
verworrenen Inlialt Zimmer in verschiedenen AnUufen, iußeren Anregungen 
Müllenhoffs (1880/81) und Theodor Mommsens (1892) folgend, Ihr die 
Keschlchaic.he Forschung benutzbar xu machen mit seltener, keine Scliwicng- 
kelt umgehender Energie bemüht gewesen ist. Für die Ausgabe in ilen 
Chronica minora hat er den irischen Zweig der Überlieferung bearbeitet, ln 
seinem Neniüus vindicatus (1893) allen Problemen der Analyse und Quellen- 
forschiing eine tiefschürfende Untersuchung zuteil werden lassen, voll reichen 
Kjtrages Ihr die Geschichte der keltischen Literaturen, der Vülkerbeziehungen 
und Kulturzusamtnenhinge auf den britischen Inseln. Eine starke Kraft 
konstruktiver Phantasie sehen wir am Werk, aus den vielfach zerschlagenen 
und durchelnandergcworfenen Trümmeni der Überlieferung einen m sich 
lückenlos gesclilossenen Bau wieiler aufzuricliten. Bis in alle Einzelheiten 
wird die Geschichte des Buches, durch alle Piusen seines wechselvollen 
Scldcksals, rekonstruiert und nacherzililt. wobei es denn freiüch nicht at 
ausbleiben können, daß die Tragfkliigkclt der die Rekonstruktion stützenden 
Kombinationen zuweilen überscliitzt und die Zusarnmenmgung der aneinander- 
passenden Werkstücke verfehlt worden ist. Doch als Theodor Mommsen 
an einem entschei.lenden Punkte den Nachweis erbrachte, daß das Zeugnis 
einer von Zimmer nicht ausreichend gewerteten wichtigen Han.lschnft die 
Grundlagen der Rekonstruktion verschiebe, bekannte er zugleich: ‘Zu den 
Verdiensten, die der geschichtlichen Forschung durch mich erwachsen sind, 
werde ich immer daqenige zihlen, daß Heinrich Zimmers Nennius^di- 
catUH vicUeicht nicht erschienen wÄre. wenn nicht u.eine durch die feiten 
für die Monumeuta Germaniae historica veranlaßten Anfragen und Wünsche 
diesem Werke zum HebeJ gewonlen w&rcn. Denn darülicr wird kaum eme 
Meinungsverschiedenheit bestehen, daß dies Buch uns den gesclüchtUchen 
Horizont erweitert und in dem Kreis degenigen Forschung, die von dem 
untergehenden Römerataat zu den Anftngen der Neuzeit die Brücke finden 
möchte, die Zweige des Keltentums zu rechter Geltung gebracht hat (Neues 
Ardiiv 19.285). 

Da. niemala aussetzende Studium der irischen Heldensage lührte einen 
Forscher wie Zimmer, der jedes Problem in seinem Kerne zu erfas.sen 
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Kewftlint wnr, mit Notwendigkeit iiuf die Fragen, wieweit sich in ihr 
die Zustände de« Entstehungszeitalter« ungetriiht reflektieren und welches 
Bild iirkeltischcn Heidentum« wir dahinter ahnend zu erkennen vermögen. 
So lelirte das Beispiel seiner üntersucliung über Iren und Nordgermanen 
die späten Niederschläge der Vikingerzeit au.szusondcm und die gesrhiclit- 
lidie Anschauung der Anfänge irischen Volkstums von ihrem die Wahr¬ 
heit entstellenden Einflüsse freizumachen. Bcdeuningsrollrr noch war die 
Antwort, die Zimmer der zweiten Frage gefunden hat. Au« wiederholten 
Andeutungen läßt «ich erkennen, daß ihn, der vom gerronnischen und indi¬ 
schen Altertum her an die irische Heldensage herangetreten w'ar, die hier der 
Frau zugewiesene Stellung und Rolle als etwa.« abstoßend Fremdartiges be- 
rülirt und zugleich wissenschaftlich beunruhigt hat. Der Nachweis muttei^ 
rechtlicher I‘>bfolge und muttcrrechtliclier Zustände bei den Pikten, den stamm- 
fremden Vorgängern der Kelten im Besitze »ler britischen In.«eln, löste die 
Aporie dureJ» die glaubhafte Vorau.sseUung einer Bluts- und Kulturmischung 
und verplliditete die Sprach- und GeschieJitsforschung zu neuen Aufgaben, 
deren fernes Ziel die methodische Sonderung der in Sprache und Sitte über¬ 
einander gelagerten Schichten urzeitlichen und indogermanischen Charakters 
«ein muß (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rerhtsgeschichte 15, 1894, 
Ronuin. Abt J09. Sitzungsher. d. Berl. Äkad. d. Wiss. 1909,84. 1911, 1 74). 

Allzeit ist in Zimmer ein starke« Interesse an den imlitischen Fragen 
der Gegenwart lebendig gewesen, tlas ihn gelegenüich selbst zu persön- 
Hellem Eintreten in die Wahlkämpfe seiner neuen Heimat ge<lrängt hat. 
So ^-erbindet sich denn auch poHüsdies und liistorisehes Interesse, zugleich 
mltftihlendes Veratindnis ftir alle Regungen nationalen Lebens und unbe¬ 
fangen nüchterne Abschätzung der realen Bedingungen des Fjfolgea in der 
planmäßigen, auch die Zeugiii-sse der einheimischen Tagespresse nusbeu¬ 
tenden Aufmerksamkeit, mit der er die fortschreitende .Selbstbesinnung 
.1er modernen Kelten ln Irland und Scliouland, im engliscben Wales und 
in der französischen Bretagne, .las Wiedereratarken ihrer nationalen Sprache 
das Fxwachen i«inkeltl*cher Verbröderungsideeu und die unausl.leibllche 
Rückwirkung dieser Bewegung auf die innere Poliük. allem Englands, 
v^olgt hat. In einer RcU.e umfassender Vorträge hat er die einzelnen 
l»hasen dieser Entwicklung auf . 1 er Gnmdlagc ihrer geschichüichen Vor¬ 
aussetzungen .nach.,dich geschildert, aucl. ihr «ehr verschieden geartetes 
inneres Verhältni. zu pmtesUnüscher Gemeiudefrömmigkeit und römisch- 
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katholischer WeltpoUÜk wrirksam beleuchtet (Preußische Jahrbücher Bd. 
92'93t 1898. 99, 1900. Randglossen eines Keltisten zum Schulstreik in 

Posen-West preußen und zur Ostmarkenfrage 1907). 

Früh hatte er begriffen, daß auch das philologische Verstündnis alt- 
tind mittelirischer LiteraturdenkmÄler oline persönliche Vertrautheit mit 
der (teschirhie de# irischen rhristentums, seiner Theologie und kirch¬ 
lichen Institutionen nicht wohl zu erreichen sei, und daraus in seiner reso¬ 
luten, die eigene Arbeit allen Forderungen des neuen Stoffes schnell an- 
psssenden Art sofort die praktischen Konsequenzen gezogen durch die Aus¬ 
dehnung seineT Studien auf kirchenhistorisclies Gebiet (Keltische Studien 
1,7. 24. ZeitschriiV für vergleichende Sprachforschung 32, 187. Sitzungs¬ 
berichte der Berliner Akademie 1909, 399 )- Wie vortreffUch er tlie unver¬ 
drossen betriebene Lektüre der Acta Sanctonnn für alle Seiten seiner viel¬ 
seitigen Forscliung zu nützen verstand, lernt man vielleicht am besten 
aus der eingehenden Besprechung, die er in den Göttingischen Gelehrten 
Anzeigen 1891, 153 einer unzulänglichen Ausgabe lateinischer Heiligenleben 
irischen Ursprungs gewiilmet hat. Die Gestalt des heiligen Patrick, dessen 
von wuchernder Legendenbllduug umsponnenes Bild die geschichtlichen 
Anfänge des Irischen Christentums mehr zu verdunkeln als aulzuhellen 
scheint, hat Zimmers Arbeit zu wiederholten Malen intensiv beschäftigt 
(Zeitschrift für Deutsche# Altertum 35. 55 - Nennius vindlcatus 146. 208). 
Kine kritische Prüfung der Überlieferung führte ihn zu dem die traditio¬ 
nelle AufTnssung umstürzenden Ergebnis, daß die den Heiligen mit der 
Gloriole des Irenaposteis schmückende liegende aus unbeahslchügter Kon¬ 
fusion und bewußter Fälschung — im Interesse des erzbischöflichen Stuhles 
von Armagh imd zur Beglaubigung seiner Ansprüche auf den Primat Ir¬ 
lands — entstanden sei. An lebhaftem Widerspruch gegen diese kühne These 
hat re fVwilich nicht gefehlt. Doch als die Redaküon der ’Realenzykloj^e 
für protestantische Theologie’ eine knappe historisclie Darstellung der Kel¬ 
tischen Kirche in Britannien un«! Irlan<r brauchte, fiel die Aufgalie ganz 
von seihst an Zimmer, der schon für den 2. Band die keltischen Bibel¬ 
übersetzungen liehandelt hatte, nicht an einen zünftigen Kirchenhistoriker 
(Bd. 10, 204 dritter Auflage). Die Ausführung der im Frühjahr 1899 über¬ 
nommenen Arbeit veranlaßte ihn zur Wiederaufnahme älterer Studien ül>er 
«len Pelagiuskommentar zu den Paulinischen Briefen und seine Schicksale 
in Irianil. deren Anfänge bis in die Zeit der Vorbereitung der Glossae 
I%L~kUt. KIwmf. 1911 . GrdaektMT. L ^ 
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W. ScHCizi:: 


Hibernicap (1881) zurfickreichpn. Durch systcmatiKchp Vprfol|?uny und 
nehar&iimlgp VerknOpfung aller Spuren, die die Benutzung dieses Kommen¬ 
tars in irischen Handschriften der Insel und des Kontinents, auch in alten 
Ilandschriftenkatalogen der von iris<‘hen Mönchtm besuchten KlÄster hinter¬ 
lassen hat, ist es Zimmer nicht nur gelungen, ganz neue Materialien ftir 
die Rekonstruktion des ursprflnglicben Werkes zu erschließen, er hat auch 
in seinem Buche 'Pelagius ln Irland. Texte und Untersuchungen zur pa- 
tristischen Literatur' (1901) die Rekonstruktion selbst in AngriiT genommen 
und die Geschichte der Überlieferung aufgehellt. Voller klang nun der Dank 
der Theologen als je die Zustimmung oder Anerkennung der nJichsten Mit¬ 
arbeiter. 'DieKirchengeschichte, .schrieb damals Jülicher, die neutesiament- 
liche Wissenschaft, die Geschichte der Kultur im Ausgange des Altertums 
liaben wahrlich Grund zu freudiger Dankbarkeit, und bewunderungswürdig 
eracheint der Spracliforscher, den die Menge nnd Schwierigkeit der Arl»elten 
in st'inen Spezialfächern nicht abhült, die Patristiker beinahe zu beschämen 
durcli eine Monographie, die ebenso durch die Masse neuen Stofls wie 
durch dir Kxaktheit der Methode und durch die Vertrautheit mit allem 
Handwerkszeug imponiert* (Göttingische Gelehrte Anzeigen 1903, 381). 

Es war der letzte große und uniunstrittene Erfolg, der Zimmers wis-sen- 
scbaftlicher .\rbeit besehieden sein sollte. Mit rücksichtsloser Anspanntmg 
aller Kräfte hatte er den Al>8chluß der Untersuchung beschleunigt, da schon 
die Übersiedlung nach Berlin (Herbst 1901) unmittelbar l>evor8tand, in die 
eigens für ihn geschaffene erste deutsche Professur für keltische Philologie, 
ln eine Stellung von neuen, wie alle Beteiligten hofften, reicheren Wirkungs- 
mOglichkeiten. Doch die Summe körperlicher I.eistung8fahigkeit, die die 
Natur dem Einzelnen zuzumessen scheint, war durch die I.eidenscliaft der 
Arbeit, die von frülier Jugend her sein ganzes I.eben l>eherr8cht hatte, vor¬ 
zeitig erschöpft worden. Die alte Kraft und Frische eines schier unver¬ 
wüstlichen Wesens schien von ihm gewichen zu sein. Der Tod Johannes 
Schmidts tmd Albrecht Webers, die, einst seine l.ehrer, jetzt seine 
nichsteii Fakultltsgenossen hätten wenlen sollen, warf seine .Schatten gleich 
auf den Beginn der Berliner Wirksamkeit. Nach kurzem Anlauf mußte 
Zimmer jeder Tätigkeit auf Jahre entsagen. Die Feuersbrunst, der im 
Sommer 1903 seine BiblioÜiek zum Raube wurde, zerstörte zugleich die 
Fruclit fÜnfundzwanzigjäliriger Mühen, die Fülle der daheim oder in der 
Fremde zusammengebrachlen KoUationen, die reichen grammatischen und 
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Oedächtnüredg auf Hemrich Zimmrr. 

lexikalischm Sammlinigen, aber sie offenbarte Ihm auch die werktätige Dehe 
seiner Schüler, Freunde, Kollegen, in deren vorderster Reihe der 'greise 
Theodor Mommsen stand, und Heß uns aUe staunend erkennen, indem 
sie ihn der selbstgeschaffenen Hilfsmittel der Forschung grausam beraubte, 
wie unabhingig von aUen Süßeren Arheitsbehclfen, fast körperhaft lebendig 
sich das Bild einer allumfassenden keltischen Philologie seinem Denken und 
Anschauen eingegraben hatte. Denn dies vor allem sichert seinem Namen 
den Nachruhm und seiner Arbeit die in ferne Zukunft reichende Wirkung, 
% 1 el mehr noch als die wahrUch große wSumme aller EinreUeistungen. daß 
eine ganze Disziplin in seinem Kopfe zum ersten Male sich der Weite ihres 
Gebietes, der Vielgestalügkeit und Bedeutung ihrer Aufgaben und zugleich 
ihrer notwendigen inneren Einheit in Klarheit bewußt geworden ist. Seit 
seiner mn Jahre versiJÄteten akademisclien Antrittsrede vom 3 ®* * 9^4 

schien in langsamer Rückkehr der Arbeitskraft auch die Arbeitsfreudigkeit 
früherer Tage zu neuem Fluge wieder die Schwingen regen zu woUen. 
Noch einmal führte er uns — in einer Reihe großer Abhandlungen aus 
den Jahren 1906-1909 — durch alle Stiften seinej Lebensarbeit, rührte 
an alle Seiten einer fast unabsehbaren Überlieferung und zeigte in lebendig 
angeschauten Bildern die immer großen Ziele seiner vom Einzelnen zum 
Ganzen strebenden Forschung, noch einmal faßte er den Ertrag .jahrelanger. 

immer erneuter, unverwandter Beschauung der Geschichte« zusammen, uro in 
kräftigen, sicheren Umrissen ein GesamtbUd des Keltentunis, seiner Sprachen 
und Literaturen, vor uns hinzustellen (Die Kultur der Gegenwart. TeU 1 , 
Abteilung XI l, 1909). Aber was den Freunden als hoffnungsvoUer Anfang 
einer neuen Schaffensperiotle erscheinen mochte, ist in Wahrheit sein Ver 
nilchtnis geworden. Die Kraft zur Arbeit imd zum Leben, das ihm zu allen 
Zeiten mit Arbeit gleichbedeutend gewesen, war aufgezehrt. Am 29. Juli 
1910 ist er von uns gegangen, das Dunkel der Todesnacht mit den Worten 

des Aiax grüßend: 
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Einleitung. 

Der Papyrus, den ich hier mltteile’, gehört zu den Schätzen, die Waldemar 
Golenischeff filr die Wissenschaft gesammelt hat’. Seiner nie versagenden 
Güte verdanke ich es, daß ich ihn hier veröffentlichen kann; obgleich er 
selbst sicli schon mit dem Texte bescliÄftigt hatte, überließ er ihn mir 
doch auf das bereitwilligste zur Bearbeitmig und gestattete mir seinerzeit, 
ihn bis zum Abschlüsse dieser Arbeit in Berlin zu bewahren. I^s ist mir 
ein Bedürfiiis, ihm auch an dieser Stelle dafür zu danken. 


Herkunft und Entstehung des Papyrus. 

Wahrend Ur. Golenischeff die anderen Hauptstücke seiner Samm¬ 
lung, wie den Reisebericht des Wenamon oder das Glossar, in Ägypten 
selbst erw<»rben hat. ist ihm dieser Papyrus vor Jaliren aus russischem 
Privatl>e8itze zugekoinmcii, und es fehlt somit an je<ler Nachricht über 
seine Auftlndung. Aus seiner tadellosen Erhaltung wird man aber schließen 
dürfen, daß er die Jahrtausende in einem Grabe übertlaucrt hat und (b 
die Texte, die er enthält, für den Tempel des Sobk von KrokodUoimlw 
I>cstlmmt sind, so wird er aus der Heimat die.ses Krokodilgottes, dem Fai- 
Juiue, stammen. Irgendein Priester des Sobk, der in einer der Nekropolen 
des alten Krokodilopolis bestattet wunle, wird das Buch, ans dem er einst 
ini Tempel gesungen hatte, mit sich ins (trab genommen halK*n. 

Auch das Alter des Papyrus läßt sich mit Sicherheit fcststellen. Wer 
«eine .Schriftformen vergleicht, wie sie jetzt im ersten Bande von Möllers 

* .Us Bezcidinung (ur ilm .nchUge Ich vor -Ititiul Golenischelf.; »o haben wir ihn 

b« den Wr>rt<ybuchart>eiten «Wert. , 

* Sch ich dies schncK »t der Papyrti« mit der Sainiulung Gnlciiisrhcff in tlcii Hcsite 

•l*** .SUatcsi nbergcgiingctt. 
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Ebm ak: 


Hieratischer Pnlfiogmpliie zusammengestellt sind, sieht ohne weiteres, daß 
der Pnpynis Golenischeff ein Genosse des Mathematischen Handbuchs des 
Westcar und des Ebers ist; nach Möller steht er zwischen den beiden 
letzteren. Der Papyrus stainmt also aus dem Ende der Hyksoszeit, d. h. 
etw'a aus dem 17. Jalirhundert v.Chr. Der Papyrus ist ein schmnler Streifen 
feiner Qualitfit von 7.1 cm Höhe, der heute noch etwa 5.72 m in der LSnge 
mißt. Er ist aus 15 Blättern zusammengeklebt, die meist 39—^2^cnt 
messen*. Nur die Vonlerselte (Horizontalfasem) ist beschrieben. 

Wie aus der vorstehenden Schriftprobe crsiehtlicli ist, haben drei ver¬ 
schiedene Hände an diesem Buch gearl>eitet: 


Erste Hand S. 1,1—7,1 (die Lieder « und h). 

Zweite Hand 7,1—«5,1 (die Lieder r. rf. e. f). 

Dritte Hand 15,2—20,3 (die Lieder y. h. 1. k). 

Die Handschrift, ist also allmählich entstanden daduroli, >i«Q man dn.s 
ursprüngliche kleine Btich zweimal erweitert hat. Und zwar dürften diese 
beiden Erweiterungen nicht derselben Quelle entnommen sein, denn sonst 
wflnle schwerlich der Schluß von Lied r auch als Schluß von Lied y wiwler- 
kehren. Auch an eine weitere dritte* Ergänzung muß noch gedacht w'orden 
sein, denn sonst würde man den Papyrus hinter S. 20 abgeschnitten haben, 
wälirend man daran noch ein leeres Stück Papier von mindestens l.ioin 
belns.scn hat. 

Übrigens sind an zwei .Stellen (5, 3 und 13, 2) Schreibfehler mit roter 
Tinte verbessert worden, was angcsidits der sonstigen Gleichgültigkeit der 
ägyptischen Schreiber immerhin für eine gewi.sse no<hschätzung dieser 
Handschrift spricht. Diese Hochschätzung hat .sie tlann freilich auch nicht 
vor dem .Schicksal bewahrt, das so viele Papyrus betroffen hat; ntan hat 
das leere Papier an ihrem Ende zu einer geschäftlichen Niederschrift be¬ 
nutzt. Eine viert« Hand hat nämllcli die merkwürdige Liste von Hirl.aren- 
iiamen daraufgescut, die ich mit gütiger Erlaubnis des Urn. Golenischeff 
im .Viihange mitteile. 


> Die vinztlmn Bttm-r von Unkv turh n.cliU; 39. 39*. 39. ,5. 

40 . 4«i- 37*- 4». ^im! aUo lueml köner . 1 « nwhh«-. VirllciVl.t hat .ler .sJl.renlT 

drr ersum Hand aar ei.a.n IVpyruv «aLaU. dar den vier ersten Bliue«, iK^.Und. vom 
dcM-a VT drv. M«.l na (.S . 7 ,) ,, 

iUau mr -M-Iae Ari«i die H.,Uc und imhm dn*,. ,,iwi« Kb.gw mait,.,.. 


Hymnm an das Dkidt-m der PAanwnen. 


i 


Bestiiniuaiig und Alter der Lieder. 

Die /.eJin Hymnen, die in diesem Papyrus zusammengestellt sind, be- 
littndeln alle den gleichen Gegenstand. Sie verherrlichen das vielgestaltige 
Diadem, das schrecklich an der Stirn des Sonnengottes und an der Sto» 
der irtUschen Könige prangt und ihren Feinden Verderben bringt. Wie 
diese Vorstellung sich entwickelt hat und wie sie im einzelnen ausgebUdet 
ist, ist unten (S. 11IT.) ausgefulirt; hier .sei nur daran noch erinnert, daß auch 
andere heUige Wesen, wenn sie als Könige gedacht werden, mit dieser 

Schlange gekrönt erscheinen. 

Ein solcher Fall liegt in unscmi Papyrus vor; die Kronen, die in 
>einpn Liedern gefeiert werden, befinden sich auf dem Haupte elnea l»e- 

stimmton Gottes, des """ 

.'*//, des zu Ä// verehrten Honis-, d. h. des Gottes, den man in dem Heilig- 
tume von Krokodilopolis verehrte. In diesem alten Riesentempel hat man 
also unsere Lieder ge.sungen, wenn man das Diadem, das den Gott krönte 
und schützte, preisen wollte. 

Aber so fest dip.s auch steht, niclit minder fest steht, daß diese \ er- 
wendung nicht die ursprüngliche sein kann; die Lieder sind nidit für den 
Sobk verfaßt, denn abgeselien von seinem Namen, enthält keines Ir^nd 
etwas, was sich auf diesen Gott l>ezöge. Wo immer sein Name im I exte 
•■^teht. kann man ebensogut auch jeden andern dafür einseteen, olme den 
Sinn zu stören. Und wer diea tut und den .Sobk durch ein N. N. ersetzt, 
der sieht dann aucli leicht, wer dieser N. N. eigentlich ist: ^ 
haupt kein tlott, sondern der König von Ägj pten. Uiusere Lie er eiem 
ursprünglich das Diadem des Pharao, seine Helferin im Kriege, und eret 
Priester, die ihren Gott nach dem Muster der inlisohcn Könige zurecht¬ 
stutztenhaben sie auch für den Kultu.s des Gottes benutzt. Im ganzen 
haben sie den überkommenen Text dabei beibchalten, nur wo lÜe Men i 
als Untertanen oder Unterworfene genannt waren, haben sie diese zuweilen 
- nicht immer — durch die .Götter* ersetzt. Ich stelle im fol^ndrn 
zusammen, was l>ei den einzelnen Liedern noch deren ursprüiigUche Be¬ 
stimmung zeigt und was ln ihnen an mutmaßlichen Änderungen vorkommt. 

• k.mitiil in Agy|»l.'n j« «-hon M;hr frilli vor. vpL Hriiidnn*. «-45- 
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K B « A N: 


fl) VfrehrunK «ler Weißen, d. I». der Krone de» König» von Oher- 
Sgjpten: 

GA, Aiß W. N. durch dirA die beiden Länder frohere, daß er MiicAt äfier 

»c fu,be (1,4). Da» paßt fiir den alten König eine» Wnzelreichea, aber nicht 
filr einen Uott. 

Ebenda aogciisclieinllch eine Ändenmg: 

GA. daß die Götter tick verneigend zu ihm kommen (1,5); es hieß ur¬ 
sprünglich gewiß die Menschen. 


b) Verehrung der Zauberreichen von UnterHgypten, d. h. der 
unterigyptischen Krone. 

^ (3. 5)» «1- h. mit den tni- 

(litionellen Feinden .Xgvpten». 

Sit Ut die SManjr dn Mmsrhmkitrr, (4, 4), d. h. ,ie ieitet .ien inii- 
sehen König ini Kampfe. 

Sie leitet tlie tuntn Bogen, sie befehligt die neun Bogen (6. 3). 

r) Verehrung der Schlange: 

Du befriedigst ihnt aUe Uhuier 
in Oberägypten und im Nordland, 
im Westen und im Osten. 

Du sperrst ihm die Herzen aller Frrmdländer ein, 

der südlirhm, nördlichen. 

tcestlichen, Östhehen zusammen (9. 2), 


die üblichen AuNilröckc, mit denen ninii die Macht de« 
tanen und Feinde benchreibt. 


Königs über Unter- 


KlM>nibi eine aichen: Änderung: 

die Götter fürchten sieh vor dir, 
die Toten fallen cor dir auf Ar Antlitz (9, i), 
wo die Parallelstelle (16, 3) 

die Götter fürchten sich vor dir, 

die Fremdcöücer fallen vor ,lir auf ihr Antlitz. 

die neun Bogen neigen dir Ar Haupt, 

noch einen Teil der ursprünglichen Fassung erhalten hat. 


Uytnnnt an da» drr P/taratnim. 
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f/) Verehrung der Duppelkrone: 

Die die Iteiden lAnder eredtetie, 

die am Ilaiqtte des N, N. leueA», 

damit er die beiden Länder erobere^ 

gSif daß er mächtig »ei unter den (iödem (11,5), 

der Anfiing sicher auf den König bezüglich; die Götter werden wieder statt 
der Menschen eingesetzt sein. 

e) Spruch beim Aufsetzeu der Doppclkrone, bezieht sich über* 
haupt klar auf einen inlisclnm König; seinen Feinden wcnlen Wunden gr^ 
schbigen. 


f) Verehrung der roten Krone: 

Alle Götter, die südlichen, nördlirlien, tpestlirhen. östlichen, 

ihr die ganze NeunJteit, 

ihr Begleiter des N. N., 

freuet euch über diesen König N. N. 


Der König ist mit dem alten Titel der unterngj'ptisclien Herr¬ 

scher, liezeichnet; cs ist einfach ein Liwl zur Krönung. 


g) Verehrung der Schlange. 

Vgl. außer der bei e schon angeführten Stelle noch: 

du sperrst die Herzen aller Fremdländer rin für A*. N., 
die südlichen, nördlkhm, icestHrhen, östlichen (16, 5), 
was ebenfalls einer liei r zitierten Stelle entspricht. 

Ä) Nur eine Herzühlung von Namen des Diailenies, ohne 'Fitel. 


*) Verehrung der dndnjt: 

Gib, d(ß N. N, Macht habe fdier srbie Feinde, 

indem »ein Yencunden (d. h. seine Hcldenkrafl) m ihren Herzen ist; 

lasse dir Götter hinter ihm hergehen (19, 3). 

Die ersten Zeilen gelten auf den irdisclien König, in der letzten .sind 
die Götter gewiß eine Änderung. 

hf Verehrung der trntfUtr/: 

Setze die Freude über N. N. unter die Götter (20, J), 

dürfte ebenfalls auf einer .Änderung l>eruhen. 

FhL-JUtt. klaue. 1911. AhL /. 
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K R M A N : 


Unsen- hieUcr stniumen nlso iirs|inliiglich nicht nus dem Temiwl. son- 
«lern mis dein Palaste des Königs, wo ja die Krt‘ncn und Diiidcine auch 
eine* Kultus genosst-n'; sic sollen die Krone gnädig stimmen, daß sie dem 
Herrscher, der sie trägt, Macht und Sieg verleihe. Und in <lcr Tat können 
M'ir wenigstens dn.s eine dieser Linier anderswo noch in seiner ur¬ 
sprünglichen Verwendung nachweisen. Unter der Königin IIntsehep.sut hat 
tler Hohepriester Hapu-seneb einen Teil unseres Liedes b zu einem IJebete 
verwendet, das er an die Kriegsgöttin Mut-S. ehmet richtet*, damit sic die 
Königin gegen die schütze, -die sie hassen«; diese Kriegsgöttin ist aber, 
wie die ihr dabei gegeltenen Namen zeigen, nach damaliger Auflassung keine 
andere als unser Diadem. 


Wenn man dann diese Lieder auch da benuUt, wo man gar nicht ilie 
Krone des Königs feiert, sondern, wie in unserm Falle, die eines Iteliebigeti 
(Jottes, der weder Feinde zu besiegen hat noch Länder erobern soll, 
wird man dies schwerlich als einen Widersinn empfunden haben. Denn 
alle ägyptischen Kulte beeinflussen einnn«ler ja bekanntlich bi dieser äußer¬ 
lichen Weise, und niemand nimmt An-stoß daran, daß man im Hituale vom 
Osiri* sagt, was eigentlich lÜr Re bestimmt Ist, oder daß mau Hathor s<i 
feiert, als .sei .sie die Isis. 

Fragen wir uns nun nach dem Alter unserer Lieder, so «larf man 
von vondterein aclion flir iliren Kern ein höhere.s Alter annehmen, denn 
.lic .'^chnfl-ung aller Kultformen Üegt ja in Ägypten sehr weit zurück. Un.l 
diese Annahme bestätigt sich denn auch bei genauerem ZuseJien Man be¬ 
achte, daß da.H Honisauge in « noch wirklich da., Auge des Sonnengottes 
.st und geradezu ITir die Ämne eintritt. .Man bedenke, wie wenig auf die 
Oslrissag,. nngespieh ist, die die gewöhnlichen Ritualtextc so ganz beherrscht; 
mir Ult an solchen Anspielungen überhaupt nur aufgcfallen: 


r: gerechtfertigt (myr-Anr» ist Horus vor der Neuheit (.o O 
/: Isis freut sich über Horus in Chenimia {15,1), 
yi die Genossen des Seth (15,3h * 

Ä: das Wort vom Triumph de« König» (20, 3). 

Wenn dann weiter der König in / schlechtweg U . ^ 

h,ißt. « de,«,, aie«r TIW ,1,. „.«eri,,»!«!«.'!.«, 


I 

s 


I’rie*ltT der Knincti; BrU. Miiv stj 
Urk. IV. 479. 


(■tw (Iriii miUlt'ren Itelr»,). 
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Uynmen an da» Diadtnu der Pharaonen. 

die VerliÄltni-sse der Urzeit; ebenso winl wohl auch in d (t 1,5) angenommen, 
daß der König sich die beiden Ägypten gewinnen muß. Auch sprachlich 
zeigen <lie Texte, wie an den lictrcirenden Stellen hervorgehoben ist, trotz 
äußerer ('berarbeitung ja noch Spuren hohen Alters. 

Auf der andern Seite beachte mnn, daß, wie unten (S. 18. 20) nngi*- 
filhrt ist, unsere Texte doch bei den Moi^nliedem ilen Pyminhleiitexten 
^egenübe^ jüngere Fassungen zu haben scheinen. 

Aus dem, was unten über die Anschauungen der einzelnen Texte 
dnrgelegt ist (S. 14. 15), ergibt sich ferner, daß sie zwar insgesamt älter als 
ilas thf‘banische KOnigtutn und älter als die Popularität der Sage von dem 
Hathor-Sonnenauge sein werden, d.aß sie ab<T unteremniuler doch merklich 
ab weichen. Sie werden also nicht jüle der gleichen Zeit angehören. Natür¬ 
lich muß inan aber bei alledem sich gfcgenwflrtig halten, daß Lieder dieser 
Art durch ibnm Gebrauch ständigen Änderungen ausgesetzt sind, so «laß 
sogar das Alte in ihnen jünger erscheinen kann als das Neuere. 


Die Göttin der Hymnen. 

Das heilige Wesen, das alle unsen* FIjTimen feiern, ist un Grunde die 
Krone der Könige. Aber bekanntlich ist die Krone der Pharaonen so viel¬ 
gestaltig, und es ist so vieles in sic hineingcheimnißt worden, daß der I.,eser, 
der diese Lieder liest, wohl glauben könnte, es sei von allem andern hier 
die Rede als von ihr. Es ist daher nötig, hier zunächst einmal kurz die Ijtgc 
<ler Sache zu skizzieren. 

Der äg^'ptische Herrscher trägt bekanntlich eine Schlange an der Stirn, 
von der man glaubt, daß sie ihm im Kampfe seine Feinde v'emichtet. Diese 
Sclilange hat ihr himmlLsches Vorbild bei dem .Sonnengotte, der überhaupt 
als Vorbild des Königtunie.s gilt; auch um seinen 5 »cheitel oder um seine 
Sonnenscheibe ringelt sie sich, um Feuer gegen seine beindc zu speien . 

Diese einfache Vorstellung hat sich nun aber durch Sage und Poesie 
in merkwürdiger Welse umgestaltct. 

Zunächst mischt sich die iiralu^ Anschauung hinein, daß der Gott, 
der im Himmel herrscht, und der alt Horus heißt, zwei leuclitende Augen 

' Wie *U«Tt tVrliXlttiid »wUchen Somieiig<»n »niil Köntg in Wirlülrliknit eiiWniHlpn i»t. 
oll ninu Köiiit* iiDrli lirni tJotU; nesutfrl hat fntnr ob il'ir t»o« »dne ZOp? von üm« 
«nU»clH-ii l|pm.rlicr priialtra lisl, ilnrnlKir wirtl uwin zur Te.it lipsscr iiodi iilrhl tiridlmi. 
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Ebman: 


hat, iloren eines, die feurige Sonne, natürlich aucli die Feinde des Gottes, 
die Wolken, verbrennt und verjagt. Ihm wird die Schlange gleicligesetzt. 
und das «Auge des Horns« und seine Schlange gelten, so weit hiuauf 
unsere Keimtnis reicht, gtiradezu als ein Wesen. Und die Phantasie des 


Volkes bilde! daim eine Sage aus, die zeigen soll, wie dieses widersinnige 
Verhältnis entstanden ist; es wird oft auf sie angespielt — auch in unseren 
Hymnen , aber in extenso ist sie uns meines Wissens nur einmal und in 
einer txübeii Quelle überliefert. Das ApophisbucL, ila.s Budge aus «lern 
Pap> rus eines i^ibiis verüffentlicht hat*, entliält in doppelter Fassung eine 
Ältere ErzAlduug der ägjptlschen Kosmogonie. Daraus sieht man — so¬ 
weit sich der verderbte und konfuse Text verstehen läßt —, daß Schu 
und Tcfnet, die Re durch Ausspeien erschaffen hatte, ilem Gotte dalKÜ im 
Uiinmclsozean verloren gegangen waren. Da sandte er sein Auge nach 
Ihnen aus und es brachte sie wieder zurück. Aber inzwischen war dem 
Gotte ein anderes Auge gewnch.scn und, erzJUdt er, das Auge «war wütend 
gegen mich, als es wiederkain und fand, daß ich ein anderes au seiner 
Stelle gemaclit hatte«*. Da setzte Ke es als als .die leuchtende« 

Sclilange vom auf sich «und ca beherrscht ilas ganze Land«. 

Eine andere Sage, die sich hcrausbildete, als man ilas Sonneiiauge 
und die Schlange gleich der HaUior setzte, kann hier lieiseite bleiben, da 
sic sich mit den Vorstellungen unserer Hymnen nicht berührt*. 


Auf (bs andere Auge des Horus, den verschwindentlen und wieder¬ 
kommenden Mond, geht natürlich die .Sage von einem Horusauge, das von 
Seth geraubt und von Thoth wiedergebracht und geheUt wurde; sie ist 
•schon den Pyramidentexten und dem Ältesten Totenbuche bekannt und hat 
Ihrersclte dann dasjenige .Horusauge« erzeugt, das der Horus der Osirb- 
sage seinem Vater schenkt. Da nun das Sonnenauge einer Schlange gleich¬ 
gesetzt war, so war es uiir billig, daß auch dem Mondauge die gleiche 
Khir widerfuhr; wie diese .Sache gestaltet war, ahnen wir nicht, aber 
ai^sle li^ schon unverkennbar in den Pynimidentcxten vor; neben der 

•*^***’ •‘^clihmge, lüe (.ab Auge) aus Re hervorging. 

,U. ^^7 ..„e Sehl.,.*,, dl, 


t 

» 

$ 


nt.dg«. uf Ne.t.a..u, au« Vot. Ul . 1 er Afrlui«,lo«ta 

\ a^te: .,W rli, in «I.ht .Sielte Be«.rh«en war*. 

\gl. meiue Rclig„.n*, S. 54, Ami., lo. 



Hymnm an ilus Diadmt der Pharaonen. 
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Seth Ler%'or|iöng, clie ^:ernubtc unil wiedergebrnchte« (1459) und neben 
^ J »der Scbliuige nuf dem Scheitel des Re« (1568) 

steht die ^ ^ «die Schlange auf dem Scheitel des Seth« 

(979)'. So haben wir also zwei Augen und zwei Sclilangrn, und da 
das Alondauge ja seinem Ilemt Ilorus • wiedergebracht« war. so kOiinen 
auch beide bei einem Crotte sein; Atum hat nach Totb. 17, 17 und der 
Glosse zwei Schlangen und zwei Augen und Pyr. 1287 erhXlt ein Gott 

»deine l»eiden Augen als deine beiden Schlangen«. 

Nebeji der Zweiheit von Sonne und Mond gibt es iimi aber noch 
•'ine zweite fiir den Ägypter, die von überäg)-]»teii und Unterägj'pten, dertm 
Unterschiede in Religion und KOuigtuu) frfth mit Rehagen schematisiert 
worden sind. Du lag es zunicli.st nahe, jene beiden Schlangen des Gottes 
nun ihrerseits der Schlange des oberfig;)'ptischen Königs und dex Schlange 
de« unterigj'ptischen Herrschers glcichzusetzen, den beiden Diademen, die 
man die »Zauherreicheu«* nennt. So Italien wir schon in den Pyramiden- 
texten (Pjr. 1832) «das Auge kam aus 

deinem Haupte hervor als die ubcrSgj ptische Zauberrciche«, tL h. als da» 
Diadem von Oberigj-pten. 

Sind so die Schlangendiatleme gleich «len Horusaugcii, so müssen dies 
auch «lie anderen Kronen sein, die «weiße* von überfigj'pten und die «rote* 
oder »grüne« von UnterÄgyjtten. Icli bin nicht ganz sicher, ob auch diese 
ideutitikation sch«m in den Pyrainidentextcn vorkommt*; unseren Hymnen 
ist sie jetlenfalls schon ganz gelAuHg. 

Aller auch damit Ist die Vermischung noch nicht zu Kn«le. Es gibt 
ja «l«H*h in jeder « 1 er lieldcn alten Hauptstädte eine Göttin, die als Schützerin 

«les Königtumes gilt, den Geier NVehbet Oberügj’pten und 

«lie Schlange Buto für UiiterÄgypten. Auch di«‘8e beiden hat man 


* Nach unaenn Uyiniiu.« 1 kSnnle man denken, «laß die SMtlange «lea ScU» etninal 
ßtr «ilicrii|Qr|iien in .tnapnu'li zrniiiniiien wurde. 

* Dieae ahUclte übertcunng i»l wohl «dgcuüiiüi niclit genau; «cheiiil mir ilh« 

'ilierruilQrUelM! gTittlirlie Krad «u aeiit. die auch auOrrluüb de« ^taulicr« wirkt 

* iVr. 1459—1460 im jcilcufaUii wali «laran. 
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Ekman: 


d<*n beiden Selilaiigen, Augen, Kronen gleieligesetzt und **0 haben wir denn 
•»ehon in sehr früher Zeit cUe sohOnen Ideicdiungen: 

Iloru&augcn = Schlangen des Sonnengottes = Schlangen 
des Königs = Kronen von Ober- und Unterägj'pten = Nech- 
liet und Huto. 

Die Icürte Gleichsetzung mit den beiden Schutzgüttinneu hat dann 
wieder zu einer neuen Entwicklung geführt. Demi zwischen iliesen lieiden 
(Jüttinnen und anderen Güttinnen wie Uast, S<-chniet, Mut besteht ein alter 
Ztisanunenhang, von dem wir hier nicht untersuchen wollen, was daran 
ursprünglich und wa-s sekundfir ist. JedenfalU inü.ssen nun auch diew 
Göttinnen es sicli gefallen lassen, mit in ilen großen Kaltcnkönlg hinein- 
bezogen zu werden. In der spfiton kgjptischen Religion umfaßt er sogar 
Isis, Mut und Hathor, so daß schließlich ziemlich jede Göttin gleicli den 
.Vugen, Schlangen und Kronen ist. 

Es .schien mir nötig, diesen Gang <ler Entwickhiug hier kur/ darzu- 
legeii. damit wir daraufhin nun den Standpunkt unserer Hymnen beurteilen 
können. Er Ist folgender: 

/ begnügt sicIi damit, die Krone %'on Unteräg^pten zu feiern, ohne 

des Uorusauge.s usw. zu gedenken. Ob die Schreibung für ^ 

etwa gewählt ist, damit man bei der Krone auch an die Göttin Ncith denken 
soll, stehe dahin. 

Verhältnismäßig einfache Anscliauungen herrschen In a, d, tj, i, k, die 
nur Krone, Srhlange und Auge durcheinander mischen. Tnd zwar handelt 

o von der Krone von Olicrägypten, die es dem Horusauge gleich- 
sctxt: dieses Augi^ schildert er als Sonne j 

d von .len hclden Kronen, die es »Is .weiße Krone und llonts- 
nuge nnreilet, dann aber auch passender aU die .beiden .Augen«; 

g von der Schlange ff/f, gleicli dem H.irusnugc; 

I von der dndnjt als dem .geraubten, und • wiedcrgehrachten. 
Auge, also ileiu Monde; 

k von der loi.ra/ als Schlange, die ebenfalls .gemuht, und .wieilor- 
gebraclit. heißt, als«, als das Moiidauge gilt. 


.Sonne 

3 Iond 


* In den l>yrun.<1etl imiie irli n.K-|i krinri. It-Ir,,. 
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Iltjmnm an da» Dätdrui (irr P/ntmonrn. IS 

Die Ilyumea r, r, h iuis<?heii (jr»ttiuiieii hinein. lttS 84 'u aher ds!« Auge 
aus dem Spiel: 

r, lins die Sclilnii^’ feiert, setzt sie ziinüchst der Schutzgßttin Buto 
gleich, die jn als Schlange gehlldet wird; .sodann der .schlnngen- 
gestaltigcn Renen-utet und der Skorpionsgfltti« Scichis: 

e, nn die beiden Kronen gerichtet, verglcielit sie den SchnütgOUinneii 
Buto und Neclibei, .sowie den l»elden /«rM»öttinnen und den 
beiden »TrHihlern. des (JotU-s — was wohl nur andere Namen 
für die Schutzgßttinnen sind; 

A. an die Krone von Oberflg\'|itcn, feiert sie nl» SchutzgÜttin Nech- 
l»et lind als (iöttiu Mut und beiden entsprechend auch als Geier; 
soilann «Is ScJdnnge in allerlei Benennungen. 

Die volle Verwirrung bietet endlich h, ein I.ied an die Krone \on 
I iiterSgypten. Sie i.st ilas Homsaug«' und sic ist die Schlange, die den 
König im Kampfe leitet, sie ist die Schutzgöttin Buto, und weiter Ist sie 
die Bast aus dem Delta, die Sechinet, die Menhit u. a. m. 

Eines füllt hei alledem auf: unter allen Göttinnen, die in diesen Iljmnen 
genannt werden, fehlt gerade diejenige, an die wir heut zunfichst denken, 
wenn vom Auge der Sonne die Rede ist. dos seine Feinde veniicliti^t, die 
Ilathor; nur b nennt wenigstens ihre Verwandten, die Seehiuet und Bast. 
Damua folgt dotdi wohl, daß unsere Hymnen Älter sind als die Sage von 
Haihor. wie sie uns in der »Destruction des honimcs« vorliegt. 

Wenn weiter ilie .Mut in h nur nebenlwl an 14. Stelle genannt ist. 
w» Ist das ein Zeichen, daß das Lied aus einer Zeit stammt, der die G*- 

inahliii d«*s Amon noeh wenig galt. 

Im ganzen werden danach die Hymnen ff. (I, g, /, k als ursprünglichere 
gelten dürfen, wilhrend b den jüngsten Chnrakt<T trÄgt. Aut Dnterügj'plen 
gehen b und /, auf OberÄgjpten a, g, b, 1, k. die keüierlci Hinweis auf 
Dinge des Delta enthalten. 

Die Morgenlieder and der Vortrag der Hymnen. 

Von den zehn Texten, die unsere Handschrift aufweist, sind^eiiii 
1 ''• **• I^Dpreisungim. Hymnen’, und nur eine, e, Ut ein j r,\ 

< 1 - h. ein Spruch. Die Vereuchung liegt daher nahe, dieses Material zu 

‘ k wrinlr, w uim 0 » riiMili Tllcl lliue. •■«•ll «/«rf lirificn, da c. j» ri« griiaiir» Srileii- 
»IftHi zu deu mit the/ liezmchnetcn Stürkeu A imd c liÜdel. 


IB 


E B M A R : 


piuer Untcrsucluing der Fonii dicst-r H\Tiinen zu henutzen. IiHlesseii ist 
rs ein liöses GeschJlft, Gedichte so zu tintersucheu. von denen man nichts 
als die Konsonanten kennt und deren Verszeilen ühenlies nicht abgetcUt 
sind, und so wollen wir uns hier nur mit einer besonderen .Vrt dieser Lieder 
befassen, die ein festes Schema liat, das uns zur RicJitschnur dienen kann. 
Es sind dies «lie Lietler der Form 




rsl m lUp du erwachst in Frieden, 
rS fürl m ^ die Kote erwacht in Frieileii, 

^ Ol I i'^Q ‘lein Erwachen ist friedlich, 

die unsere Handsclirift in vier vollstiudigtm Beispielen (A, r, g, h) bietet und 

die übenlics in ihr z„ den Aiifilngen von d uml k benutzt sind. Auch 

sonst sind Lieder dieser Art oft belegt und den veraebiedensten Göttern 

gewidmet. Ich kenne im ganzen folgende Beispiele, die Texten aller Zeiten 
angehöreu: 

1. an den Sonnengott: Pyr. t478 (4 Steophen als Anfang eines 
Icxtea), vgl. auch Pyr. 1518; 

2. an Haraaphes von HerakleoiwUs: Mar. Mon. div. 21 (4 Strophen 
als Anfang einer ★ J beütelten Inschrift des n. K.); 

an Pteh)““ 

4 - an Amon Re und Rc: 

.1 An.oa,ri^I B„li„ , 3,,. ff. „ Slmp|„„ 
b) lap. Berlin 3049, 4. , ff. (9 Strophen), 
e) LD. UI 2368 iDyn. 20) (4 Strophen), 

.1. Br«g„h O.« .5 „ Sttopl. .J, Anfimg 

r.?: An.on.H.u„, feriin .6. 



Hymurn nu (Uv* Dkidrin ilcr Phitraniitn 
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5. an ÜMiris: 

») Mnr. Dend. IV, 55 1 » (5 Stropbrn), 

b) Pyr. 1502 (eine Stroplie inmitten eines Textes; »du erw'nclist 
ln Frieden« usw., sagt Re 211 dem vom Tode erwachenden 
Osiris); 

6. au Horus von Edfu: Koelicm. hdfouli4d*. (84 Strophen); 

7. an Ilathor von Denderai Dflin. Terap. Insclir. 30 (13 Strophen); 

8. an die Krone und ihr verwandte Göttinnen: 

a) unser Papyrus: r (Schlange) = Urk. IV, 479 (Mut), 

li—d) unser Papyrus b, g, h, 

e—f) nur eine Strophe als H.STnnennnfang: unser Papyrus d und k\ 

9. an die Kleidergöttin Tait:-Pyr. 56; 

10. an den himmlischen FRhrniann: Pyr. 3 ^ 3 * 

it. nn den Weihrauch, der beim Rftuchem wie eine erwachende 
Gottheit angeretlet wird. So ungern man einen solchen Widersinn xugehen 
wird, 80 ist doch kein Zweifel daran möglich, da wir drei Belege in Ritual- 
lexten dafür halben: Abydos Ritual, tahl. 26 (Kap. ll); Mar. Dcnd. IV, 
46a; Mar. Dend. IV, 56a. 

Wie man sieht, winl in diesen letzten Fftlien ilie Formel «du erwachst« 
geiunuclit, wo sie gar nicht hingehört, denn die Tait und «ler hÄhrmann 
werden ja nur gerufen, um dem Toten Kleider und Schiff zu gtben, und 
der Weihrauch .soll ja nur brennen. Das beweist, daß diese Fomiel «Irr 
uralten Zeit, die die Ritualforracln geschaffen hat, sehr gelSufig gewe.sen 
ist, sc* .s«‘hr, daß man sie nun auch i>ct nela.s benutzte. Auch im neuen 
Kelche noch war sie, wie die obige U.ste zeigt, eüic sehr lieliebte Form 
der religiösen Poesie und auch die Priester der griechiscdieo Zeit haben 
»ie nicht vergessen. So gibt es denn im neuen Reiclie aucli einen eigenen 
Aiuidruck Ihr ihr Hersagen, « 1 er in dem Hyninus Pap. Berlin 3 ® 49 » 3 » A®* 

vorkommt; «sie (die (iötter) 5 

sie vexehtTn .leincnTKa« usw. Und cs hat sich sogar eine besondere Art 
der Schreibung fiir sie herausgebildet, bei der man «lie eigentüche Formel 
nur einmal ausschreÜit un«l die variicrejiden Bestandteile « 1 er verscldedcnen 
Strophen ubellenartig daldnU*rseUt. Umn-r Papyrus zeigt «Uese Srhreib- 
n>J. AüL A A»«r. iWi. AU. J. ^ 


iirt iu y; »le kehr» flljiilli-h wü^iler l*n|i. Herliu 3049, 4, liT.; Pnp. lU*rUu 
3048. 3, 3flr.; Amuni>ritvtnl Ik'rlin 13,11 ir.; Rocbeni. Kdfou I. 14fr.; Düui. 
Tfmp.-Iusclir. 30 uud wohl .nucli Brugsch, Großp Oase 15. 

Trotz dieser vielfaoheu Verwendung dieses Liedes iin Kuitus sind sich 
die Ägj pter doeh immer noch dessen bewußt geblieben, daß es eigentlich nichts 
anderes war, als ein Morgeidied. So scJdießen sieh in Dendera uumittelbar 


daran die V'erse ic i ^ ® ^ Götter auf, um sie zu preisen. 

die Herrliehe, die aus dem Ozean aufgelit«, und fast genau der gleiche 
Zusatz Hndct sich in Edfu. Im Pap. Berlin 3049, 3, 8 aber heißt es: »bei 
»leineui Aufgang, o Ue, musizieren die Göttinnen und preisen die Größe 


deiner Liebe ... ^ ^ ^ ^ ^ ^ j *1®'''<^cken dich auf mit 

lies m?) Lobpreis .. . denn du bist ihr Schöpfer«; daran schließt sich 
dann unmittelbar das oben unter 4 b aufgeföhrte I jetl. & gehört niclit viel 
1 hantasic dazu, aus dieser J^tcUe den urspröngliclicn Gebrauch eines solchen 
MorgenlieUes zu schließen: die Göttinnen, »lie hier damit ihren erwa«;hcndeu 
Ilerm, den Sonnengott, begrüßen, sind gewiß ntir die himralisehen AbbiUler 
der irdlscljcn Frauen, die so den erwachenden König Ivegrößcn. Unser Lied 


Du erwachst in Frieden, 

N. N. erwacht in Frieden, 
«lein Krwachen ist friedlich 


wird einst da.s Murgeülied gewesen sein, das in «ler Urzeit Agjptens in 
der Wohnung des Herrschers nngestimmt wimlc. Von da aus winl es rlann 
auf (Jötter übertragen sein, die m.nn am Morgen verehrte, vor allem also 
auf »len Sonnengott bei seinem Aufgange'. 

Ein Lieil, das so viel ln Gebraiicli gewesen ist. wie das unsen*. muß 
natürlich aucli starke Verftmlerungen erfahren hnheu. In der Tat findet 
es .•»ieli in mehreren Fassungen: 

A) ohne dir Zeile rhrti So .stets in den PvrainUlentexten, so 

daß man geneigt sein könnte, diese Fassung fiir die ältere zu halten. Ks 
kommen folgemle Varianten vor. wol«.-! idi die verschled.men Namen und 
Epitheta eines Gottes, mit denen variiert winl, mit N. 1, N.a u.sw. Wlcline. 


I»s «udi lU. mo»Tpji.»UlLltt «Jrbrt ,„r s.miie du« |;n.0e K.illc ln •’igjT.ten 
llrg. .W V.nl.rJ., «»K »US .L»» Verta.m J 

al^lcilct wi •mit urspraiigflel, da» MorgeuRilerl Kpulrhuetc. 
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Hynrnrn nn das Dkidrrn der Pharaonen. 


a) rik m Jjtp Du erwachst iu Frieden, 

ri N.1 m hip N- » erwacht in Frieden, 

ri N. 2 tn htp N. 2 erwacht iu Frieden, 

N. 3 m htp N. 3 in Frieden, 

N. 4 m hip 4 i» Frieden. 

(Pyr. 56 .) 


h) rik m htjt 

N. 1 m htp 
rik m hip 
N. 2 m htp 


usw. 

(Pyr- 


Du erwachst in Frieden, 
N. I in Frleileii. 

Du erwachst in Frled«*n, 
N. 2 in Frieden 

USW'. 

1478 ; i5‘8‘) 


c) rik m hip 
iF. I m htp 
N. 2 m htp 
N. 3 »• htp 

usw. 


du erwachst in Frieden, 
N. 1 in Frieden, 

N. 2 in Frieden, 

N. 3 in Frieden 
usw. 

(Pyr. 383*) 


B) Mit rhetk htpO am Schluß jeder Strophe 


rik t« hip 
ri N. 1 m htp 


Du erwachst ln hrietlen, 
re 1 . ^ ... N. l erwacht iu Frietlen, 

riirlk hlptj Erwachen ist friedlich. 

r.tk Jh^"' “ Du orwadist in Frieden, 

N. 2 erwacht in Frieden, 
dein Erwaclicn ist friedlich 


ri N. 2 m htp 
^riaik htpO' 


usw. 


usw. 


Di, gfwOhnlidie Form, »i« .1« u»«™ 

Muchem,. in den lo«Urifta. d«. n. R. nnU M.r. 

vorUngt. Dd.,1 wird xuw.U,u ei«, Zeile fortg. ««« «. in - 7 '™ 

d« 1 4 bi. 3. 5 di. dritte Zeile »iH-rgeht. die « d^. 

her bet. Sutt Lo: m bontn.. in i »nd e .ncb r/W ^ W 

wachen deiner Seele Ut friedUch« vor, und zwar stdit les, 

.Stelle i^eigt wenlen wird, ursprünglich Ini Schlu >’er»e. ^ 


4 
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Ernan: 


C) Mit ri ttr htpitr, wns wohl ri pe htptj s^in soll, als erste Zeile 


a) rs tie ^Jpltr Erwache friedlich! 


rik m hip du erwachst in Frieden, 

ri N. 1 m Ittj} N. i erwacht in Frieden. 
ri tiP Erwa<rhe friedlich! 


rik m (itp du erwachst in Frieden, 
ri N. 2 m (itp N. 2 erwaelit in Frieden 


usw. 


(Aiiioiisritunl Iterlin 13, 1 1 ff., Berliner Ilyiniien aus Djti. 22.) 

h) ri hc iitptic Erwache friedlich! 

rik n/r m Iftp du erwachst schOn in Frieden, 
ri N ,1 m f^nlf N. I erwacht in I,el)en, 

dann nach einem Zwlsclieiivers (die (iötter sind früh auf, dich ru ver¬ 
ehren usw.) die eigentlichen Strophen im alten Schema 

ri N. 1 m Ittp N. I erwacht in Frieden, 


riirtk btptj dein Erwachen i.st friedlich. 
ri ]S\ 2 tn (itp N. 2 erwaelit in Frieden, 
riicik htptj dein Erwachen ist friedlich 


(Kochern. KilAiu I l4ff-> ähnlich Düm. Temp.-lnschr. 30 in Dendera.) 

Zu diesen Änderungen im Sdiema tritt dann noch in den sjiÄteren 
Beispielen eine .Änderung, die eigentlich viel tiefer in ilas We.sen de« Liedes 
ein.Hclineidet: der einfaclie Name, der an den mit N. iiezeichneten Stellen 
steht, winl «lurclt Zusätze immer mehr verlängert. Man vergleiche z. B. 

Pyrnmidmtexit: einfache Namen wi«- © Ke, j -30- tJsiris «uler kurze Zu¬ 
sammensetzungen wie^^o -östlicher lloruss -der von Ndjt-: 

mwrrc Ifymnm: meist wie die Pyramiden texte, daneben aber auch 


schon längere EpiUieta. wie z. B. -die Kopferhe 


bemie, mit weiter Kehle* (8,1) oder 

I^eiterin, die an der Stirn des Horu.s ist- (4, t); 



Amoiuritual Berlin (Dyn. 22); nelicn kurzen wie | 
Uiider. «sler -der sich selbst haute* so 


80 lang au8gca|M^nnene 


-Fürst (?) iler 

TT ^ 



fly/wnrti on dos Diodstn der Phoruonen. 
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wie 

C 




100C3SZIcdä=» 
W Will 


^ 13 ^^ Hier, zu dem die Götter sich verneinend kommen, der Herr 
der Furcht, groß an Ruhm im Herzen aller Menschen«; 

Ptahhynmua (Dyn. 2 2, Pap. Berlin 3048,3,30'.); neben i| , 

^fl^inisSirri *1^ (:««,. Zeilm wio 

die Unendlichkeit durchschreitet, der Herr der I>‘l>enskraft, der Speisen gibt 
dem, dem er will«. 

Diese Erweiterungen sind fbr uasere Vorstellungen von Sgj'ptischer 
JIrtrik von großi-m Interesse. Wir können uns ja mit nnnahcnider Sicher¬ 
heit ein BUd von dem metrbclien Bau unsere.s Uedes machen; in nurmnler 
Fassung winl es etwa so gelauU't haben: 


b~t^P 

also hatte es in der ersten und dritten Zeile je 2 Hebungen, ln der 
zweiten eigenUich 3, von denen die mittlere auf den Namen füllt, ünd 
an die Stelle dieser eüien mittleren Hcbimg des zweiten Verses treten nun. 
wie man aus den obigen Beispielen sieht. 


in den Pyramidcutexten auch 3 Ue.bungen, ^ 

in un.seren HjTnneu w ahrscheinlich bis zu 4 Hebungen , 
im Amunsritual von 2 Hebungen bb zu 8 oder 9, 

Im Ptalihymnus von 3 i>der 4 Hebungen bis zu 6 «>der 7. 

An ähnlichen nufTälllgen Tatsachen fehlt es ja auch sonst nicht 111 

der ägjTttisclien Poesie. Ich erinnere z. B. daran, daß man in Hymnen 

ati den König ungeniert dessen Titulatur einfllgt, obgleich diese i »c ge 

wiß nicht auf metrischen Bau lienndmet war oder an die Art. wie in un- 

TT j I ^ ^ . jjp jjurjcn Versi* 

sem Hymnen da.s lange ^ u ^^<:3>Oc=> \ 

eingeschobcii wird (z. B. ln o oder in /). Das alles ist nur möglich. 


• NutOrllrh »iml ilk*«? /jüilf-n «nr •niiilirm.l« SchltMin|£.-«t. 
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E B M A M: 


vrmn fllH-rl,.upt kri„ stmlfer Vor.l.nu vorlag; man muß dlrar Hyrnrirji 
Imrwsagt und gcsiingrn Iialinn, daß mnn au-iaclirn die Hauptuorte, auf 
denen Betonung und Melmlie lagen, ad llbllnn. variierend minder hetonto 
«orte emlilgen kontdej e, «rar aUo kein strenger Gesang, sondern ein 
Kantdenien n, wie etwa iirnte lieiin Koranlesen. Cud damit beantwortet 
SCI nun aucli schon halb die Frage nach den» Vortrag dieser Hvuineii 
und der Ihidiehen ndigiftscn Texte. Sie werden wcIer ü» unaerer Veise 
rochen noel. in u.»serer Weise m'sungen wo,^e„ sein; man winl sie 
el.ens.. Imlb singend vorgetmgen halnM», wie man heute in der Mo.sehei- 
ut, um je. nadi dem Cljarakter der Handlung wir<l mehr das .Si»n*chen 
oder das S.ngcn überzog,.,» halnm. Wenn z. B. unter d.-m .laohi.n-is der 
.Vith. (/mumres Papyrus) steht ^J,|,®|||| .^ierm..! zu sprechen-, so 

beißt das ^wiß, daß dieser kurze Test herznsagen ist. Dagegen winl 
e nre der olu-nbesprecbenen Morgrnlieder beim Kultus im .Vmunstentiml 
nmtb dem Bilde Lü. Ul a,,6. vorgetregen von zwei Singen,, die sieb .nit 
Harfe und Leier begleiten, und einem notisten'. und im allgemeinen winl ,„.a„ 
Lieder, w.e sie uns bier besebmigen. meist.. Tempel,, gesungen baben. 


>,* 


Text und Übersetzung, 

a. An die Krone von Oberftgypten. 

dl iTäT.n-wcki Doe 

IkhfilkP.T, 

.anelime,, wonie, ,1.0 “«do,■ergib, d.. dpter. Wer draaiwb 

grH ilna Textr* voriitw.*.^pru wOrtlp. 



Ilt/iimfH (in da/t Ihitdfm der Pharuonrn, 

I. Üjui fchlpiidc aw« ln unklaren Spuren crhalUui. 


23 


2. Die Ligatur eigentlich ^ ist, aber auch ITir 

vorkommt; vgl. Möller, Palängrapliio I 510B. 


Lobpreis der Weißen. 

V'erchrung dir, du Auge des Horus, 

weißes, großes. Ober desseu Schönheit die Neuulieit jauclwt, 
wenn es aiifgeht ini östliclien Horizonte. 

Es preisen dich die ln den Elrhobenen (?) de.s Schn sind, 

die hemiedersteigen iin westlichen Horizonte, 

wenn du gl&nzen gelassen wirst fllr die Bewohner der Unterwelt. 

Gib, daß Sobk die beiden Linder durch dich erobenN 
•laß er Macht über sie habe. 

Gib, daß die Götter «ich neigend zu ihm kommen, zu Sobk, 
du bist (ja) die Herrin der Kronen. 


Die ersten beiden Strophen identüiziertm die weiße Krone von Ober- 
Ägvpten mit der Sonne, die am Tage die Götter verehren und nachts die 
Tüten. Die . Krhol)enen (?) de» Schu‘. sind’dfll>ei als die Stelle genannt, 
wo die Sonne im Westen versinkt. Die beiden letzten Strophen entlinlten 
ein Gebet um Beistand im Kampfe; ganz Ägypten soll die - Weiße- dem 
König unterwerfen und ihm die verleihen, über die sie zu verfügen hat. 

Man beachte den Strtiphenbau 3. 3 - 2 - w<»bei ungeniert der 
lange Königsname eingeachoben wird, entsprechend dem oben 
S. 21 atisgefÜlirten. — tirt ist das alte twt, das hier für die alte 
weibliche Form imt steht*; vgl. dassellie 20.3 in k und 19,3 
in I. Dabei ist der Schluß von k auch im Satzbau unserer 

Stelle ähnlich. 


‘ W« ahllcite ÜberKeUnng Siübcen de» Selm- tot. wie mir Hr. Orapow bemerkt, 
iiidil li«lthar. 

‘ lei, venhmkr Sethe den Hinweis, .1.8 M fiir tmt «nrl, in den Insrhriften d.T 
IlM-elmpsut vorkcmimt (IJrk. IV 10 ; »» 9 . '»f 'SJ 343, »<») ««•'1 
für d»» Wtfiblirb« M «feJil (rlnniiLi J»i. »4t »57,9- "5 »5*, »*)• 
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Kbmam: 


b. An die Krone von Unterft^ypton. 

'^ark^ a-^rk?-o 

i^aTkr^ 

waTk^D a-rvikfs 
i’iaTk^s iMtSvkfs 

i2o'^®Tnon XZ?~i 


kr 

^^’:^,<l±o^>,ftlZQnäSi® 

aTkrs 

a'-=?B,kra 

i'i’aTkra 

a-?rxikr5 

>*' aTk^B 


aTkrs 

a-“ir5i,kra 


Si®°^‘T' •■ - 



Uymtu’n an tktt Diadem der Pharaoiteit. 

'^kko’‘^kk^riiii! 
k ^ z:“m 

■ h^-ZT.i 

ö f=^ X ciss n 

/.ijsr?r4.5pii 

•t« 

TiaT'i^a^M^'i^ivava 

'■•'^Tk^S —lülT*’'^ 

'“i^aTk^S l^TlkJP°0ik^ 

znrT’a}<\ 

Pl)il.-*üt. tilam-. ton. Abk. 1. 


4 
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K B M A X ; 




Ci □ 




Ci □ 


'■^laTkrE riar^M 

i’^'ar^kr-o a-okkfl^ikfs aiTrsM 
"^>aTkf5 

"^ij:^^*ri“V‘'iii7ki l^mti 

"’i <iif«k^pri,!^fjTi'::r.ii', 

PJrakj2.tilr%]^ik^^^i^^^:n 


sr.Pk^;^,Pkri' 


«WMW dO O \ 




M *>“ — in „rfrt iBt n„r ein kleiner Strich. 

.31 Hm^rAin/ da, Zeichen IHöl 1er. Palllogr. I .o6, ,1a. unsere 
Handw-hnft 6,5 fiir ^ braucht. E, ist rot diirchg,‘strichen, 
hs] Das ^ ist etwas anders gestaltet als ln 3, i 
(= Möller, I 266). es gleicht eher dem J. Trotzdem wird die 




Hjpimrn an Ha» Diadem der Pharaonen. l-< 

Uflung 80 richtig sein, [lö] Hinter rtfrw scheint ein kleines 
vom Schreiber verwischtes Zeichen gestanden zu haben. [19] Das 



{ 


b. Verehrung der Zanberreichen von ünterSgypten. 


|ij Du erwachst in Frieden, 

«Uc Znuberreirhr erwacht in Frietlen, , i 
dein Krwachen ist frie<llic)i. 

[a] Du erwnclist in Frieden, 

«lie Königin erwacht in Frieden, 
dein Erwachen ist friedlicli. 

[3] Du erwaclist in Frie<len, 

die Rote erwacht in Frieilen, * '' 

dein Erwachen ist friedlich. 


I4I Du erwachst in Frietlen, 

ilie Krone nt erwacht in Frieden, ’ 

dein Erwachen ist friedlleJi. 

[5] Du erwaclist in Frieden, 

Buto erwadit in Frieden, 

tlie in Dpur ist, die Herrin des pr-irr, die iui pr-nsr Ut. 
die den Kopf des Horus dt'S Ostens ausschmückt, 

»lie dem Sobk zugeteilt ist, 

<lie unversehrte reine (V), 

das Horuaauge, das irielfarbigc zu IJt-wr-kstc. 

(6| Du erwachst in Frieden, 

Neeret erwacht in Frieileii. 

I - *• - * 

I7I Du erwachst in Fricileji, 

Strhmet erwacht in Frieilen. 


.1 


18 ] Du env’achst ln Frieden, 


Bastet crwaclit ln Frieilen. 
(9J Du erwachst in Frieden, 


l ' 


Mmhit erwacht in Frieden. 

.... ist auf deinem Munde, 
unil .... auf deinen Lippen. 


4 * 
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Ebman: 


Wenn du gehst, so die neun Bogen fort; 

du durchziehst deine Felder, 

du ftm-tcil, die du deinen Weg bahnst in .... 

[10] Du erwachst ln Prie<len, 

•Ue LeitmJf, tlie an der Stirn des Horns ist. orwnclil in Frie<len, 
das Erwaclien deiner Seele ist friedlicli. 

Hodi ist deine Gestalt. Heifie, .... 

Mächtige, Starke, Flammengerüstete, 

Herrin des Hinunels, Herrscherin der 1>eiden Länder, 

Auge des Hunu» und seine I.eiteriu, 

Hkn-uiU, Herrin der Ewigkeit. 

Feurige, Rote, deren Flamme schmerzt, 
du Schlange des Menschenleiters, 

Herrin der Flnnune, Brennende, 

Fressende, Feurige(?), die du tausende .... 

[11] Du erwachst in Frieden, 

Sothif (?) erwacht in Frie<len, 
dein Erwachen ist friedlich. 

[la] Du enraehst in Frie<leii, 

die Hrrrin von Ijibs erwnclit in Frietleii, 
dein Krwaclien ist frie«Ulcli. 

113] Du erwaclist in Frieden, 

»Ue 7V/tt, die »ia .... erwacht ln Frieden, 

«la» Erwachen deiner Seele Ist friedlich. 

(m] Du erwachst in Frietlen, 

die Von Buio erwacht ln Frieileri, 
dein Erwaclien ist friedUch. 

I15I Du erwachst in Frietlen, 

«lie timjt erwacht in Frieden, 

«lein Erwachen ist fricilUch. 

(l6j Du erwachst in Frieden, 

die Rmn-vU erwacht in Frieden, 

das Erwaclien «leiner Seele ist frie«Uich. 
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Hyrntum an daf Diadem der Pharaonen. 


(17I Wie schßn ist dieses Uonuautfr, 
mit den vielen Krümnmiijfen, 
das am Kopf des Sobk leuchtet. 

||S] Wie schön ist Sohk, 

der mit der GrUnm j^lünzt, 

der schön ist durch sein großes Auge, 

das unter seiner Braue liegt. 


[19] Ks leitet die neun Bogen, 

cs iiefehligt tlie neun Bogen, 

«. j,gt .Ile Gestalten (?) dea Setli, .Ile im Dunkeln ain.l, l.eram... 

[20] Es schlfigt Wunden. 

Seine Röte ist unter seinen i Feinden — in seinem NWn .Kote., 
und (sein) Grünen ist (für?) seinen Rorus, — in seinem Namen .Grüne. 

[21] Schütze den S«bk, 
vor allem (Bösen). 

Zum Vergleich mit der AuftShlung unseres Textes gel»e ich zunächst 
eine sehr ähnliche liste, die in einem Ritualtext beim Räuchern vor der 
Schlange dient (Libro dei funeraU Taf. 66; TextllSSff.; vgl. Champ. 
Not. 1 533 und Luksor, Kamnter der .Mut am ersten P>’lüii _ Rec. t6, 53 ) = 



die Zauberreiche, vgl. Strophe [ll; 


die Scchmet, vgl- (7I; 


Großhnus und Feuerhnus, vgl. [5I; 


die Nirt (aSddange), vgl. [ 6 ]; 
die Buto von Pe und Dep, vgl. (sl? 
ille Wnic/ (fi-hlt); 

iwvtfw O Ufl 

die Menhit, vgd. [9]? 

(5I genannt; 




HO 


Ehmak: 


»lie vom SQdteinpel (fehlt): 

(Ile vom Nonltempel (fehlt); 

^ die Herrin von Sint (feldt)*; 


ciCl 

■^37 


r~(r-i 


lJiPB\ Herrin von fplti, vgl. (lo); 
Q 0©Bl (feWt)*; 

'’«*• I‘ 3 J; 


WMtM rt ft 

o 


die hei ihrem Vater.. vgl. (13]. 


Icl» gehe nun den Text 8trophenwei.se durcli. 

[1] tcrl-fykhc mit determiniert als Name der roten Krone. Pyr. 194; 
die wrl-hJthv .von OberÄgjpien« als Name der weißen Krone, Pyr. 1832, 
Edfu I 56; von beiden Kronen, ürk. IV 288. Oft auch von den Schlangen 
und Göttinnen gebraucdit. 

[2) Man beachte, daß die »Königin« hier genau so geschrieben ist wie 
sonst der König; das gleiche findet sich auch Pyr. 824. 781, und vielleicht 
wurde eben Om eine Wort filr König und Königin gebniuclit. 

NI Die Krone nt ist hier und in / .so geachriehen und determiniert, 
daß man auch an die Göttin Neith denken könnte; gemeint ist aber die 
Krone, vgl. z. B. Pyr. 194. wo ^ V so wie 

in iinsenn Texte paraUel gebraucht sind. 

l 5 l Die obige LUte untersclieidet die Buto der beülOT Heiligtümer’ 
von der Buto der Sudt, was unser Lied nicht tut. - Worauf cs geht, daß 

«»s*chmäckt, weiß ich nicht. — Das tpt n S.irdtt 
f>tkt beruht auf Stellen au.s dem Ritual, wie .ich bringe dir d«, Horusauge. 

• VgL aber in c (Jt 38). “ 

• 1).B to 

r“•■ p.™. *.... 




lli/»nien an fiaf Diadrm ilfr Plniraonrn. 
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P_ überweise es dir reüi{?)« (Berliner Amons¬ 

ritual 32, 2); bfk wird außer vom llorusaiigc auch von der Sonne und von 
i-eincn Kleidern gebraucht. 

[6] Nsrt, die später als nirt »Flamme« gefaßt uuil als feuerspeiende 
Schlange gebildet wird, ist, wie es Tottmb. ed. Nav. 71, 5 heißt, n^ntj 
»gräßlich», wird also als Kriegsgöttin gedacht. Auch Pvr. 194 gilt sie als 
I interägyptisch. 

[9J Menhit wird im Ritual von Abydos Kap. S mit einem Löwen ge¬ 
schrieben, als sei sie ein SeitenstOck zur Sechmet, aber nacli der gewöhn¬ 
lichen Auffassung ist es ein Name tler Schlange des Königs'; sie i.st »groß 
an Sclu^cken* (Mar. Deud. IV 78), wirft Feuer gegen die Feinde (ib. III 
77 c, d) und schützt den König im Kampfe (LD. 111 l 26a). Ks ist also eine 
Kriegsgöttin*, und ohne Zweifel drücken dies auch die Beiworte aus, die 
ihr hier gegeben wcrrlen. Das idvo (das nicht mit «lern weiblichen Worte 
für Tau verwechselt wenlen darf) tindet sich sonst fast nur in dem Aus¬ 
drücke: »ein Jahr des 6/«?» (Sinulie 45; LÜ. II I50n), d. h. ein Jahr, wo 
•Sechmet besonders fiirchterlicJi Ist; überall ist es mit dem Himmel oder 
dem regnenden Himmel gcschrielren, was freilich auch von (tdt »Tau» ent¬ 
lehnt .sein kamt. Auch mnfy ist unbekannt, denn au nmh »Wachs» winl 
man nicht denken wollen*. Soll das Ganze etwa heißen, daß die Göttin 
vor Wut »Schaum« sw dem Munde und »Geifer« auf den Lippen hat*? Der 


Paralleltext ürk.TV 480 hat eben.so 




I im I 

— Da« nächste schildert, daß die Feinde bei ilireru Nahen iliclien; statt 
des ersten SnP »gehen» erwartet uuui ein Wort fiir kommen, aber das 
hätte ja die stiUstisclic Feinlieit ile.s Verses verdorben. — Die »Felder» 
gehöi-en ihr wohl, weil sie sie kämpfend durchzieht. — Bei ffnMrft denkt 
man an einen der mit tr//gebildeten Schlaiigennnuicn, und in <lem <'y«i könnte. 
Worauf das Determinativ fuhrt, der Pflanzennamc stecken. 

Auch ‘==* 121 ^ 1 ^ Pllanze (Pap. med. Berlin 7, 7) und könnten 

* So auf den Kairiner Sirgeit des ni. It. j»ar»llej zu Ul«! ■Mslanii M*f. 

I'end. 1 13 .auf dem Hauple de* Kflniie«*. 

* Oll der Name mit ma^ .Schttditcr» zusaiuiurtdiliu;!.'' 

* Hängt es mit iler I «ßllin mmfjt und dem Scidleliter »laä ziiAJinimi'ii 

* ftaiin wäre rin .Jalir de« /WW* ein Jalir. ««• .‘»eeJimet ichäiunl. d. lu i;riiiuii{tt fwt- 

* Man liearlite, daB drr Text *m nocli al» VertHim 111 Inf. brhimddt. 
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PI K M A K : 


deren P’iüchle M'in, aber wns snll dus alles? 

«it 

A o I I I-fl 


Der l’nmUeltcxt Urk. IV 4S0 

•i« th> 


nur zeigt, daß er auch nichts mehr davon verstand, 

1 10] Hier winl die Krone als die Schlange an der Stirn des Herrschers 
gedaclit, die ihn im Kampfe »leitet«'; der gleiche Ausdruck und Uedanke 


auch I*yr. 396. — Das m 5 <-hte man in rkhi »hrennende« verliessem; 

mich i// winl venlerbt sein. — /u ipd {n'^) nsrt vgl. ^ n 

• llammeng»‘rüstct« als Name einer Tür (Amduat IV 48), — Man beachte, 
daß die Handschrift hier nebeneinander und iimvctf »chrelbt, wohl 

entspreclienil der verschiedenen Betonung: s~ismj~t aber in 

•ler betonten Silbe war das alte tf erhalten, in der unbetonten war es zu j 
geworden. V’^gl. die Ähnliche Erscheinung Gramm.’ § 188 Atuu. und ilie 
irgendwie aucJi dazugehörige Sprache des Westcar, § 35 Anm. — In hkn-icU 
wird man einen iler Schlangcnnamen auf wU zu erkennen hal>cn; vgl. die 
Bemerkung zu [13]. — Iftl wird als welbl. A 4 j. ^jt zu hi »Feuer« zu fa.ssen 
s<*in; der Ausdruck mr-nirl »mit schmerzender Flamme« tindet sich auch 
. sonst*. — Mit dem Ümir-rniti »Menschenleiter« ist natürlich <ler König ge¬ 
meint. — ^ehrelbung für 

(Flamme)«; das Wort kommt oft als Feuer vor, das Feinde verzehrt, als 
eine (.TÖttin Totenb. ed. Leps. 164, 4. — iclwtt bt nur aus Amduat IV 30 
und aus Bonomi, Sarcophagus 2 bekannt. Der folgende Name lAßt sich 


allenfalls .luch | ^ lesen. 

1 11) Ob wirklich der Stern Sotliis goiiieint ist? oder ist es nur eine 
• ausgerüstete» Schlange? 

fl2] gslu ist nach Brugseb, Dict. g»‘ogr. 555 eine Stadt, wo .Sechmet- 
Buto verehrt wird. 


1 1 3] In der oben (S. 30) abgedruckten Liste ist an dieser Stelle die tfjl 
hkfU (ir nß genannt. Unser Text Iiat in HjU jedenfalls das Alte bewalirt, denn 
Pyr. 56 wird in der Tat von tijt eine tjjU unterschieden. Anders steht es 


' I'T'’* nJmml *wel »imtet an. ilin natflriicli den lieidm Kroate rnuprcchrii: 

Kdfn t 41&. I wird i. »<mi Krltnuirlii. Mar. Demi. I yja int c« rin Nanu* ilcr Ilailior 

grwonirn. 

• 5 C. H. .Uid.iai IV S5J U). II Text 183; Mtn I 113; aiirl. ab X.nir der 8. Stunde 
der Narht Mar. Ilirwl. 111 14: Two |>a|iyri 9. 





llffnnurn an das Diadrm der Pfuiraunen, 


3H 


viellrichl mit dem ^knt rfU unsere« Textes, dn« keinen Sinn gÜ't. V on den 
bei Schiapftrelli, Libro dei fimerali II 90 gegebenen Vnrwnten jener Liste 

stellt das ^Jbi/aus Biban el Moluk unserer I^sart noch am nächsten, 


die andern haben hknt ® || 


i 


Mim weiß 


__ ® _ 

ich freilich nicht, was dies heißt, aber eine Bestätigung des ^knt m OiA 

Ar ftß Uegt doch darin, daß c* in der Tat eine | 

fSKl ^®*’‘*‘* 77 c-d; ib. I 52«)- bn übrigen vergleiche 

man zu unsertn hkn ilie Schlangen (Amdimt 1 24) und hkii~ictl (ol>en (io|) 

und vor allem ürk. IV 566: -du bist gekrönt mit der Zauberreichen 

.* ~ Ursprünglich war das 

Morgenlieil wohl hier zu Ende und [14—sind ein späterer Anhang, 
vgl. ilie AusBlhrung zu c 1 11 1 (S. 38)* Es enthielt also nur die Mauien, 
die auch in der Liste S. 29. 30 Vorkommen. 

I15J Bei ifntjt, wie wohl zu lesen ist, darf man hier gewiß nicht an 
»angenehme« denken. Ob e« ein Derivat eines Stndtnnmcus ist? 

[16] Rinn-icll ist wieder einer der Schlangennamen auf tdt-, wie aber 
das Ztdchen des Thoth dahinter kommt, ahne ich nicht. 

[i7j Da-s Morgenlied ist hier zu Ende. — Die [üU Lst der gekrümmte 
Draht an der roten Krone, der auch an ilirer Göttlichkeit teil hat; da.s 
•viel« davor und den Plural verstehe ich nicht: auch in/hl steht das 
Wort un Plural. 

|i8| Die .üriine« ist in den Rlk'sfen Texten bekanntlich ein zweiter 
Name der -roten« Krone (z. B. Pyr. 1459 
gefaßt, unil zwar als das leibliclie Auge des Königs selb.st. 


|t9l Was ist das 


vor Äfm>? und was soll es, daß die Feinde 

hier -geleitet« und -befehligt« wenlen? Sind sie etwa schon als 
al* igyptiache Söldner gedacht? — Die sfimtr des Seth sind seine Ge- 
uo.ssen, die Feinde des Königs; daß diese BTiseii -im Dunkel« hausen. Lst 
bemerkenswert. 

|20] Der Vers .spielt mit den beiden Farben der Krone; «ihr Rot« 
ist das Blut, das sie vergießt, ilas «Grün« das Gedeihen de« Königs. A»*er 
die Kon.struktion des Satzes ist mir nicht klar. 

(21I Bel lla nU hat der Schreiber t/»r/ ausgela.vsen. 

HuL-lütt A'W’. i91J. A6JL I. 
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[13I Bei könnte das erste o nucli ein <=> sein, «las 

«weite wohl niclit; mrrf ist wahrscheinlicher als uirtf. 

(14] Das Detenninativ von ^ntjw ist so gestaltet: ^ 
hsl PqO könnte das i auch r sein; das runde Zeichen 


ist Of- llr. (trapow schlug mir vor, in dem Worte eine alte 
Korruptel aus «(mit Flaclis) festhindeii« zu sehen. 


c. Verehrong der Schlange. 

(1) Du erwachst in Frietlcn. 

<lie yroße kOniyin (von Oherilgypten) erwacht in Frieden, 
dein F.rwachcn ist friedlich. 

(aj Du erwachst in Frieden, 

die Srhlangr, welche auf Sobk ist. erwacht in Frieden, 
dein Erwachen ist frioiUich. 

(3I Du erwachst in Frieden, 

die ohrrdyyptüfcM Setdaruje erwacht in Frietlen, 
dein Erwachen ist friedlich. 

I4J Du erwachst in Frieden, 

die utUrrHi/yptiM'h^ SrMingr erwacht in Frietlcn. 

«lein Erwachtui ist frieiUieh. 

Isl Du erwachst in Frieden. 

«lie Hnn-wtt erwacht ln Frieden, 
dein Fj'wachen ist friedlich. 
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|6} Du envÄclisf in Frieden, 

die Buto mit den prächtigen beiden Fingern fj*) erwacht in Frie<len, 
dein Erwachen ist friedlich. 

fyl Du erwachst in Frieden, 

die kopferfubmdtj tCfUhalsiyr erwacht in Frieden, 
dein Erwachen ist friedlich. 

(8] Du erwachst in Frieden, 

Sflkel erwaclit in Frieden, 
dein Envachen Ist friedlicli. 

I9j Du erwachst in Frieden. 

die fitii. «lie den Papyrusstengel fe.wlt, erwacht in Frieden, 
dein Erwachen ist frie<iUch. 

[lol Du erwachst in Frie<len, 

die an drr Spitze ihres Feldes steht, erwacht in Frietlen. 
dein Erwachen ist friedlich. 

fiij Die Schlange erwacht friedlich. 

das Erwaclien deiner Seele ist friedlich. 

[12] Du sollst bieil>en am Haupte des Sohk, 
damit du glünze^^t an seiner Stirn, 

— in deinem Namen »Zauberreiche«, 

Die Götter furchten sich vor dir 

und die Toten fidlen vor dir auf ihr Antlitx. 

Du befriedigst Uim alle Lfinder 
in Überigypten und im Nordland, 
im Westen unti Im Osten. 

Du sperrst ihm die Herzen aller Fnundlfinder ein, 

der südlichen, nördlichen, westlichen, östlichen zusammen. 

Du illämmde, ilie ihren Vater schützte, 

schütze «len Sobk immerwÄhrend (?) vor den Feinden. 

(• 3 ) Du Qc.^rt, llerrin von Nechen, 
hochdammend in ihrer Kapelle, 

.... des Horus, die(?) er liebt, 

Herrin der Kronen in der geheimen Ka|)elle. 
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[14] Du Schöne ajn Haupt»* des Solik. 

— iu dfinem Namen »Myrrhen«i; 

du natimst deinen Platz ein an seinem Scheitel, 

— in deinem Namen Wpl-tnnl; 

du stiegst zu ihm auf an die Spitze seiner Glieder, 

— in diesem deinem Namen »Schlange«. 

Die Kohle vom an ihrem Erzeuger, 

— iu diesem ihrem Namen «Köhle«. 

Die, mit der er sein Herz erquickte, 

— in ihrem Namen »Selkis«. 

I* 5 l Wie richtig (steht) die Große, tlie Herrin des (tlauzes 
au der .Stirn ihres Erzeugers. 

Du . die . mit deiueu(?) Windungen 

auf den .Schl 4 fen{?) dessen, aus dem du hervorgekommeti bist, 

(16] Die Große wurde am Haupte de.s Horus Icucliten gelassen, 
als er(?) vor der Neuiiheit gereelitfertigt wunle, 

— in seinem Namen »Geredjtfertigter«. 

(3* 4] Morgenlied, mit dem der zweite .Schreil>er sein Werk l>e- 
gpnnt, ist parititisoh auf Ober- und TJnterilgypten l>erechn»*t, chensu wie 
die ilun folgenden Lieder d mul e. 

Isl mn-tett ist die Schlange, «lie sp&ter als Erategöttin gilt. 

[6] Von einer solchen Buto Lst meines Wissens .sonst nichts bekannt. 
[ 7 l • Kopfhebend, weithalsig» sind eine vortreffliche Schilderung der 
ürRusschlangc, die sich ja im Z»>m aufrichtet und den Hals aufbläst. 

(9] Das männliche Wort J bezeichnet den Papyrusstengel, und da 

«I« .fes.seln. bedeutet, so ist ohne Zweifel an das Bild zu denken. l»ei 
dem sielte S<ddange um ein en so lchen Stengel ringelt. Bei wird man 

"" o mO-ssen, 

das in der oben S. 30 mitgeteilten liste vorkommt. 

(lil Der erste Vers ist ausgelassen. — Wälireud m/m ui>prftngllch 
die große Schlange bezeichnet, ist ,nhnjt ein Wort (Ür die kleine Uräus- 
schlange — Mit diesem Verse ist das eigentliclie MorgenUed zu Ende und 
was noch darauf folgt, sind anderswoher genommene Zasätze. Es wird ilalier 
nicht zufällig sein, daß gerade hier in die Formel die ».Seele» elngcfllgt 
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ist. Es lindct sidi das nur nwh In b, und zwar dort zweimal, in fi6] 
also chcnfalls am Ende des eigenUidien Morgenliedes uud weiter noch in 
(13]. Sieht mau uun aber näher zu, so sieht man. daß auch ^»[13] 
mal ein .Schlußvers gewesen sein dürfte, denn mit der tfjil hkat r^, die 
in iiim genannt ist, schließt ja auch die alte Aufzählung von Namen der 
•Schlange, die wir oben (S. 29. 30) mitgeteUt haben und die dem Liede h 
ebenso zugrunde liegt wie dem Ritual des Libro dei fimerali. 

[12] Diese Strophe ist einem anderen Ltedc entnommen, dellcichi 
iinserm y, dessen Schluß sie bildet imd ln dem sie zum Teil sicher einen 
ursprünglicheren VV'ortlaut bewahrt hat. — mmU (y nur ntn/) winl die era- 
[>lmti8che Form sein*; daß in tnnt und nicht etwa weibliche Partizipien 
'orliegen, zeigt die Art, wie y das q hinter das Determinativ .setzt. — 
Wa.s .sich vor dem Herrscher fürchtet, sind nach uiiserm Text: Götter, 
Tote, Agj’pter, Fremdläinlor, nach y .sind es: Götter, Fremdvölker, »Nemi- 
hogen«-Völker, Fremdlflnder; cs liegt auf der Hand, daß hier ursprünglich 
wwler von Toten noch von Göttern die Retle war, sondern nur von den 
inneren und äußeren Feinden des Königs. — Das itc/ scheint y als Pron. 2 
fern, zu fassen. — Unklar bleibt ob etwa »schütze^ ihn, indem du 
Ideibst, vor .seinen Feinden« für «schütze ihn dauernd«? 

(13I Die »Kapelle« und was sonst Unbekanntes in diesem Vers vor- 
koinnit, werden Dinge aus dem Kultus von Hierakonpolis sein. Falls ich 
richtig fa.sse, wird die dort verliehene Krone von Oberägypten gemeint 

sein. — Für das rätselhafte dtt erinnert mich Hr. Grnpow an 
Pyr. 500. 

(14] Fünf Wortspiele mit Namen der Schlange: wenn der Text richtig 
ist, reden drei sie an und zwei wenlen von ihr nusgesagt. Das Ganze 
sind wohl Anspielungen auf den Mytlius von der Schlange des .Sonnen¬ 
gottes, daher hier das erzeugte, als Bezeichnung des 

Trägers « 1 er Krone. — Daß die Schlange «Myrrhe« heißt, k«.mmt meines 
Wissens sonst nicht vor; wenn es richtig ist, so dürfte man der Schlange 
auch Wohlgeruch zugeschrieben haben. — Wp(-/nnf ist sonst nicht Iwlegt; 
das «las sie «öffnet«, hat sonst mit Osiris und Ptah zu tun. — 

• Auch hier wie«ler, wie in 6 (9J. eine ßeminl«?mHle Fortii bei einem *«nMt «wei- 
ntUkaiigen V«a-lHun. 
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Die ^b^wt ist ruicli Pyr. ll8o; Mar. Demi. IV, 75, eine Göttin, *lie kühles 
Wasser hriiigt; die Pyr. <letenninierpn sie mit Wenn unsere Sclilauge 

kühl ist an der Stini ihn« Trägers, stt hat man dal>ei gewiß an die na¬ 
türliche Kälte eines .Schlangenloib«« zu denken: als sie sieh um die Stin» 
des Gottes geringelt hatte, erfrischte ihn «las mid damit »eninickte* er« 
sein Herz. 

(15I Die Stelle ist gmiiunatisch höchst inerkwürdig, weil sie drei¬ 
mal da.s Pronominalsufiix der 2. fern. sing. schreibt, eine Scltreibting, 
die sich auch am .Sclilusse von d einmal findet. Da« wird die ältere F«>nn 
sein, die noch dem Pronom. absol. s=3^v , gleicht, aus dem »las ge- 

wöhnliche ^=> ja nur verkürzt ist. Gewiß liat sic einst noch in inanchem 
1 ext gestanilen, aus dem sie die späteren Schreiber gtüilgt haben. — Das 
ist mit m fyft zu verbinden: die Schlange sitzt richtig an » 1 er Stirn, d. h. 
gerade in deren Mitte. — mfttc, das naeli dem Determinativ »Flügel« be- 
»leuten muß, ist natürlicb gleich dfi^, Nun ist »Flügel» in / 

anscheinend für die Scldäfen gt'brancbt und «las würde auch hier passeu: 
ilie Schlange umzieht »las ganze Haupt. 

[16] In »liesem Anhängsel des Liedes ist nun wirklich aucdi H»»nis, 
der Sohn des Osiris, iiocli hinetng(*bracht; als er im Streite ohgesiegt 
hatte und die Götter ihm »las Königtum »Ics Osiris zuhilligteii, »la erhitdt 
»*r die Schlange als dessen Abzeichen. 


d. An die Doppelkronc. 


A ' M!in; «1 t*t abw rtww tJulesu 
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0 rm^ 
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Ck O JiVi 3S 


'^'^pf-k'-kk-m 


^tfiök 


iOTsST' 


s n 


A Lobpreis der beiden Michügen. 

( IJ Du erwachst in Friwlen, 

das Ilonisnuge erwarbt in Frieden, 

die Weiße, die Mftchtige, die unter den (Jöttem ist, in Frieden. 

(2] Die glftcklich heiiukam, 

die Herrin der Mneht, durch’ die Sobk mächtig lat, 

«lie mit mäclitigcm Herzen unter den üAttem — 
in diesem ihrem Namen der »beiden Mächtigen». 

I3I ^t>bk, du holtest dir deine beiden Augen, 

«las schwarze, weiße, grüne zusammen, 

«lie sich an deinem Dia«lem niederlasseii. 

I4I O (icierschlange, die unter den (Jüttem Ist, 
die das Geteilte vollmachte, 

«Ue die beiden Lämlcr eroberte, 

«lie am Kopfe des Sobk wuchs, «lamit er die beiden Län«ler en*l»en:, 
gib, daß er mächtig sei unter «len Göttern. 

[ij Der Spruch, der die beiden Kronen behandeln soll, nennt hier 
nur die »Weiße» von Oberägjpten, und spricht auch in [4] und eigentlich 
auch in 12] nur von dieser. ’ Er ist offenbar für einen oberägj-ptiseben 
Herrsclier verfaßt, für den die rote Krone nur ein Zuwachs seiner Macht 
war. — .Vn Stelle der »Götter», unter denen die Krone hier, ln [2] und 
PkiL-lutt. KJanf. 1911. AM. /. ^ 
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[4) niSchtig ist iiiiil unter denen nurh der KAni^; inSciitij4 wwlen will 
(l 4 l)* ursprünglich ein Wort wie rhjt » 31 ensclien« gestanden haben. 

[2J Die Krone ist •glücklich heimgekomuien* — das ist der gewöhn¬ 
liche Ausdruck ftir die Heimkehr aus dem Kriege — und ihr Herr hat 
Maclit durcli sie errungen. 

fs] Sinn ist: so erwarb der König die Doppelkrone, das weiße 
und «las grüne Auge, « 1 . h. die weiße un<l die grüne (vgl. oben S. 33) Krone. 
Aber was soll dabei noch da.s »schwarze«? Es tritt ebenso in r auf, und 
zwar heißt es da, daß es »in ihnen beiden« ist. Es winl also der Aug¬ 
apfel sein, dem die .Xgypter in «liescr Kronen-Augen-Scldangenspielerei 
auch irgendeine Rolle zugeteUt haben. — tlber nfr-lül vgl. Brugsch, VVb. 
.''Uppl. 670. — Man beachte die weiblichen Duale «les Pseudopart auf 

[4] Der Schlangenname nr-irtt ist, wie das Determinativ zeigt, von fWt 
•Geier« hergeleitet, bezeiclmet also «lie Schutzgöttiu Nechbet, die ja der 
Bulo zuliebe oft auch als Schlange gedacht wird. — .Sie »versieht «las Ge¬ 
teilte •, hcll. mit dem hehlenden, d. h. sie macht es voll (man könnte auch 
ühersetzen: sic vernichtet das Geteilte), denn sie hebt die einst von den 
Göttern vollzogene Teilung Ägy ptens auf und gibt dem Sieger die HJÜfte 
des Unterlegenen. Das »in («nler: aus) dem Kopfe waidisen« der Schlange 
findet sich auch in k und spielt wohl auf einen besonderen Zug der Sage an. 


e. Spruch beim Aofsetzen der Doppelkrone. 




"I 
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[a] Der S< 4 ireiber hatte <l*s x— vergesseu und dann nadi- 
getragen; daher seine Stellung. 

[3) Hinter tvtdi stand ncxth ein Zeichen, »las er selbst ge¬ 
tilgt hat. 

[4] kann man in der Tat rdj lesen, was ja nher ainn- 

\on w«re. Ob der Schreiber ein ^ »einer Vurlnge veriesai hat? 

o w 
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— Er hatte erst geschriel>en und hat dies mit roter 

Tinte in verbessert. 

Cs JRi 

| 6 ] Das ist seltsam i^macht, ist aber von Müller, 
PalSoj;r. 1 461 gewiß richtig gedeutet. — imf könnte wohl auch 

ri sein. — Hinter hkrt konnte der Schreil)er ein Zeichen (wohl 
nicht lesen und hat eine Lücke gelassen. 

& Spruch vom Aofsetzen der Doppelkrone. 

hl o Sobk! 

Nimm dir sie beide, die auf deinen Kopf gesetzt sind, 

die Schwarze, die in ihnen beiden zusammen (?) ist, 

ilie Weiße, die in deinem Auge ist, daß sie das Griißliche rßte. 

(zj Nimm dir sie und ihre Köte auf dich, 

(aber) das Verwunden ihrer Röte gegen deine Feinde. 

( 3 ] Nimm dir sie auf dich, die Grüne, 

— in Uirem Namen Buto von Pe und Dep, 

und die Weiße, die in ihnen beiden zusammen fr*) ist, 

die Weiße, <lie in deinem Auge ist, daß sie das Grüßliche röte. 

I 4 ] Nimm sie dir die Beiden .... deines Gesichtes, 
die Seele (?) ihrer Seelen auf dich, 

(aber) das Verwunden ihrer Seelen gegen deine Feinde. 

Isl .... welche er mit seinen H&nden gemischt h.at, 

Preis dir (?), wenn sic zu dir kommt, 

— in ihrem Namen •Weiße., die zu elKali ist. 

16| Siegele eine an die anden\ 

daß sie beiile gebunden seien an deinen I^ib, 

in ihrem Namen der südlichen und nördlichen ///rZ-Götlin, 
des Selm und Tefhet, seiner beiden Zienlcn (?). 

l7l Nimm dir deine beiden Augen, deine l»eidcn Töchter, 
und nicht ermangeln sie auf dir, 
und nicht ermangelt dein Gesicht «lelner Augen. 
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[ij Das ^ , das in (Ücsem Text vorkommt, kann nicht gut etwas 

.'luderes sein als das geschriebene Wort der Dpfenituale ((Jramm. 

§ 384). — (Tbei* die »Schwarze» vgl. bei d [3]. — Der Text scheidet hier 

und in [3] von die »weiße« Krone ein das »Weißt*» im Auge. 

in der Übersetzung läßt sich das nicht wiedergeben. — Das nint »Gräßliches» 
u'ird sonst von dem Greuel des Gemetzels gebraucht; so wird die Stelle auch 
hier zu fassen sein: die Krone, so weiß sie ist, läßt «las Schlachtfeld in 

Blnt schwimmen. — *^‘*''*' 

ln ürmougelung einer besseren Deutung mfichte ich es dem in d [3I 'or 
kommeutlen gl«chsetzeu und amiehmen, daß «las «r durcli 

«lie folgende Dualendung zu j gew'orden ist. 

[2] Die Hüte ist hier zuerst die Krone und daun das Blutba«!. Der 
König erhält «Ins Gute «ler Röte, die Feinde das Böse. 

[3I Parallelvers zu [iJ, die »Grüne» ist wieder die Krone von üiiter- 
ägj'pten. Aber die w«*iterc Variieruug verstehe ich nicht, 

[4| Pnrallelvers zu [2]. scheinbar auf die beiden Kronen bezüglich, 
die dann aber doch wieder als eine (sing, fern.) auftreten. — Die bitr 
Mellen die Macht der Krone dar, nu.s der dem Könige die Id (was ist da> 
hier?) znkommt und den Feinden die Wunde. — ln lp>rk sind die Plural- 


.striclie zu streichen. 


l5l I)»0 .b» »I M M nid'« »“"> vorigen gehört, sieht lunn anntu», 
a»B nuserm Ve.ee «.inst . 1 «. xnn, Wortspiel nötige M fehlen würfe. Aln-r 
.ler Text tot wohl (wie tthcriinupt in .Icn. gnnzen Ue<le) m Unonlnong 
.nol mir nnveretümllicl.. - Wo» .gemischt, tot. sind vielleicht Oie Imrfen 

Kronen, die der König zu einer verbunden hat. — frk ist nn anc » n 
nndeni Ritualen übliclier Anruf nicht ganz klarer Bedeutung. Der . nge 
kann nur «ler König sein. 


[6] Das _a vor könnte das Imperaüvpräfix / sein, das darcl. 

«las folgende A zu <■ geworden wäre (vgl. Gramm.* § 127), A»“ • > • 

an etwas ansiegeln» kommt auch Urk. IV. 808 vor. - Was Schu un.I 
Tefnct hier sollen und wie sic grammatisch unterzuhnngen sind, 
ich nicht. 




♦ 

•^’j 
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C Aq die rote Krone. 

^j°inPkffir4, 

fW—UilijvMtÜ 
ll'l![f^a**'V.lJtl?VP^i}i 

|i| wflti Viollcirjit ^ *iBtt G. 


»CI curuBj^ aer roten Arone. 


[11 D..- rote htonv ctKÜloM .of .llr, o Sohk. damit du Ke«l,ttt 2 t wenleut. 
mt rou Krone mgt l.ocl, «of dir, d.mit du ge,ci,atzt »erde«. 

!P” v^u ■"rT" “ '*“•• •**”“ ■>“ gfehütut werdeuK 

iUrr kcken(.) und «u deinen SrI.UfeuP), damit du iteechütit wenieet. 




47 


Hymnm an dar Diatirm drr P/iantoiun. 

|2l Alle ihr üötter, ihr sütllidien. iionllicheii, wcstliclien. fistlirhen. 
ihr die ganze Neuuheit, 
die ihr folgt dem Sobk, 

eure Seelen sollen sicli freuen über diesen König Sobk, 
wie Isis siel» freute über Ihren Sohn Horus, 
nls er ein Kind war in Chcromis. 

V’icnnal zu sprechen. 

(»] Über das hier för die rote Krone gebrauchte Wort nt vgl. zu h (4]. 
— Die erste Strophe besteht aus vier gleichgebauten Versen, in deren erstem 
der lange Name des Gottes trotzdem ungeniert eingefügt wird. ^ ist 
ein Fehler filr — m»er IdU vgl. zu b [17J. — Über die wibt wüßte 

ich nur folgendes zu sagen. Urk. IV 200 wird die Doppelkrone so bc- 

Ibömcr sind an deinem Kopf, ihre Krümmung ist vom an dir, ihr emt »st 
an demer Schlafe. Ü)': daraus könnte mon folgern, daß was dort .wo’ heißt. 
I>ei un.s irtU heiße, aber diese Folgerung w8re kaum richtig. Hls auf 
weiteres möchte ich vemiuton. daß die tc/U jene beiden Zipfel an der Krone 

sind, die über »Üc Ohren herübergreifen. 

[2] Der König fillirt noch den unterÄgyptischen Titel, wie denn über¬ 
haupt nichts in diesem Lied auf ÜberÄg>T)ten deutet. — fdgi!/ wt eüie Weiter- 
l»ildung" von ^{g, dem Stammworte von — Den Oöttera winl »ler 

junge, neugekrönte König vorgcstelU, und darauf geht wohl auch das 
»viemial zu 8prech<*n.: nach jeder Himmelsgegend winl die große Kuin < 
den dortigen Göttern gemeldet. 


g. Verehrung der Schlange von OberÄgyplen. 


* über kann uun au» «trr lick*u«l«:n 

•^tn duppclter, behaarter T«tl dr* Kopfr* »«t. i.» 

draaelbcn iMicifJnien. 

* V^. tinniiin.» § »7*- 


SlcJIc Eber* 99'7 ““*■ fohrvn. " 
kiiniilr at»* «ncli allgrinrincr die Seiten 
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piiiikn::iikp krip*~~T^ 
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'^> W^iPk^lk^^i^kP kriP'*'' 




4JVVJ; 

a 


™-»P^k^ ^HkP "k 
)r^’'ikP z;k-“°-,T:HkPkAiil,i 
|‘| ^Tks^- kr 

kii^-^TTipr Hr„r,®,i:p,T. 

iBi o —’“rr''kiöö 


o 
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|i] Man wir<l ^ Irarn möxsen, da diese SciilangennamPii alle welbllr 
«uid, aber das Zeichen sicht weniger wie ^ als wie ^ atis. — In ^ 
lat das erste - etwas gekriimmt, doch ist wohl n ^eint. 

Verehning der Schlange ttßt. 

(11 Preis dir. <lu Ilorusauge, 

das die Köpfe der Begleiter des Seth aiischnitt. 

.. •»«’pä« die Götter mit dem, was aus ihr kam 

— in ihrem Namen •Herrin der Atefkrone«. 
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Uymtun an ihtx Dwiem dtr Pfutnuttu'n. 

I3] Ihre Kraft Ist als die ihrer Feinde 

— In ihrem Namen »Herrin <ler Kraft«. 

[4I Die ihre Furclit schuf in denen, die sie lästerten 

— in ihrem Namen »Herrin der Furcht«. 

Isl ü Sohle, du hast sie auf dein Haupt gesetzt, 
damit du diurh sie groß seiest, 
damit du durch sie hoch seiest, 
damit deine Kraft groß sei durch sie 
unter den Göttern. 

16 ) Du bleibst am Haupte des Sobk 
und ilu glAnzest an seiner Stirn 

— in diesem deinem Namen »ZaulMfrreiehe«. 

Die Götter lilrchten sich vor dir, 
die fremden Völker fallen vor dir aufs Antlitz 
imd die neun Bogen neigen dir das Haupt 
wegen deines Verwundens, o Zauberreiche. 

Du sperrst dem Sobk die Herzen aller Fremdlimler ein. 
der BüdUchen. nördlichen, wcsüicheu, östlichen. 

Du bist)?) die Glänzende, die lliren Vater schützte. 

.'^hütze den Sobk iinmerwälirend (?) vor seinen Feinden, 
du Zauberreiche von Oberägypten. 

[1] Ihr Name /(/V/ entspricht gewiß dem alten (».sirisnaiiien _ 

und winl wie dieser die »Sägende» bedeuten, weü sie eben den 

Fein.lcn ilic Köpfe absrbnitt. .Man beachte, «laß «licse .Schlange, die^ mudi 
dem Schluß als die von Oberägjpten gilt, hier schon gegen Seth kampH. 

[2] Ob «las hin hierher gehört, weiß ich niclit; es ist gewUl 

verderbt, und die Stellung «ler Zeichen zeigt 8«-hon, daß d« .Schreiber 
nicht wußte, wie er teUen sollte. Kbr tet erat wi«Mler »speien«, 

das zum Wortspiel mit der «/-Krone dient; was die .Schlange apie, war 
.tatürlich Feuer. Alle diese Verse I1-4I bestimmte myü.olo- 

gische Ereignisse an, die wir nicht kennen. 

(6) Ul Identisch mit c (12) und «l«>rt uu einzdnen besprochen. 
PUL-Aist. Ktauf. 1911. AbA. /. ' 
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Kbmah: 


h. An die Sehlao^. 
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*<lu erwacluji in Frioilen, 
dein F>wachen ist friedlicli«; 





Htfmnnt an das Diadem der Pharaonen. 
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«lie zweite Zeile (NN. erwacht in Frie<lcn) soll der 8Än^r mit dm 29 darauf- 
lolgenden Namen selbst bilden. 

Diese Namen sind zum tfuten Teil ungewöhnlich; w’as ich davon ver¬ 
stehe, ist: 

I. Zauberreiche; — 2. Weiße; — 3. Neclibet; — 4. die die Bogen 
.(vgl. ifu I); — 5. vgl. die Krone ß^rliii 3055,9.7, 

Mar. I>end. IBS, Edfii H 72 u.s.; — 6. tUe Packende; — 7. An/(?); — 8. die 
8«*hlageiide; — 9. die Anstflrramde (vgl. zu 1); — lO. imieni (vgl. zu k)i 

— 11. sfntcH?); — 12 . wrü(?)\ ob fhr wr-wti(?); — 13. = 6; — » 4 - Mut{?) 
oder = 22 (?); — 15. die Vereinigende (seil, die beiden Reiche?); — 16. rfr-rr// 
• die Uomschlouge«; — 17. die mit großem ifne, nach dem Dctcniiinativ 
eigentlich ein (ieiemanie: — t8. die Langannige; — 19. «lie im hjt ist; 

— 20. — 21. lUc Knme m/sir/, die nach P>r. 724 Ober- 

fig>’pten eignet; — 22. der Geier; — 23. = i*; — 24. die zu Hierakou- 
)>oli8; — 25, die vom am Hause; — 26. die JUi der Spitze des Tore; 

27. die an der .Spitze ihres Wöstentales; — 28. die an der Spitze von 
Oherigyptrn; — 29. die (istliche. 

Man sieht, der Verfasser hat zuletzt alles mögÜche zusaramengesucht, 
was es an Schlangen gab. sogar die von den Törbekrönungen. Ob sie alle 
wirklich mit der Schlange des Diadems identisch waren, können wir nicht 
beurteilen. 


L An die Schlange. 







* »Wilien diesieui «wdtrn nH-fikar rtw« «Hr N»mi «i * 4-*9 w'actnttt wrrdrii. d.e jn 



31580 
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K K M A N r 


ä o 




(»1 

Zll M k*oP 

kZP“^— 

‘“>Zk-fo'i.p“ 




Verehrung der Dndnjt. 

[i] Konune xu Sobk, du ]»ein Auge, 

koniinc xu ihm, du, die Ihre Feinde xerschnitt 

— in diesem ihrem Namen Dndnjt. 

jx] Die hervorkam und erglänzte am Kopfe ihres Herren, 
die sieli mit Uim vereinigte, damit sie in ihm .... 

— in diesem ihrem Namen Dmtl-pdt. 

(3] Sobk hat siel» sein Auge geholt, 

dich, hinter der die Götter heijauehzten, 

— in diesem Uirem Namen, •Herrscherin (?) von OlK^rägjplcn.. 

[4] Gib, daß Sobk Macht habe über seine Feinde, 
indem seine Heldenkrafl in ihren Herzen ist; 
gib, daß die Götter hinter ihm hergehen (?). 

[ij l>ndnjt^j^ auch in A vorkam, wird etwa »die Anstürmende« he- 
draten und lu (ta n.. R. «hon ^^ 71 ) gniOm.; mil än .«hnnidon. 

hat es gewiß nichts xu tun. ***** 





Hytnnrn ftn das Diadsm dfr Pharaonen. 
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[2] Da pri und perfeküsclie Partizipien sind, werden dieae Verse, 
wie ja ohnehin anzuneluuen ist, Anspielungen auf Ereignisse der Götter¬ 
sage enthalten. — Was mih(^) oder mli?) ist, ahne ich nicht. — 

(auch in Ä) .die die Bogen_- ist ein Name der geiergestaltigen Nedibet, 

der in Edfu und Dendera oft vorkommt, aber auch schon in dem Sarge 
Kairo 28083 K*)* 

[3I Bei dem —J denkt man unwIllkürUch an das uralte Epitheton 

der Nechbet, »die Unterfgypten schlügt. (Quibell, HIerakonpolis Taf.38); 
es wird aber wohl nur ein Schreibfehler filr j[ 2 j sein. — Statt der Götter 

werden ursprünglich die Menschen gestanden haben. 

Das 'Lied hat wie a vier dreizcUlge .Strophen, deren letzte das Gebet 

für den König enthült. 


k. An die Schlange. 
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E R M A M : 


I4l 


i.oökklil 


Verehrung der Wnwnwt. 

[i| Du erwaclist in Frieden, 

das Honisauge erwacht in Frieden, 

die Wnimtri, die an seiner Stime ist, in Frie4|pn. 

|3] Die auf seinem I^eibc lief unter den (töttcm! 

die die Sohk herheibrachtc von dem, der sie geraubt hatte, 

— in diesem deinem Namen Wnumwt. 

I3J Komme du zu Sobk! 

Verbinde dich mit seinem Fleische, 

wachse an seinem Kopfe, 

idmm Besitz von (?) seinem Scheitet. 

I4] Gib dem .Sohk Freude unter den Gftttem. 

Du bist es, die ihm Triumph erobert. 

(tj Die ipnwnuit kommt nucli in /i vor und außenlem Urk. IV 286. 288 

die »zwischen den Augenbrauen« des Königs sitzt. — 

Man beachte, daß das Morgenlied hier die kürzeste Konti wie in den 
I*> ramidentexten (S. 19) hat. 

ja] Die Scltlange ringelte sich, wie auch in e [14] erwihnt ist, an 
dem I.eibe des (Jottes in die Höhe* uml wuchs, wie [3] zeigt, dann an 
ihm fesL über das «rauben« und ■ wiederhringen« vgl. oben S. 12. 13. 

[4I Der letzte Vers enthftlt wieder ilns Gebet für den König: es ist 
ganz so gebaut wie «las in a. 

• llr. (tr.j.ow n«ct.l ,nleh a.if dir Stelle lU-c. . 1 .. Tr«v. 29. 16, i,nf„,rrk«««. xvo in 
..i,u.r Wl.nft d., ■r'“*««-»--- vorkommt: ul, nU Nnnn. .Irr t'rii.«. 



Ht/intirn an thi» üiadrm der Pharaonnt. 
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Anhang. 

Liste ft*enider Personennamen. 

Diese Liste, ilie, wie oben S. 6 unten bemerkt, auf ilcn leeren Raum am 
Kode unseres Pajiyrus geseiirieben ist, bietet in niehrtächer Hinsicht Inter¬ 
esse. Flinmal sin«! mehr als 57 Barbarennamen 6cht)n an imd fiir sich 
Ix achtenswert, wenn sie ein und demselben Volke angehören', und das ist 

offenbar hier der Fall. Nicht weniger als 33 enden auf Ij (dabei 10 auf 
<=>i| und 5 auf ^1)), und 6 beginnen mit ^ und 4 davon mit 

Diese Namen sind weiter stellenweise nach den AnfangsbuchsUbcii 
gcunlnet, w.ns bekannüicli nur sehr selten in »gj^dischon 'fexU-n vc.rkommt. 
Sie sind weiter wichtig als alte Proben der syllabischen SchriO, die diese 
auf einer Stufe zeigt, die uns sonst kaum bekannt ist. Und endlich sind 
sie auch |>alät>graphiseh ein Unikum, da ihr Schreiber ■<=>, o» s=»« 

«ind ^ durchgängig klar scheidet\ ». «laß wir «liese Namen mit unge¬ 
wöhnlicher Sicherheit lesen können. 

Icli gel>e hier mit Erinubnis des Hm. üolcuischeff die iiicrkwüitlige 
Liste, unter genauer Beibeh.dtuiig « 1 er Anordnung und Zeichenstellung: 


0 

0 

'■ i|ilT‘=’W 



. 0 


2 . 



p 

3 - 

3 - 



4 - 

4. 


• FJn,^ ...r l.c«t. «h. Irh mchu «J-vlö .»sn- 

Skbms «««> mr dri» Tc»n|.. l «1«^ .S«d>k U««l «kIct M.n^t flir •litt «rlH-iU-tm. 

oder ♦ . »ein s=3 «•* 


Mn 


* .S«iu 
IM. 


i»t üdw » will cä 

, MtiU ulIrr ^ ^ J 
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h ■ c 

(1 

4 - ^iiiy^ 5 - 11^1 

5- ll|)Ö<=ll^ 

5- 









- M-ili 

I 

e.T.i"^ 3- 

•>• ^ 5- lj^^<=>(l^ 4- 

rJ ®- *• Ite 



’■ Ti^^ 

3- 

''• TTT ^ 

5- 2,P*^ 


I 


I, 


2 . 


^= 11 ^ 

Tuilt 


3- ii^t&il'i 

4- U|;),ö<=.ll^ 

5- uTi 
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a 

t-r-ti 



I. 


2. 

3 - IT^l^ 

3 - 


4 - 

5. 

5 - 

«■ 

6. 


Volll 


TPM 


b 

I. jj-ki-r-j 
1. k 4 ^k-j 

3. t-n-r-j 

4 . mdf-jjdi 

5. rve-hi-j 


1. Jt-i-kf-j 

2. k^ri-TH 
3 - jH>-J 

X. k-r-i 


Umsrhreibung'. 

d 

«. jf'k~r-j 

2. ß^d-n-ty 

3. ß-r^f 

4. k-t-j 


5. J-tcN-rn-g 5. ß-if-r-J 
6. pf-n-ß 


e 

1. kt-b-kt 

2 . 

3. U-tf-t 

4. mf-tß-ry ' 5. ß-k-r-j 

6. tnf-d-J 


1. M-jj-rt-kJ 

2. *ej-r-j 

3. ki-ae-j 

4 . H-bk-ß 

5. /-«v 


1. 

2 . 

3 - 

4 - 

5 - 

6 . 


r-rt-mj 

ne-kt-tß 

s-n~rd 

f-n^k't 

e-n-jßkt 


1. 

2. kHif'^ 

3. i-r f-j 

4 . kf-ri-rS 

5. p-n 4 -tf(i) 

6 . trlkw m*wiM(?) 


• Idi UD«<-I.rril» «>, a.8 ioh bei to «impi«.. .m data, »'«■ 

d„ An&.«.k»»o»»t IWlm.* 1»^ dl. hdd« Ka»...»«a. »fchl du^l, rfi™ »rtd, u™.,!. 
ja., iiT.« b.. J» vtalldd.! hkr .»r d. *rr. d. rMj "u, 

mwk. .»dl Rr F^ndd«.!., .1.» ^ w.hrkhddkl. d» »d.,ii™.l. . .UiMdlk 

wUi^nd d» b. A».U., » ol> .ork..»»™d.i D bb» «r Jj Ijlj d.ho. dadl.. »i> .1™ 
» »kb b. kd dd » .tri.».!, «bd«. Vjl, »Uk db, .,11.Scbd» .W 

_0^.7-"...!. I«,. altk.niiiiai»cUaj FreimJwftrtrr uwl Usritn.inca Im 


nmMro Rmchs M«x BurrUardt. 
Äxyptisrhru I (Leipzig 1909). 

Pka.JiUt. Klau*. I9tJ. MK. /. 
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Erma»: Hymwn an das Diadem der Pharaonen. 



i 

k 


I 

1. 

m-t-j 

I. kf-r-j 

1. 

m-g~j 

2 . 

ri-ki-j 

2. pi-n~J 

2. 

m-ifj 

3. ji-ii-kid 

3. ll-kf-j 

3 - 

s-n-r-k .. 

4 - 


4. Jl-fd-s-d 

4 - 

hnt ... 

5 - 

kf-rd 

5. tPn-J 

5 - 

r-a-r-j 

6. 

kf-iJ-ni-t 

6. s-u-r-kt 

6. 

ki- 6 -u) 


c 5- Der erste Teil des Namens (JwPl) sieht aus wie das 
Ägyptische Wort ßr ■Kuh«, was aber gewiß nur Zufall ist. 

d 5. Man beachte, daß der Schreiber bei hier und in 

i 4 den Strich fortlAßt, während er in i 3 und f 4 ihn setzt. Ebenso 
behandelt er und [_J, und ebenso läßt er bei ^ 

gelegentlich dos weg. 

f5> Man könnte zur Not lesen, was dann einen alten 

Bg}'ptischen Namen gäbe. 

h 5. Ein • scheint zuerst gestanden zu haben: der Schreiber 
hat daran geändert, doch ist die Korrektur unlesbar. 

h 6. An dem hfoij ui/hw ist alles völlig klar; auch das 


aj) 


läßt sich kaum anders lesen, als «hier gesclieheii; vor 

allem hat das ganz die in der Handschrifl sonst Qbliche Form. 

l 4. Auf das völlig deutliche h^tc folgte noch eine halb¬ 
zerstörte Grupi>e 



die ich nicht zu deuten wage, 
l 6. Das ^ könnte wohl auch 


sein. 





Zur sprac 


Wichen Gliederung Frankreichs. 


IT HEINRICH MORI-’. 
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Gelesen ia der SiUnng der phil.>hlit. Kluse nm 30. November 1911. 

Zum Druck eingerelcbt nm gtetehen Tage, aiueegdten am 30. Desemher 1911. 
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Ums Jahr 1180 kam oin junger Troutirf des Nordens an den Hof zu 
Paria. Er stammte aus Bethuue im Artois und hieß Conon. Conon 
de Bethune gehörte somit dem Spradigebiet an, das wir heute etwas 
uneigentlich das plkardische zu nennen pllegen'. 

Conon war von einem artesischen Meister, Huon d'Oisy, im Minne¬ 
sang unterwiese«. Er schrieb seine Lieder wie dieser im franzischen Idiom, 
<L h. in der Schriftsprache. Aber seine Rede war pro%dnzieU geßrbt. Er 
sprach mU .pikaniischem. Akzent, und als er seine Lieder am Hofe vortnig, 
<la »)egab es sich, daß die Franzosen unter dem Vorgmig der Königinmutter 
Alia und ihrra Sohnes, des jugendlichen Philipp August, die Ausspraclie 
(fc langagf, la parolt) des .Pikanlen. als unfmnzisch tadelten und Um damit 
krinkten. Seinen Arger goß er in ein l»ekanntes iJed, in dem er unter 
anderem meint: 

EtuoTf ne 90 it mn paroU francoüe, 

Si lo pwi on bien eniendte en franfoit. 

Es ist nicht zu bezweifeln, daß der Dichter damit fiir seine Person 
Recht hatte, doch bestehen zwischen der Sprache des fninzösisdien Nord¬ 
ostens (dem .Pikanltscben.) und der der lle-de-France im Lsutatand, in 
der Fonncnbildung und im Wortsdmtr so starke Verschiedenheiten, daß 
.ladureh das gegenseiUge ^Verstehen geftihrdet ist. Diese nonlöstllebe Ecke 
französischen Sprachgebietes hat einen so eigenartigen Sprachtypus. daß man 


‘ Dl«« Spr«hgrhfel ddu.lirfd.rW writ« nW. Z 

lllunU. und «n,&ß« euch Krtoi. uW Flandern. Anderselu W^d«. dhUlcheXdle der 
dW. Prorm., wie SoU.onn.l., Lnonnals. (Or die .pmcbUche Beneimung nn*. 

1 * 
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M o m ; 


fiir dieses nlte Belgiutu' ein besonderes liornsnisieningszentnini anzu- 
nebnien hat’. 

Von der moriihologisrhen und lexikalischen Eigenart des ßelgo* 
rumänischen soll hier nicht weiter die Rede sein. In der lautlichen 
Sonderentwicklung sind drei Züge besonders charakteristisch. Ks sind Züge 
lautliclier .\ltertüinlichkeit. Das ßelgoromanische ist lautlieh konservativer 
als «las Franzüsische (Kelturomanische); 

I. bewahrt es «len c-Laut vor Nasal in geschlossener »Silbe (lat. venlu "> 
pik. re, infante> pik. e/a gegenüber frnnz. ra, ft/a); 

II. nUirt es das /: vor r, i’ nur bis/ (lat. cervu > pik. /er, cinere > 
pik./idr, pulice >• pik. gegenüber franz. ser, «arfr, pys); 

und erhilt lU. das velare A vor lat. n (cattu > pik. An, carricare > 
pik. AarAr, ecce hoc est canun > pik. y* ker gegenüber fmnz./a,/ar^r, 
« /er). 

Um in einem 3 Iusterbeiapiel das ja nicht geistreich zu sein brauclit — 
die Phoneme zu venünigen: Lr rmt rouerr Ir chnt de rmdrr lautet fran¬ 
zösisch h cä Auvr^ h fa di sadr, pikonlisch aber: i* re Auvrj U Aa dt Jliir'. 
Durch solche I.Autunterschiedc ist tatsächlich «las Verstiindnis gefÄhnlet und 
war es aticli schon iin 12. Jahrhundert, da damals die Differenz zwischen 
Fnuizisch und Pikardisch ungefftlir so groß war wie heute. Es ist klar, 
daß ein Kranzo.se, der von Paris nach Nortlen reiste und nach wenigen 

‘ Zn «llci«rni Itrlainm KrJiörrn nnincUch »inth «llr mman{«rhi'i« Teile 

lieiitlijca llrniirj|;an iin«i Wullonie. Hie tiilden mit drin iinritruUliidieu Frankrrlrli. 

«Irin »pikanlUrhrn*, xiiMiiiinrii lU» lirlgaromMnisclie .Spracligrliirt. Um« .IlkonliMltr« 
iit iiliM» mir «-in Trü — «1er ni^nlUrhe iiiid »v«^»lliclir niin|>lt«t{l — «Im ItrlgonniiaiiliH'heji. 
Wlrwrll «iiirl» dir Nnmnuidir Itrlgtiniinnninrhr («mndlngr anrwrim. wird sirli im fwigrudrn 
/.rigm. 

* Icli halH* früher »iif Angusfn Tr«.'Verur«iiii #1% dii.««»« Zi'iilniiii hiagedriilrl 
[Bul/ftin ili diahftologit rtmttmr I, 15 ). freiilrli mir vrniitiliiiig'mriM.. int rlirn *«« rr- 
w&grii. daß Trier mic «Inn N«nl«><itru (inlJifma arlilerlitr VrrMudiiiig liallr; «lie «inwirt- 
Krbmi .Vnlrnnnn lirjtr«i daawi»rhrii —. «7ra dnfrniiMa tjua* rnymS' moynihutmr per mednm 
Trecurorttm a ßumm* Bkmo aii mithtm Itrmnmm perti%rt (t'ara. b. pnU. V, 3. 4). Dnvnn mdl 
iinlrti in Bod«*rriii Zttsiuninpiihaijg mich geapimdirti wrrdrii. 

* Uanintcf Milmuiiiiiar irh auch die Oltrigrii «^iicUt^i dr» jnk. /Ajuwn (ki, 

«nid aclM-ide aiirli i.idil xwlMhm W „„d InUiil. <U dira (Ür dir F.tst«rlhing der hniUgeu 
y^Iaophiiur iMdaiigli»* lat. 

Ea kcininti mir hier nur auf die «Irri Faradigniatn rmt, eJka/, omdry an itinl irh »rim 
«Javun ak d« übrig«! Worten de» SSlrchen. a.ugmprorhmrrr piluiiriiacla. UuUmg au 
geben B, dfr aViiilcelfiini) ^ecee isU:: j'kdL, 



Zttr sprarMicJten (ilifdrrutvj FranlcrrirAs. 
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Stunden, etw« in Allonne (Üeparteinent Oise, südlicli von Beauvsis), 
auf dieac Lautung atieO, den Eindruck haben mußte, vor einer andern 
Spraclic zu stehen. Er konnte weit nach Westen, Osten mler Süden wan¬ 
dern, ohne solch umfassenden und tiefgehenden Verachicdenlieiten zu be- 
Kegncn. 

Um das Verbreitungsgebiet <liescr drei lautlichen Züge zu bestimmen, 
lege ich die Karten de» Atlas linguistiq^te dr ia Franct' von J. 6illl«*ron 
und E. Edmont zugrunde'. 


I. 

Ijit. en**** > pik. e. 

Aus der Reihe der einschlfigigen Wt^rter, die «Icr Albs bietet, wühle 
ich das Wort ftmie der Karte 551 (franz. ßt, pik. /*/). Die west- 
Astlich verlaufende Isophone des pikanlischen f folgt (vgl. hier Karte I) 
zunächst der Grenze der Dcpnrtcmcnte Somme und ^eine-Infericure, 
durchschneidet dann südlich der Punkte 247, 246, 235, 253 das Departement 
Oise, durchquert das Departement Aisne zwisclien 261 und I 79 t biegt 
hierauf nach Osten ab, läßt Punkt «88 des Departements Ardennes im 
Norden und begrenzt im weitem Uiife tlie ganze Wallonie mit Ausnahme 
von Punkt 176*. 

‘ .tuT den BM-rdf Iclirrvicheu SpmrlikSrtrhen, mit drnni II. .Siirli Jer »»•«nr Itanrtellirof: 
dr* KnuutiWIwh«! nn4l Prntmxallsrliwi im er*ten Bande .Ir.s dtr nm^hchem l*i- 

Wnyif, 1888 heglritrt ha«, »vrnlen »hi ei «liT Iller in Fr»Kr stelwmdcn ErMlieiniinani dar- 
^r»nilU; ÄH—/a (Kurte IV); • —Ä (Karte IX). IH*-»*- Karten lialMni, aovirl irli *rlir, in der 
»weiten (19041 kriur Verilndmiuar,, rrtälimi. - Kine Er«Siu«itg dirvr Karlro 

mr da» nr.nllicl, von l'ari. «rlrsrnr Sprarl.^e-Hndr giM iiarl. Urktmdri. .Ir* nr|«irtrt..rt.l» 
«»iae O. Kratiar in Brhrrn*’ Zmt^hnß .Will. S. 5 » ('M)» frHlWi dr,. Venmcl. 

wi madien, seine Kart<n*ki*xe lingniatlvl, «usxiifiHirm. - I.Hdi r l«l I-Sölterlin ymein 
lleitT»(; Xmr KrtuUMÜ Hrr krutigm pikardueAßmiiöMMrA^ MumHartrm in Z./. r. Pk. XXt’l, »74 
(190») gar krinr Karte lK*ig»-}{ri.r... l>as von ihm hrhandrite Oehir«. iin w .-»mllirlK-n »whwlirn 
.tmlrn* and Beai.vai» grlegcM. ist nirhl rl«r,.Üirh« t;rr„*gr»H,l uud llrgt v.">llig innrrl.an. 

«Ir» •Pikardiaehrii« (vgl. Z./l r. W. XXIt , S. 709). , , ~ 

* Bei der Wriunasrliigkrll dia liiigiiistis«dM*n XeW« « 1 « AttoM hnffuiitiquf tU b Fmmr» 
ist der 1*0,. 1 ,fUhrnng hrriter .S,.lrlra..... gda.«-n. Ih r Atb» liÜ« m.r rrkrnnrn, .Ub dm 
U.phone swiarhrn drn INinktri. 179 . »67. *57 •»»«• riorrsrih, nnd .Irn Ihmkt.i. aftK, 
»58 nsw. anderseits vertluA, und dirim ihrnktr slrlmn 10^ ioVm v.m.maudrr d,. Wo 
innerhalh .lieser breite.. Zwiachenzoi.r dir «irrmr w Irklirl. v.-rU.,ft. kfl.intr «nt duwh nur 
•'»rtlidm Detallt.i.trrsi.d.iii.c beatii..mt wrnlrn. Lm n.m hirr dorrli meinr Juini n.nu 
niehta vorxuliascken, waa w'ir nicht wisam. kfinnen, aidm Idt dir la..f»l.oarii »r .’u.ausc . 


Wenn man diese Isophone, die zu drei Vierteln auf dem Boden Frank- 
rekdis und zu einem Viertel auf belgischem Boden rerlftufl, an anderen 
e-Wörtem des Alias nachprüft, so erkennt man ein verschiedenes Verhalten 
dieser beiden Teile, des französischen und des belgischen. Der belgische 
Verlauf hat eine geringe Konstanz. Wohl verhält sicli die Melirzahl dieser 
Wörter wie fii (so z. B. cendrr, Itmdre, tUtlan», sruleiwnl, elb^ rnße), alier z. B. 
das Wort trnl (Karte 1369) lautet ra und nicht rl in Punkt 185, gens 
(K. 639) und pali&nte (K. 978): ja, pasjas auch in P. 183, cendre hat S auch 
in P. 187. Die hoch französische Lautung dringt, wie man sicht, in den bel¬ 
gischen Provinzen Luxemburg und Namur vor. 

Die französische Strecke ist «lagegen recht konstant. Ganz vereinzeltes 
ö, wie z. B. in patirnoe (P. 261), ist bedeutungslos. Auf der ganzen langen 
Strecke zeigt sich eine einzige F.inbruchstelle, wo das französische n in 
pikanlische.s e-Gebiet mit mehreren Wörtern wie erndrf, dt^dans, trndrr, ein¬ 
zudringen beginnt: es ist der der Hauptstadt zunächst gelegene Punkt 235. 
So zeigt diese a-t-Grenze auf französischem Boden eine auffallende Wider¬ 
standsfähigkeit. 

Besonderes Interesse erweckt zimichst tlas pikardisch-nonnnndische 
Stück dieser scharfen Ijiutgrenze, vom Meer bis vor Pontolse (südlich von 
P. 246). Sie verläuft völlig in der Richtung der Grenze, die das Bistum 
Rouen von den Bistümern Amiens und Beauvais scheidet'. Hier scheint 


aiügUclut in ((cnid«!ii Linien, die dem Auge de» Benciiaiiem tnunrrforl in Lrinneniug nifi*». 
dafl e* «ich hier um eine VemnMdiaulicliuug liandell, die nicht mehr tagen will, als de tagen 
kann. Wo leb gelegentlich von dieter ^cliiniuliscbrn Ftthrtiug abzuweJrhen acheJne, glau!»«* 
ich beaondere Gründe au iwlicn, die ich auch angebe. 

Ein üliel.sUnd beim Eliuiricliucn der Isoptiunrn liegt darin, dafi aua dem Aila* sclbat 
nicht enichtlicb ist, an welcher Stelle die einzelne Ortschaft liegt, der die PunktzüTer 
gilt Liegt a. B. Talinontiers (P. 148) nürdiieit, westlich. üstUch. sQdlirh der Ziffer «»der in 
deren Ramn aelhat? Die Isophone wird je nachdem sich erliehllch anders gt>«tAlten. «la «a* 
sich bei iliesrr Präge leicht um ÜisUnzen von 6—8 kin Im Quadrat liaiulrlu kann. Icl« 
habe deslulb fOr die Örtlichkeiten, die iiei dieser Arbeit in Frage konimru, lUe Lage genauer 
hesUmuit und de diurli ruto Punkt« müglkLst eaakt anaugeben »«rrsuchl. Zukilnftige 
Sprachatlanten werden liirc DmuchbarktHt erhi’hen, wenn »le— tm kann ja auch in Schwarz 
geschehen iUe Ijige ihrer Puukle genau Itezrichuen. Einen Punkt Ponti>l8e, ludie Ich 
zur leichteren Orientierung liinzugrfügt. (P). 

* Zu dlcMrr Uistamsgrcuie v]^ Karte V. V«jn Punkt 248 (dem Dorf Talm.iutlers) kann 
ich die klrcUlche Zugehörigkeit nicht sirber iKrsÜnuuen. Er gebürt zum Departement Oise, 
liegt aber an desMm iufierstcr Grenze, so dafl es ohne LokalkennUils zwclfclltaA bleibt, ob 


Zur fprarMkhfn GUfderung Frankreirhy, * 

also die Bistumsgrenze zugleich Lautgrenze zu sein. Dieser Um¬ 
stand sowie die unerschütterte Schirfe dieser (irenze läßt auf ihr hohes 
Alter schließen. Und wirklich scheint in der Normandie schon im i a. Jahr¬ 
hundert die Umbildung des i zu a begonnen zu haben, denn bei 
normandiseben Dichtem jener Zeit begegnen wir bekanntlich nicht selten 
Reimverbindungen, die sich durch <len annUhemden Qleichklang der beiden 
Nasalvokale erklRren. 

Wie der weiten* Verlauf der ü^Msophone, von Pontoise bis an die 
belgische Grenze bei Trelon. P. 270, historisch zu deuten ist, wird sich 
nachher zeigen. 


n. 


Lat. c -b e (i) > franz. t, pik. /. 

Der Isophone /—s der Karte 11 liegt das Wort calciare > eftausser 
= pik. kofit zugrunde, das zugleich auch den Nexus ca > pik. ka, franz. 
fa entliilt'. 

Das Wort gehört zu denen, die sich in der konservativen I.autung 
verhfilinismißig gut gehalten haben. Immerhin fWlt auf, daß P. 248 nicht 
/, .sondern fi-anz. a hat, ebenso wie P. 37 « 307 * Andere Wörter be¬ 

zeugen Indessen, daß auch diese drei Punkte ursprünglich /gehabt haben. 
So lautet puf (= franz. pucp), Ja (franz. ffnt) ln I. 37 ®» 3 ^ 7 » PJ*f (fr****- 


«T lur J)l5«w Rouen o<ler lur Dü««e Be.urai* tu rechnen bt. D.fl rr nicht I. i».ndern 

a hat, webt nach Rouen. Der Punkt winl un» »i)*tCT noch bear^R.^ 

E. bt einen, nicht «an* I-Icht Rcmacht, die lanphonen und die BbtumaRreni^ .u 
vcrgldchen. .Mau nu.ß ffir die letetcre» xur GoUia c^riUima gnufeo, der«. Kart«, leider 
nkht Immer die wtt,«chen*wmc Ucn.uijtkeit l-ben. DdJ ÜÜUirow 

hlld in den BeilaRrn rei»r«li,iiert l*t, die departemenUlc Einteilung Franl^chs mede^l. 
crieichtert «-wiß beim Fehl«, aller FlulUiufe und Stidtebezeirhnung die io,>ograi|hte^ 
Orienücnmg; die geachlchlliche InterprrUÜon der Karten aber wire mehr gelÜHert 
worden, wenn sut. der Departement.grenx«. die ah«. Itbtu..,.Rremmn worden 

wlren. Verläxaer ankaufUgrr Spnuhatlanten .«II«. « deh auf die FUle angelegen «uu 
1 .««,, für die von Ihnen .mtirauchton Ort«haften nicht nur deren pohUseJm. «.ndem auch 
deren kirchliche Zugehörigkeit auwJrflekllch an««eh«n. 

• Neben franx.ybw, pik. hfr findet dch vereinaelt hm, P.378, 367, w« wohl au. 
einer KuntaminaUon der iKdden anderen Formen xn erküren ist. — ln P.197 
.brt neben Jhy> vurko«,..t. d«, R«ulUt einer örtlichen UutentwI^ung. die dt« mler- 
vokaka/xu » fÖlnn, wie dcli auch h. andern Wörtern x«gt: kum ww. um 

die anch Mm süiumhaften Ij.ut eintritt: j>x <»el-■*' '*'**ä® “•** 

Funkte« *|iH«-l.t aUo, tr«>ti .le» l.entige.i », ihr alle fukaidbchc Lautung. 
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piret) in P. 367; ava/e {aüorurr), hnje {{rfnusrr), ja (nm/) in P. 248. Wir 
ilnriVn also diese drei Punkte zum alten /-Gebiet ziehen'. Aber P. 330 
und 356 besitzen nach Angabe des Alias heute nur fmnz. 

Spuren von / linden sich im Wallonischen. Kaft (rAass/r) lautet in 
P. 290 und 291. /^e/ hiidet sich in P. 291 und 197. Dfiß in altfranzö¬ 
sischer Zeit / sich öl>er die ganze Wallonie ausgedehnt hat, wird dadurch 
wahrscheinlich gemacht, daß, wie Wiliiiotte zeigte, dieses/im J 3. Jahr¬ 
hundert sich an der Ostgrenze dieses Gebietes, in Lüge (nörtUich von P. 194) 
findet (liomania XVII, 561). 

Die Wallonie gehörte also zu einer Zeit, da dos Fninzösisclte bereits 
zum s-Laut vorgeschritten war, noch zum Gebiet des filteren /*, d. h. zum 
pik:udisch-normandischen GclÄnde, mit dem zuMmmen es «las alte helgo- 
romnnische Sprachgebiet bildet. 

Das ganze heutige piknrdisch-norroandische’ /-Gebiet ist durch 
dos Eiiidringeii des französisdicn « sehr bedroht. Insbesondere sind cs, 
außer den «Irci eben gennnnten Punkten, die Punkte 292, 270, 258, die 
auch bei verhfiltnismfißig widcrstrmdsffihigen Wörtern hfiuiig s zeigen: 



cendre 

puce 

piire 

faucille 

chasser 

p. 292 

stdr 

py> 

Pf^/ 

foßi 

kufe 

p. 270 

J~tdr 

PUJ 

pjm 

fosif 

kafr 

p. 258 

Kdr 

W* 

pjvt 

foßj 

käse 





[neben fos\j\ 

• 


* Für d« 3 » Verfaaf d«a- u<)niiK»diiH:iwn l80pl«i>n*‘ von P. 378 bi* P. 248 weiß Ich keine 
kaltur^e*cliichtUclM< DinittuiK. lOu westlirliite SUtck, »Bdlicli Tim Punkt 378. 367, l&ß« Kin* 
itiiß einer KUUiinsgnnixn (ATranchns und «’oatancea) (•rkciinen; ini weitem Verlauf 
«ehiieidel dir I»oplioDe dir IMü/rsen tlsyuux (nördlich vdii P. 356) luiil Sec* (sfldlieh ron 
P- 345)* •chriiil darauf dia- Nunh'renxe der Diöacsir Kvrnia xn fnl^eu und dnrrlu|iirrt dann 
dir OiOxese Ko um (»Qdlidi von Piuikl 149 und 248), 

* Irli lirauclie hier vuri&ufi|; die IW'xeichiiuuften »-IjuiI, /tGehiet auch in IliiiaicJU auf 
dir Htrrr Zeit, in drr nicht dle*e Reibdaiitn, umdem dir rtitiprecJienilcii Affrikalrn erklanjjru. 

* Auf diu Zui^ehürigkeit der Nonitnndie — wmigaten» ihrer gWißten und liedeutMid- 
*ten Telia — tmu /•Gebiet miU hier luich autdrOcklich hiugewieaen wenten, da f>emrUii(|Uch 
•heaer/-Laut uiu* •drm AtiBrrvleo Norden» (ffrxarfrjtf I* 736) oder •dem Pikardiadten »Uid 
•nnem Teil dea waUnniadicn ^^pmdigrhietr» (Urhrena, Gramm, dkr Al^huts. § 134) *ugr- 
«Iintrhen wird. IWiiigegenßlr-r ridiüg Mever-LObke. Hmt. Gramm, tkr/nmr. iypr. § t$ 3 » 
atirh gegen Born. Gramtm. 1 § 406. 

* Solrlie* Nrlieneinander der impurlierten a-Fonn und drr älteren tHMlen.«Utiiligni 
/-Fiimi ist iui Adtit wiedrrbtiU liexeiigt. 
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Die Verteiluui< dieser sechs Punkte 292, 270, 248, 258, 367, 378 zeigt, 
dnß die GrDUinlung des alten Lauistandes an den Iteideu Extremen des 
SpnicligcUindes, in Belgien und in <ler Nonniindie, stärker ist als ün ehrent- 
liehen pikartiischen Kcmlnnd. 

Wie aller aucli dii'sea Kemlnud hereits von den französischen s-Fornien 
durchsetzt Ist, lieweist die Ijiiitung anderer Wörter, wie z. B. fmnz. cimrtvTf, 
[nk. ßmljtr^ das außer an den eben hezeichneten sechs (irenzpunkten den 
rranzösischen #-Laut aucli an folgenilen weiter gegen das Pikardische vor- 
gescholarnen Punkten zeigt: P. 247, 235, 253, 262, 271, 280. Außerdem 
hat auch P. 376 süiUjtr. 

Noch weiter eingeengt ist das y^iehiet, wie Karte II zeigt, bei dem Worte 
(*r/, pik. /er. Bei dem Worte cidrr ist ilie /-Form in der ganzen Normandie, 
mit Einschluß der Inseln, der s-Fonn gewichen. Die pikartlische Form/&//*<'* 
herrscht nur im Pas de Calais; in den Departementen Nord, Somme 
<md Ol.se liesUdit sie nur in je ein otler zwei vereinzelten Punkten. 

So wiril sprunghaft das alte J" dun’h s ersetzt, und die Normandie 
winl wohl Iwdd dem z-Gehiet anfnllen, wie da» mit der W’allouie längst 
geschehen Ist. Aber zweifellos ist der sprachliche V erlauf hier und dort 
Miclit tler nämliche. Die Wallonie zeigt nicltt «lie Spninghaftigkrit des nor- 
tnaudischen Prozesses, und es erscheint insbesondere nicht glatibbafV, daß 
ein so nUichtiger hoohfninzö.<»isclier Einlluß sich schon vor Jahrhtmilertrn 
in diesem entlegenen Osten geltend g»‘iiiaclit habe. Die Wallonie scheint 
also nicht durch Sprachmischung, sondern durch «ünhelmischen Uutwandel 
/ zu Ä g<-mhrt, d. h. eine Uiitti-ntlenz entwickelt zu haben, wie sie »iclt an 
•'iner .'indem peripheren Stelle des lielgi'roinanischen (tebietes zeigt (P. 297» 
vgl. oben .S.7 Aura. i). An der Grenze gegen ilas Pikardische hin haben sieh 
vereinzelt /-Formen gehalten oder süid sie wie<ler eJnge.sprengt worden’. 

So stellt «,lcli uns das ursprüngliche helgoromanische /-Gebiet «lar: 
umfäßt den ganzen Norden. Sein Zentrum, die »Pikardie«, ist ilankiert 
von W’aUonie uml Nonuandie. Diese beiden Flanken sind im Weichen oder 

' Stall cidn> liailr kl. iri;cii.lciii «iMknn Wor» wir «rrewrf, «»9. drr. ämmi wihln. 
kS....«,, ilrni. c f«t.^rl.l. 'Vmrt, «ntt «m. »t «Dmli..«» «U r.r«n.U».n,. fiir dk 

XiimijiiMli.. |M'oWi'iu»tii»'lu l»*«< U «•» 'ltt> KarlrnblW mit Hiiokl.l «tir ZfiUtkr,/. 

'■'>•«1. mi. XJX, 7» IrUm'kli. I •« 1 

* tlaÜ dlr^»»«lgor<Mi.«iik4 l»t'/-<JrWrl »irl. uM|jrnu,il(i I. ihh-I. wHlrr 

•In-rkta. a*nir «prirhl Tirllrt. lil <\hs V..rkiM..u..u vrrrinirlirr/-Fi.m.«. wir ‘n '• '**9* 

/U« I*. 161 . 

PkiL-kiH. Klat». lini. Ahk. n. 
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schon gewichen. Oie Wallonie hat lingst in selbstiiidiger Lautentwicklung 
/ zu a geführt; die Normandie ist im Begriff, die /-Wßrter durch a-Wftrtcr 
zu ersetzen, d. h. sich zu franzOsisieren. 

Der Atlas bietet selbstverstlndlich noch sehr viele andere Wörter, die 
als Lautmaterial ftlr die Behandlimg des hier imter Q. besprochenen Phonems 
dienen könnten. Die elf Paradigmata, die ich hier herangezogen habe 
{acancer, cendrr, cent, cerf, ehasser, rhousssr, cidrs, cimstiere, faucUU, piece, 
puTf), reichen indessen zur Bestimmung des alten Verbreitungsgebietes von 
/ und 8 aus. Die pikardische Entwicklung strenger Observanz verlangt 
für alle diese elf Wörter den Laut / an allen 66 Punkten, welche durcli 
die schwarzen Linien und Striche der Karte II eingeschlossen werden. Diese 
• lautgesetzliche« Forderung erfüllt siel» bei keinem der Wörter, und nur au 
wenigen der 66 Orte ist sie l)ei allen elf Wörtern durchgeffihrt. Das Ver¬ 
breitungsgebiet von / ist für jedes der elf Wßrter verschieden, d. h. jedes 
Wort hat seine eigene Lautgeschichte'. 

Gegen diese Erkenntnis, daß die lautgeschichte sich in Wortgeachichte 
auflöst, wende man nicht ein, daß dies höchstens für moderne Mundarten 
gelte, die in einem Zersetziingsprozeß begriffen seien. Die Kr&fte, die im 
Sprachleben wirksam sind, die Vorgänge des Spracldebens, sind immer die¬ 
selben gewesen, seit Menschen sprechen. Ein qualitativer Unterschied dieser 
Vorgänge in alter und in moderner Zeit i>estebt nicht, nur ein quantita¬ 
tiver. Gewiß ist heut4^, da wir im Zeichen des V’erkehrs leben, da Schul- 
und Wehrpflicht sprachliche Unterschiede ausgleicht, ilie Zersetzung der 
Dialekte stärker als in alter, verkehrsarmer und schulfreier Zeit. Aber 
auch damals fand bereits ein sprachlicher Ausgleich statt, wanderten Indi¬ 
viduen, Gruppen, Völker in frieiUlchem oder kriegerischem Sinne, und mit 
ihnen wanderten Sachen und Wörter, .\uch damals mischten sich die Mund¬ 
arten, hier so, dort anders. Sprachmischung hat also immer bestanden. 
Alle Sprachen, auch alte, kräftige Dialekte, sind Misclisprachen und sind 
es jederzeit gewesen. Es gibt keine reinen Mundarten, wie wir sie uns 
etwa auf Grund der papierenen «Lautgrsetze« zurechtmachen. Die Bunt¬ 
heit dieser Sprachmischung erscheint uns als individuelle Willkür, da wir 
<lie kulturellen V'^or^nge, welche diese Mischung im einzelnen bestimmten, 
nicht rekonstruieren können. 

' /ii ilriitin. die diese MeinmiK mit ellrr Hntsrhiedenhelt vertreten, f(rhZirt iiiiti «urli 
Weigand (V..n»ort ziun AU,u de* dakarmmSm^hm 1909). 


Zur Fprarhlirh^ GUfdfruny Frankreich*. 
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liJit. c 4- a > franz. fa, pik. ka. 

Auf K«rU lU i«t ilu» Vcrbrritiing»gTlii« 'l'’'' pikMdl«*P" Lautung k 
an Stella .la. fnutHaiMhan / mit lülfe des Worte, pilt. k. = frani./. 
{Chat) dargesttllt (A/to, Karte 150). Das von iliesar Isophone •''*"1«'* 
(iebiet umfafll Im Westen ilie nomiandischen Inseln und einen gn<läen Tel 
der Normandie (die südlielisten Punkte sind 378. 35 ^, 345. 33°. ’49. 

248). Dann umseldleßt .lie Linie die Punkte 24*. ^35 “■n' 253 des D^ 
psrtemente Oise, rieht notdwestlieh «t P. 261 vorüber und wendet sieh, 
.OdOsülel, von P. 270. nseh Norden. iwUtehen P. 292 und 293 «menunt« 
und P. 290 und 29 t anderseits, d. h. rwisehen belgisehem Hennegau und 
der Wallonie verlaufend, die das alte k aulgegcben hat. 

Die große Ähnlichkeit dieser «"Isophone mit der eben iu-hande n 
plsophone springt ohne weiteres in die Augen. Sieht 
pheLhen LkL 33° und 356 ab'. .0 ist der Verla.^ hetder Isophon™ 
Identisch von einem End. des fmnrSsisehen Sprachgebietes 

Diese miereinstiinniung der Verbreiliingsgebiete von pikardi^ein * 
und / IMt „hne weiteres auf einen Innern Zusmnmenh.ng 
l*eiden PalAUlisicrungsvorKingcn schließen, die sich an t. ca ‘ 
knüpfen. Diejten PalatalisicruugsvorgSngen mag zunichst ein grün 

rAu<; eervii > pik. /.r) und s (eervu > himlifraiir. rrr/) geführt hat. brtleutet 

» R hirr nur mil «Inn Wurtm.lrrial de# .Irfw gewbeilH 
. ts Ul nlcM » Z krtar/Fenara. wel.l dur »-Fennrn 

"ull »..IrUkiw. 21-H.l ii.-e.nle ... m. diese PnnlileTmunner 

in -^e.4„.tn.n.br^a in .r^i 
“al^s^nntitr«.:.™ '-mtnanm e.nn,te™e. 

eelbeleemandlleb nitliel, .v.n*en hsbe. Klvn» l l ttolwle de. 

...eaeusgene InterprrtsUnn der Psl^Mening tlZk..., lei. 

inUuUu.dra c *owlr die run ti dnbexicbe, wm ÜIrr nun nicht .u«j;«ui 

»•cRnOg,. mich iin folgende«, mit mr den unalterkrten 

» IcJ. beuche hinr dtu-Einf«-ld.«t hJb« Vclinn und I*.liU«u. 

Vrr.cldufll«it, auch wenn «ein ArtikuUüoiugebiet an der Üren ^ 
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•‘in Versclncb«*ii der Artikulalionastelle naci» vom. Die ArtikulationsHtelle 
von f liegt an « 1 er (Ireiize zwischen Palatum und Alvwlen, di«* von a an 
den Alveolen seihst. / ist ein palntal-alvetdarcr, » ein alveolar-dentaler l^ut. 
Dieses Vorrücken der ArtÜculationsstelle, das su*h im l^aufe der Jahrliun- 
«lerte allmäldich vullz«igen, hat vom Velum Qher das Pa la tu in nt d<‘n 
Alveolen geführt. 

Es hat ab«*r nicht nur eine Verschiebung *l<*r Artikulatl«>n88teile, 
sondern auch eine Änderung der Artikulaiionsart stattgefimden: die alu* 
Ex{)lusiva lAr) ist zur Frikntiva gewonlen (/, .<). An Stelle d«‘s alten Ver¬ 
schlusses ist ilie Enge getreten. Diese Entwicklung von Verschlußlaut 
zu Engelaut (Reibelaut) fShn Ober die sogenannten Affriknten (Ver- 
schlußreihclaubs tui-oerhukei, nach R«>us.selot8 Terminologie): der ur- 
sprünglir.hc Verschluß erfülirt eine T..ockeruug (.MTrikata) und unterhl«*iht 
schließlich völlig (Reibelaut). 

.So setzt sieh der Ijiutwaiidel, iiin den es sicli hei ilcr sog«Minriiiten 
Palntalisiemng dt*s k handelt, zusammen aus einem Vorröcken der Bihlungs- 
Rtelle iui«I einer Ix>ckerung — und schließlich Aufliebung — «les V<T8chluisse.s'. 

Die Ijiute, die «lieae liockening «les Verschlu.'ises zeigen (die Affrikaten 
«al«*r mi-ocrlusiciv) sind von den Phonetikern nocli nhdit ausndchend unter¬ 
sucht wonlcn’. Daß sie »einheitliche« Ijiute sind, d. h. daß z. B. «ler An¬ 
laut von InH’hitalien. rrna oder altfranz. rknf nicht aus /-!-/zii.sammengesetxt, 
.s<tndeni ein einheitlicher p.nlatnl-nlv«Mdnn*r Verschlußreihelnut l.st, .steht für 


(kn) imUt armileiH am l*i»st|uiUiiiiii lirKrii >i>[IU' (k«-, ki«. tliV lintiim-niiUtliT 
nir iln» niiideriir ll**rlirrntixft«!K<‘li ]Nnl]iali>talf* ilitiliiiiiz'Mrllrii l«••i it, ot» •*•* vim’ m, o, 
n. t oder «(•ndil, val. Itoti^srlftt. Principet dt jihimrtitfur esftdrimralatt .S.tjto, vrn« Rminnrlol 
»lirhl Vfridwdrr«, dirvTi pif>r|Mlntal)<ii Ijittl nl» gttUunl xii t»r*richMrn! 

* ( intiiltliiiiii y.tir iMlalalna .VflrikiitjL tuiJ «jiälcrt* I.Ö111111» dr* VrrM*h)tu*.»rM voltxlrlil nii'k 
nurli mil d*-m Ui«HntM>l(ro Nr*u> ij. D«, nlvroUr-dmilnlf t wlnt v«im Vokal «n» 

I’rR|tnlBliiiii ziirneku'’Xtiut>H. wir «las Tidarr k jMlalalfii Vokal aus .MfdiopnlnliiM» 
» orerrRrkt wird. INt l'aUuUsiritiiiKkVorpiii^ Ui lirttu Idnlmi Vrrsi hliililaiii (it) ein Vnr- 
rOrkru «u> ISi..||ialalit«u, Iwim «ordrru VrfNrhlußloiil (0 olu/.HHti kM jMrln'n aiu IVijintanim- 
IHrM* t(rt«c-aumt««on;äiiui- Kirliliini; niod |tiin/i]iirll «liV iiRudii'li«* .’Sandlii- 

rnM'iirJtuiiii«. Ini w■•ilrm \ rriaid «Irr I.<iuti-iitMlrkhiii}( kniiii dn« |irI{Milnlalr dntirnsl 
iui Vorsimiiii} Mlrr rs kann am li iku |.oit palatal«' fr-/, mit itmi Mt-.aiJiiMrtilidli'ti. lu 

wi-lrtiriii tallr danti U«. r -p r (i) imd ti ilojorÜH; ntiiiaiuvln- KtrutiUal wir oft i'riiii;:. 

» hl« habe .la. l),..id,-r««.,i« mndicU im . 1 «*./, d.Stud. d. nmen, typr. forrnidim «« XXVI. 
484 f.p 


’/^ur itprarhlirhm (Uinltrwuj FrunkrrkJui. 
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mich lÄngst Ej» »ulltnn deshnlb auch in der phonetischen Schrift 

diese irrcfilhrcndcii kombinierten Notierungen, we tf, t* (und ihre stimni- 
l^.•lften Pnmllelcn qj, dj, dz), dun-h cinheitUcIie Zeichen ersetzt werden. Wenn 
ich hier trotzdem I»ci diesen Notierungen bleibe, so geschieht es deshalb, 
weil «Iwg Alphabet der Assoriaiittn pftonrtifjuf solche Zeichen leider niclit 
kennt*. Ich bezeichne also mit k/^ die (medn»- f»der prfiipalatale, mit //" 
die palntal-alveolnre, mit tu die aU'oolsr-denuile Affrikatii . 

Die Palatalisierung von Int. k vor o, i kt in fast allen «»manischen 
Spnichen cingetreten. Das velare oder po.stpalatnle k ist durch den folgenden, 
•lor PalatalreUie augehOrenden Vokal ans Meili.ipalatum vorgeschoben, d. b. 
oben assimiliert worden (Sandlii). Es entstand ein luediopnlatiiler Verschluß, 
und die Ijiutforschnng zeigt, daß die Wgcnnrt uietllop/dntnler Ver-sehluß- 

* t’gl. (iöHimp. Antriffrn l&Sy. S. IJ U. , 

» mr »lie \<rnAM. i» »in.l gfl l.«l J»*- je »'in /..••i-l.i n 

P uiul jU iiiriti atw «Üi- t/ mii> dj. 4» '""1 «• »InÜ 'l*'f l'amllrll.iiii« »Irr Ijiurr In »kr 

Vljrin vßllic wt^türi Ist. l inl rpnilli HMnuH «iirli KmpWwü v..nnimhir« um fTir .Im» 

I. iM.n.1,. A.m.. rr»u..halu-.u mCrl.t.. Irl. In dl.-v.. DarlrpinRn. i.lclU 

liH .Sel.,.ßp der ÄMaoe. »ktm. IIihI. .. m-«rnw5rti« En-.n.inns-ii ai.rr 

..Ui.e .irr Affrikalr,, »UUt <vul. Lr nmitrr 1911 . S ,, 5 ). .lir *.i r«.m, 

l« fri.diu.-,Hir« Enirlml. mhr.t. ..mi »l-r r..n.«nlHli»rl,..M K.uwbuug ...."»«Iwl. d*u- 

.tihI Iwri .Irm Alplt«l»rl lu l^lrilH•^l. 

■ IH. ulnMilllrli 'iiiJ "W“ 

l»„.l. U .. .Wu ..... . i..... .... ^rl, v.... 

V.r,.l.l,.lU.u,... mit .Irm Zrielmt. .i.H-, [«Umlr.. Il.il»'!...!.. ...m.....i.n ..ml .ll.•n.•rl dm. 
Iliia d,m «Irllml.... .UHk..taU.... ...»'1. tW rri..-IJk-lmr d. «rr ...it .• .....I X .nn™«!. dr- 
|..ü...l.m .. I.M.I. - ri.ris.... r. .r.n.m-1.1. .lirm- p.lU.lr dm.r. * I••lrtri.l- 

II. I... .. imk .i.....wi... .™i >»'■ M-ii;-,1^ ‘r*'“''*'“";"‘™; 

. ...Im“, mr .1... K.ll. .1.8 dm-Ilm.Im.l.l.T «IrklW. .H' ... i-“. 

....mrM-l.ri.lm i.. .Irr l.rar W- IUrr " "■rl...a» ernBer... dir ....l...|.l.ulr UTn 
...i. .X'. .Ilr |.rii,«l...l.- ...It H- <“ lm.ri.-'m.-,.. iKl ^-»..5 ...dm ..I«- «'*1^ <”■ 

...mir, .Ilr |ml|.l.mlr AlIHIu... .l-..Uirl. -.m .Im ...r.ll..|«l.»lrm dri, ..mlrrr 

-mmdlUrrim. ... ....Imm-lml.l.-.r dml »■ . 1 .- V..rrt.-I.ri. .Im Iklm.llMr^.., ... m..l.rl..ri.. 

I«r .S.dlrr....m.. dr. .lÄ» «.^8-1... -«ml«-., -rkr .rrml.lr.lrrr «ml.r.. .Im lAil.l.U«r™.*m 

|m.,rMr, d..mh k..m,li.irrtr ..Idnlmm.,, fr-... m«! ..».«InVkr.: d.>l. ^d. r 

..■.jrk,l..- \V,-ri dirrm ... .lnrl..lpfr Url..-.mri«lrilrkr .. rifrll.^, ..rd .....-■ k^dr,. 

.lirm-S..™rr.. l.trr Olmmkr. .d.,m S.h.dr. .rnrnrhlli.-W T’'* “ ' -r "nl li!™! 
,.rip.lmri.-„. fr, .m .1 .Irm (T. .wl-dm., «f ..ml fr t:imr,«.K»™ ■. mkfr « mI ■M.r.-.mmI; 
llri.V.ml, dimr Z,frrlmri-.m..m,. dm Arilk.d.li..d -rfrlri. Im d^ d,.n- . f 
.Mmp-td-lm«. -V.m Ndm.fr« .Im |dd.d.lr.. Affrikm. -Idmld« ....I. S.lri. dl, A 

dfri, 4 r™».d.Vlll(.,d.l. -s. J.i Wrld.dd. Ifr.r-'»*' ddm d» **dr.»-m •-.mmV»'« 

I909 IU.W'. 
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bildung immer zu homorguiem ReibegeriUisch führt': der Verschlußlaut 
wird an dieser Stelle zur AiTrikata: 

Diese ftlteste Stufe der Entwicklung ist romanisch noch vorhanden, 
ich w&lde als Beispiel das RUtoromanische, das so reich au Palaiallsierungs- 
erschelnungen ist* *. So heißt im Sulzberg. Cembro, Predazzo lat. cena > 
ky/na. Daneben herrscht aber auf dem rätischcn (»ebiet die weiter vor¬ 
geschobene (/^Ft)rro: t/ma*. Dabei ist indessen der Prozeß nicht zum Still¬ 
stand gekommen: verschiedene Orte sind darüber hinaus bis zu tsma ge¬ 
langt (Nonsberg), und aucli diese alveolar-dentale /s-Stufe ist nicht die 
letzte: das weitere VorrOcken der Artikulation hat schließlich in Auronzo, 
Rallo, Comelico zur interdentalen Affrikata & geführt: 

Für diese Kntwickluugsreihe lat. k > ifcy. > (/* > /s > Sr Ist die Be¬ 
zeichnung p Palatalisienmgsprozeß • nicht mehr ausreichend. Nur die ersten 
Formen des Wandels erscheinen als Palatalisierung tf); das ."^pfttcre 
vollzieht sich nicht mehr am Palatum, sondern au den Alveohm, an und 
zwischen den ZAhnen. Doch mag, da die Palatalisierung den Anstoß zum 
ganzen Lautwandel gegei>en hat, der Name — pars pro toto — hier weiter 
gebraucht werden*. 

Mit den angeführten Formen ky^ t/, to, & ist nlier der Reichtum rSti- 
schen Wandels nicht erschöpft. Die AfTrikatcn ky^ tf, ts haben sich hier 
oder dort durch Aufhebung des gelockerten Verschlus.scs zu Reibelauten 
entwickelt, imd wir finden Formen wie y/na (Zoldol, /enn f.Münsterthal, 
FornI), »rna (Rovereto uaw.)*. 

* M«n Tcrglelcbr da» hurbfranz 5 si]icbe UMxiin|MUsUl«* mifjoiaxinU- a momllr (/i). desvm 
Ridbegnriiuck J unter l:m»Uadm Mt kUrk itl, dsü der Leiil dem uiigeObten Ohr gi-nidesn 
•U « -f-J ondtelnl. — Die tur lüiTtsirhung idiirii mirdiopnlfttalen VtrsebiotM!* rrfonlerllrb« 
Hebung de* Zungeurfirken« Iwdeulet eine vcriikltaism&ßig so U'trichüich«! nrlikuUlnriscbe 
Arbeit, d*fl übcrgangklaule und eine l.ockenuig de* Verschlusses sielt vtiii selbst einstellen- 

* Die Beispiele enlnehme ich dein noch unausgeschüpden Ueirhtiini de« § »oo der 
Räinrom. Orammatäc Iran Tb. Gärtner, Heilbrunn 1883. 

* leb vemsciiliMige die Verschiedenheit der rokaliscben kluiwicklHng: tftmn, 
(fiäma usw. 

* ^ sruui sn dem einen (.Hie die Entwicklung nicht ttber die erste .SluTe (iyj hin¬ 
auskam. wthrend anderswo der in Bewegung geratene Laut gleinhmin writermillr, hier hl* 
xn «Ulli nnr liia su to oder — dafür fehlt un* jede ErkWning. 

* VMlcicht sind auch die Formen mit $■ hierher au stellen und ist ^ als reiner Beibc- 
laut aufzufasseii. Bei der Eigenart interdentaler Artikulation besteht awischen AffrikaU 
und Reibelaut nur ein labiler Unterschied, so dafi in der nachfotgeudim Tabelle die Form 
& in der Beibe der AiTHkaten und in der der BeibeUute (eiugekUm«nert) erscheint. 
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So stellt sich denn die gnnzc rStische Reihe dar als 

> ts (taena) > ^ (Sena) 

I 

% i'/jena) (-*►)/' (/ena) (-^) * (tenii) (-^) 


lat ce (eena): kx {k/jma) > l/{t/ma) 

i i 


Diese Tabelle der heutigen ritoromanischen Ergebnisse des Nexus 
c + e (l) vereinigt in sich «lie wesentlichen Ergebnisse dieses Nexus in der 
mmanlschen Sprachentwicklung Oberhaupt Die ar^slschen Stufen aus 
c + e (i) vermag ich im Romanischen sonst nicht nacluuweisen*. Die übrigen 
Formen aber finden sich alle ln der Romania, entweder noch lebend oder 
als einst vorhanden erwiesen; z. B.: 

= frankuprovenzaliseh (in einigen Patois der Schweix, vgl. Karte 
armlre, Punkte 6o. 959 » 9^9 '»id unten S. 17), 
t/ = bochitalicniscli, rumÄnisch, altpikardisch, 

/= toskanisch, neupikardiseb, 

ts = alUranzOsisch, altspanisch und altportugieslsch, 

$ = hoehfranzösisch. portugiesisch, 

= neuspanisch. 

Ja, es ist auxunchinen. daß jede romanische Sprache die Mehrzahl 

dieser Variet&teu noch in Ihren Mundarten birgt. 

Wührend <Ue Palatalisierung und Vorsehiebung des i vor e (1) gemein- 
rananiMh and „hr Jt irt, i« di» Pal^altaierung d» * vor a nur etaiMl- 
vpracblieh eingrtrrlen und «pltrrm Dalunui. Ab«r sie verUad ln der nim- 
Hclien RielitiuiK und in den nandlchen Ktnppen «rio die entere. 

Sie Uuft gleichsam hinter ihr her. 

Lat ca ist im Rltischen über bl« zu //gekommen, und jenes hat 
auch bereit« seinen Reibelaut % entwickelt So ergibt lat capra neben 

«‘rhaltenem karraz 

kxfiüra > t/aora 

\ 

yjpra 

• s.iarilch W .oel. dn dinkter Ob^, ‘ 

ich iwhcheii dlne KeibeUute »tich dM tiherpnp«" ( d. mc 

> E. ded« dch in utrintoch™ Lchn.Orten. ln. .Mh.ncd«l.«. „1. 

'^Fto^d^'fiici-J.dcl- di. Zn-innnn-rilm,, in M.,er.L.bk.. /««-. ßn- 

moük, 189a S «75. 



Die Stufe i(r cxler der Reihelaut / (shitt tf) »ind noch nicht erreicht. 

Diese vier rätischen Aninutfarmen k, Ay,, (/*kuuihinicren sich in dem 
Worte capra mit einem sehr vcrschieflen gestalteten Tonvokal: das d dieses 
Wortes ergibt a, ao, au, e, eu, e, o, au, u, y, wo)»ei sieh nel>en karra (kaura) 
auch hcra und neben h/jrra auch h/jicra liudet. Das RÄtische zeigt also 
deutlich, daß die Palatalisierung des kn niclit vom Wandel des o > c ab- 
hSngig ist: die Paiaialisieiiing kann bei unversehrtem a eintreten und kann 
bei < ausbleii>eo; d. h. a kann wie ein [);dat<der Vokal wirken*, und c muß 
eine solche Wirkung nicht notwendig zur Folge haben. 

Das RXttsehe lehrt flbenlies, daß der Ausgangspunkt der Pidatalisieruug 
des k vor a die starke Silbe ist: enpra entwickelt x. B. ky^ früher als enpra- 
rius, das sein k vielfach bis heute bewnlirt liaf. Natürlich ist nucli das 
Schicksal des inlnutendeii k v«tr a nicht nv^tweudig an das des aiitau* 
tendeii gebunden: bucca, vacca haben ihr k laswalirt auf weitem grau- 
bündnerischen (»ebiel, auf dem cä zu k-/ji geworden ist. 

So geben die rätischeji Mundarten uns uianehen Aufschluß über die 
•alitrntion tlu c latin». Sie teigen insbesondei'e, in l'bereitistimm ung 
mit lautphysiologischen Tatsachen, daß »Ile • P:dntulisierung« von 
zu // und vtm liier zu /ü > S- fortschreitot — tlaß // eine Ältere 
Stufe des WandeLs ist als /a*. 

Diese hrkenntni-s darf gewiß nicht ohne weiteres v’erallgemeinert und 
auf andere Idiome übertragen wenlen. Aber innerhalb der Romania .larf 


Ich »inuu’ nilcli. wie ßesajjt, mif liir \Vört.‘Hi*trii Uartiirr* [Rätor. Gramm, jj lOOU 
iiii TrM ilri- rmilini Unriiii'r aiirli /" alj Krai-Iniij. von lal. k + » (J 87). 

Wir w.'wU’U aim riiinr 11 Wirkima üri. a «^htirBou. .tat) „jrlu vflilig nflin 

IBU wiDitrni mit Irirhi.^ jialaUl lurti^ artikulim w ird, il. h. -i^li «Ifiii 

ai'M'ltloKMUfii a iiaiicrt *>di>r m i*t. 

• Vjd- A«roU. Sprachttmetuck. Brir/f. niN^ritt v<m It. 1887, S. 181, 

jH*l Salvl.oil» ImutmnÜvI.r tV^Mrllimp». ln Stml, ä! JU. rMna«« Vlll illioli S. 1 ff. 
liml ArraMTM glottuingtco X«V445- 

‘ nlM-r .lir Frap.. .J, //,M!,.r U .11,• Kta,.,.r Jrr 

« T .1" AiUiminn niHT .lir Vrtikulatlufl«- 

ü y “'■f v.iU.rr„,| ,1J,. O aJr«Jaiwlr,UiU M. daHn 

I D .Ur /.•npnv«- ,J.T It.Mimn.n .\.cnli IA Afehkio ptatt. 1 . S XI.VI ff) W* 

S^rt; “ "'«mlH .1.., a., o srl.t ...mHlrti....HrW ilt-r di- 
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Zur sprarJdithen Glirdrrung Frankreichs. 

sie eleu Ansprucli erlicben, der Erklüning der mSclitigen Entwicklung, die 
dag velare k des lateinischen pnlatnlisiert hat, zugrunde gelegt zu werden *. 
NatürUcIi sind auch in diesem I^utwandel Regressionen nicht ausgcsclilossen, 
alH'r ihre Annahme bedarf ausdrücklirher Begründung (vgl, Archiv f, d. Stud. 
d. uruem Spr. CXXIV, 440), wie sie z. B. Salvioni [Studidiß. romanza Vül, 
1901, S. I fr.) für die Rückkehr dt« zu k, d. h. den 'Ersatz de» ein- 
lieimischen ky, durch ein importierte.«» k, in den Dialekten der lontbardi- 
sehen Alpen gegeben hat. 

Wenden wir uns zu Frankreich zurück. 

Im heutigen Frankreich herrscht als Resultat de» Lat. k f e (i) durch¬ 
aus <ler alveolare Reibelaut s. Doch finden sich daneben sowohl Altere 
wie jüngere Entwicklungsstufen. Nach Ausweis von Karte 210 {erndre) des 
Attas Unyuistifjur ist vereinzelt sogar altes % erhalten*, tf findet sieh in 
Funkt 61; es ist auf dem f'bergang zu k. Dieses selbst bietet der Punkt 987. 
,/ ist, wie früher daigelegt, noch heute der I.aut des Itelgoroniauischen 
f^biete«. Jünger als s ist S’, das in den Patuis Savoyen-s vorkommt (iridra). 
Und endlich hat die Entwicklung in Schweiz und Savoyen noch %'orgerück- 
t«re .Stufen erreicht: den labiodentalen Reibelaut /; fidr^ > cinrrr, den 
bloßen Reibelaut h {/trndre P. 966) und schließlich die Schwundstufe idra 
iP, 963, 973), die al84j der Tabelle von .S, 15 noch hinzugefügt werden 
dürfen. 

So liegen ille heutigen Verhiltnisse für lat. k -i- e (t) in Frankreich ver- 
IiältnismXßig einfach. Da» fjuid erscheint dreigeteilt: das ganze Zentrum, 
der Westen und «ler Süden, fünf Sechstel de« Emdes, halten s, ein nüril- 
lichcr belgorouianischer Streifen (vgl, Karte ü) hat ilb'res / bewahrt* und 

' Das j(ilt wohl iiahestnUen fOr UaM itoliirniM'hc und sicher für das Riiminische. 

(s der Maxediiniiii&aen, lat. einrj iie > — die davuii ja dm Nauieii Ziusami 

hahea —, Ut jauK«.*r aU «la* tf de* Ili»ehrnii»iiu*elieii («arO, rgl. Grundriß d. rom. PkU. I, 
S.44h iiiiii s. Aull. .'S. 581> und tVeiaand, Imtgmut. AtUu är$ lixUconmOm. SprackyAitlJt 1904. 
Vormle S. 10. Auch das 3Iegl«'tutttclic hat jQugrrr» ö. Zuui sehwciaeritcltcr 

l'atiib vgL .dirise /. d. StmJ. d. nemer» Sprachm l'XIV, »15; t'XX. 453. 

* W»!iui c» nicht rin Krgr»aBi«tii»|>nKiukl ist, worilhrr nur urteilm kann, wer «iir 
•»♦•IreirriMieii Patoia eiu|:ejtettd kennt. 

• K» wirtl ;tr*rti die Auffavsiin«, dall alljilk. g' SUrr *ri als altfranz. t*. ttnter auderecu 

«dl» Unnaitd eriiohm (vgl. .Siichicr Im Ormdriß I», S. 73® *nMl älinlicfi Mrycr-LOhke, 
Hist. Gramm, drr /rant, Spracir S. iis), drn (ch hier nirhl Dljrrgrlirii will, da er itriuiipieUr 
llrdeutiiog luil. i:* wird gt»agl. daß. wenn ilas PlkartlNrhr in »riurn. sUnuahnrtt y, / 
(caeluiu >^>y7r/; glaria gk/) eine llterr fimlwicklungaalufr (estgrlialtm 

A'W. 19iL Abk. JI. 3 
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das franktiprovfuzalisch« (trlSnde zeigt neben ganz vereinzelten Archaismen 
(X, if, fJ>) die jüngsten roi-gerücktesteii Ergebnisse { 2 -, /, h, Schwund). 

Ein viel komplizierteres Rild zeigen die Ergebnisse von lat. ka. Zu- 
nnch.st ist hier der alte \ erschlußlaut auf einem breiten nördlichen (vgl. 
Karte III) und no(*h breiteren südlichen’ Streifen Landes erhalten geblieben. 
Die l»elden A'a-Üclämle machen reiclilich den vierten Teil der ganzen <Tallla 
aus. Das dazwischen liegende Gebiet zeigt zu mehr aht der ll&lile — es 
ist die nönllichc lliilfte — die Jjiutung J. Das übrige Frankreich hat auf 
weiten Strecken die dem / zunAchstliegenden Entwicklungsstufen f/ oder 
if, jenes Alter und viel diüuser (Wallonie, Schweiz, Provence usw'.) als dieses, 
das über Limousin. LyonnaLs un<l Schweiz nflrdlicli nicht liiunusreicht uml 
also dem eigentlich französi-schen Gebiete abgeht. Al»er es fehlen auch 
die jüngeren Stufen niclit ganz: « lindet sich Im Perigonl und 3 ^ in einem 
großen leil des Frankopnivenzalischcii*, / ist an einem Punkte (973) er* 


ItitU-, e» tiami aiii-li dir atimmhaftr AffriJeaU (und l'rikaüra) liäur rrMUalt.üi uißaNru: 

viciuu pUrr rr> >yarjrt-, daß n»»-T aoloUr Furm.i« iiiit H-,z 

uJrht rxistirrm. 

Geppo dirv-s Rii.wiimt.iit hüI irli iii{cti nfcJit nur dantttf »H-rufo», daU iUr ^-Komirtt 

n.wh hmir im Nonlrii Fmulirrirh* v..rk..mm.n (vicinn > «jä; placrrr >/^^), wiV drr 

Atta, *oi«t, m..] Ü.rr WirlilirJikrll aU, *„ L’limdtl wird, »„.Hirn, »k- 

•«ndrr* niicti .Unnif. dnii m i„ir nii lit aUlthkft »rkrhrlnt, dm .Sprat lir för iltmi l.a.i»ujui<W 

«nen wlehm P«raUrlbuitt!i vnirnarhrHitm. Ich darf .lamn rriiiiu-m. daß irl. k-I.ou »rit 

.cü (vid. Arrhw Xt'l\ 1895, 348) m.-inr «cimrrrjt UnJmkrn urgeu aol.-hr linnimOiarlie 

Br«ri.fßlir,.ug auagnpr,K>!,m »uihe I>a». kwiiimi, »laß tuai. Lirr d..rcU da* P..at.'tlat eine. 

■^dchtat I'arallrliauiiia ulrliU gewinnt, .ta man daun au erklären liai, warum diia Allnikar- 

iltadw narlttrigUch .lie alimmlu.r Affrikata ta *.imrk«rael...l.m .„.d //„ewandrlt luU, 

7.. % «nvcrselmim. ließ und m. den verfangon Parmll.-Ii.nHLv 

d.*clt durrlilirarlt. 

tf' mid aind irmreicltm,! TrrMd.lrd.ite Uiitr. um i„ der Imtwirkl.ina auaeinan.l.-r- 
Krlum ™ k‘>*.n'-n. I)„. .SpradtgraeUieltU. giU Bei,,.He «mng .Ulnr. .laß ,lir Ann.I.me 

em« ...lelMm I ar,ll,.!i,.„u, niehU Zwin«en.H l.at und tlaß atinnnhaftr und Mimmluar Unt- 

V^kalaT ^ «1- *tlm«.lo.en 

. /• 1*^ ^ ’-'i“' « VrrscUufl einbflBlr 

\frriklt;fr^''r '* S'liiekaal gej.alz. .Sie hat aU ,.alaüde 

d«« («.If. i« P«a«''’rr 

und nbrr d- IdT '"‘■“‘T ' *" ‘ P^Pn iMim iat aie weiter «tefilhrt 

verluMlg gTgangm. '**'» «"i-«linaer .Stufe Ihre, Venwhluipea 

• Vgl. Snehiers Karte V im Crundnf} 1 imd P Meier. u 

Cieltirii.« M,.i’ n,,,^ A . .. .p» » mu 1-, 111,1 rra tlpatuiimimu; dieaes *«• 

1.1 aul Grund der Mrtinameiu Ko»«»-« XXIV. 5,9 „ml XXX, »01. 

u ea *mu feil mit & c + <1 auaammcufEllt. 


^ur sprnrMirArn (Hinfrrutig Framkrekfui. 
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rriclit. Die Alterte .Stufe «ler PnlatAlLsirruo^ Ax Hudet sich an vcreprfiigtcn 
Punkten des belgoromanisclieu Gebiete*. 

Aus dieser f'bersicht ist deutlich xii erkennen, daß die PahUalLsicruiig 
de« k vor a Iiinter der des k vor c(i) lierlÄuft. Wenn wir in der Palntali-- 
sieningsreihe k>ilrx, >(/*>/*> & die Stufe tf als die Mitte des Weges 
liezeiclincn dürfen, so hat der Pn)Zeß hei k + c(i) diese Mitte äberschritteu: 
f ist das in ganz Frankreirli lierrscJiende Pnxlukt und der Ausgangspunkt k 
ist gSnzlicb geschwunden; bei k + a al^er ist eben dies*:'« k und daneben 
/ die herrschende Form. Der Prozeß k + a hat seinen .Schwerpunkt noclt 
im ersten Teile des Weges. 

Der Prozeß selbst ist, soweit wir sehen, in beiden Fftllen, l>ei k + efi) 
und l)ei k + a, der iiAmliche. Ks werden dieselben Stufen durchlaufen, *lie 
metliopalatale ( 4 %'). Jh* prSp.-ilatale (kx,*), «Uc palatal-alveolare {tf), die alveo¬ 
lare (fa) usw., und es kann nicht befremden, <lnß tlas Pikardisch-Norman- 
dische, wenn es eiimud in der Palataliaieniug rückständig ist, niclit bloß 
in dem einen, sondern in beiden Prozessen hinter ilem Französischen zurflek- 
bleibt und ilen ersten Prozeß nur bis zur palatal-alveolaren Stufe gelönicrt. 
<len zweiten aber nocli nicht begonnen bat, so daß die Isophonen von y'iind k, 
wie Karte II un*l III zeigen, zusammenfallen. 

Noch nicht begonnen — Jas ist freilleh nicht im vollen Umfang 
zutreffend, l'j* gilt hier zunächst, zwei Fälle zu unterscheiden: entweder 
ist o — in lateinüwher gedeckter Stellung — geblieben eattu > ka, tnler 
PS tet — in lateinischer offener Silbe — zu e geworden, wie im FraiizAsl- 
schen überhaupt caru > ker. 

Im ersteren Falle {ka) ist das k im Pikanlisch-N«>nnandiBchen heute 
noch unversehrt. Nicht eine Spur von PalatalisienJiigsanfängen (k//t) 
notiert der AtLis. Und eine solche Palaulisiemng aus eigener Kraft winl 
aucl» kaum noch eintrelen, denn in nicht allzu ferner Zelt werden die fran- 
zösiaclien /-Formen das Gebiet erobert lial>cn, und «las Pikardisch-Norman- 
dlsclie wird vom k direkt zum / gelangen, alle gesrlilchtlichen Etappn 
überspiiugejjd. Wie sehr es heute schon v*in /-Formen durchsetzt ist, 
brauche ich liier nicht durch Iwsondere Ik'ispiele zu illustrieren. Ja herg 

' I>rr ltdtteiaui •/. i« mir nkhl bcgegDrl. — Zuoi fnuikn|if»iv. M, «U» nicht «tu U 
»nitRktielll i*t — «hu rin«? pajiüfTJic Vo«t*jUuni; — TgJ. Roii»»eb»l, i*n>c, d* jAem. *rp. 
S.63f. — EiniMl finde kh die interdmule »n».lrtiddW» notirrl (tiillirron 

»•hrdla tjh I'uiikt 710 (K»rle »50)- 
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hat elas auf Karte III und IV seiner »SpraehjfeoRraphie *• an aclit Wörtern 
{ehawsrr, rJuiuffer, rhaud, chaudihf, rhandrUe, chanter, champ, rhombrr) dar- 
getaii’. Seine Karten zeigen, daß die NonnainUe heute aehun »ehr «tark zu 
den französischen y^Fonnen neijjt- Vom pikardischen Kemland sind die 
Departements Nord, Somme und Oise ebenfalls vielfach zu Irnnzösistdier 
I,autung abgefällen. wahrend Pas de ('alais den alten Lautstand bewahrt 
hat. Es zeigen sich also in der Venlrilngung des alten k dureli modernes f 
die iximllchen V'erblltnisse, wie sie aus Anlaß dos Kampfes zwischen pik. y" 
und franz. t konstatiert worden sind (ol>cn S. 9I. 

Die Wallonie, die östliche Flankede.s belgoroinani.schen liehiete», hat niclit 
mehr k wie die Pikardie, aber auch noeh nicht / wie das I loch französische. 
Sie zeigt neben der palatalen Afiriknta Ar/, vorzüglich lf‘. cattu > h/ji, k■^l, 
tf» UBw.* Die Wallonie ist also in der Palatalisierung des lat. ka iin Rück¬ 
stand gegenüber Franzien. Sie geht nicht mit Fmnzien, und wenn die Lütticher 
Urkunden des 13. .Inhrhunderts ehnt und nicht rat schreiben (Romania XVII, 
561), so spricht diese Graphic zwar für eine anlniitende Affrikata, beweist 
aber durchaus nicht den franzisrhen Ijiutstand if. Im Lichte der heutigen 
Patois, die selbst noch nicht alle bis zu tf gelangt sind, wird man alt- 
walloiiiscbes rh wohl nm’h als rein medio- odi’r prae[>alatale Aflfrikatn {ky^) 
zu interpretieren haben. 


‘ K. Jäher);, Sprachfftoffnpluf, Ufitrnp suta Alfa» Ihn), df ta Framtf, 

Aarau 1908. 

* Nach Jähera« lieiilru Karlen mnütr ihah aiiiiehiiieu, <laU l'unkt i48 »ihm/-(J ehiel 
aehürt, tia keine At acht l•o|lllonell tlle«!n l'iuikt riuM'lilieik. Aixlerr WiVler al>er, »»h- 
rA«<, cA<M«er (I*. »48; km. ku/e), erwei'wii /ur dieaeii I'iinkt alle» k. 

* IMe 19 catlii-Kcirmen. vrelnlie rler MU» fitr da» walliiniwiw* (irtiiet «iJit. neiiirn 
ein ll.iUeiicl Varieülleii. wenn auch ttfe kleinMeti Niiaiiren ihv (>hui)eU»riH>ii tJuiM-Jirift in 
Keehimna ixeaelrt icerde,,. Kin grr.ßer Frll iHeyer Splrlanrn h. rulil auf der Ver»d.iP.t. nle*it 
de» \fikal»- Ili aiml rler Arten run langem a vertreu-n: i.ffcnra miulri»» und «e- 


»cidiwarnr* («) und ein sehr gesetdüsaenra. aqien i hin ile)p^.iule» o; der r-Lanl %«lh»t konnnl 
auch virrfarh. nffen u) und )p»;lilo»sen (r), laue und knra, vor. Der Anlaut Irilt 
Wb rlerfach auf; ab )P.,97). .1, . (P. ,,,, ;.t!|riU..il 

td.lu „ntaurk iraUulrm Ite»l) in 189 .w«. «,„I ab .-lurachr. //in P.,8s. ,98 usr.. 

Iinlrxte meiner Donrtclhing rerelnfatlN. hlt, liier wie amleraw.» dle».n Iteichtuni und tP’b' 
.Ue l-Mlrn h^pnnkte der Keilir „„d y. »^ek hr VerUnf ...id .S,a„.| de. Pnaesar. aii»- 
^Iclmnd l*„uu,^. _ Dr, UnuUnd. daß der cLanl in di«,.« i>«UulUiert«, wallonlwlHm 
Formen ror « Wvor*u*l wird, bt lelcJil erklWlrhj daß aber .la» e nirhl der Vnsgani;.»- 
jnink. und die lWln^.„g der PalaUlbierung la», erf.elU a«. den Fonnen k-^a tIMp'h 
(P.189. J90), jA (P.198). ^ 


Xvr »pmrhUchen GUfdenin;/ Frankrrirhs. 
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Kntwirklimgsgeschinhtlich stellt sich also die Sache so dar, daß in der 
Behandlung von Int. k + a das Wallonische urspnlnglioli mit dem Pikanliscli- 
Norniandischen zuräckblieh und nicht mit dem Franzischen zur Palatali¬ 
sierung de.s k schritt. Sj>äUT hat es sich dann aus dem helgoromanisclum 
\’cri»ande gelöst und i.st naciitrigllch, und zwar .schon vor dem »3..Talir- 
hundert, in den Palatalisierungsprozeß von k -t- a eingetreten. 

Es ist dos nlmliche Verhalten, das die Wallonie in der Behandlung 
des lat. k -f- e (1) uns gezeigt hat. 

.So tritt auch hier deutlich die ursprüngliche Einheit des alten 
iielgoromauischen Sprachgebietes hervor, das Wallonie, Pikanlie' 
und Normandie umfaßt'. 

Die Normandie gehört also wirklich sprachlich nicht zu Franzien, wie einst 
ü. Paris meinte*. Sie gehört durchaus zur Pikardie. Aber sie ist sprach¬ 
lich tmd literarisch viel unselbstündiger als dies«' und IHUi imter den starken 
Kinduß von Franzien gerali'ii, wahrend die Pikardie kräftige Eigenart be¬ 
wahrt liat. 

Hat sich aber — und damit komme ich zum zweiten Fall — lat. 
freies a zu e gewandelt (carii > Arr), ilann Ist tUe-ses vor e stehende k auch 
im Pikanliscben gefiUinlet und erliegt leicht einer Palabilisiening, die leh die 
sekundire nennen will, denn auch sie Ist jünger als die Palata¬ 
lisierung Im Franzischen. Das zeigt ein Blick auf den Atlas Imtjuistiquf, 

Pniimal bestellt n«»ch lieuU* in weiten Gebieten <les Pikanlisch-Norman* 
dischen das unversehrte k*. Die Karte a68 belegt kam > ktr für das ganze 
Departement Pa.s de Calais*, weist A-Fonnen auch flir Nord, Somme, 


' Vgl. S. Aniit. 

* .^mlt gpljrii dir AlairrisUrn d**' Alta» Ini \roirntUrlii.-ii der .VtifTaMMutij: 

Jorrl» recht mid dir iiiuirht'n*, «chwaiihriidr Gmphir ilrr «Ilrii llaiidarliriftru muß in« 
l.ichl dinirr Tatwrhrn grrflrki wrnlcn (rgl. Z. /, r. Pk. II, und Ilrrti, /■' ttmd CA rrr 

fotrm. .4 m at/Jr. Trrtm, tHimivtadt 1887». Drr Laut »>ehilt recht vor Urm Hnehatatjen. 

* lliT lilirigena yiicbirr» WldeT'jimrh gegcnflltrr iBiMinlAfco JS tirmaiuiüv III (1885! 
Vcim^orl) sWiir nrtuiipinng [KotnaHta XIV, 59^^“.) rlngeselirSntt iial 

* Ich sage .unvcr*rlirt.. wenn der Ath» keine I*Blaiidl*iening»imr vmeichnel, und 
«Uo niakro>ko|ii»eh ein Wandel nfrhi vorllcKt; vgl. ArcAh iL Sttni. il. srnm Sprmt'Afm 
'■XV, 444. 

‘ G. Paris, Rtimmta XXXIII. 3*7, «chlrn diirsr erlir viulr Fon» nicht lu kcmuni. — 
teil weise hier auf die mrrkwflrdige IHythlhonglening de» it Itiii. dir durch Aorsriilag eines 
sesehlnsaenen » (kttr) entsteht und vrir die Vorstufe an riiiem l^tr aiissictit. Oa »ftnle rin gana 
audercr Ijiiitwaiidel TurlJegen als in ktr > kyjir. — Vgl. indesaen da.« seJuiainr kr^ (8. 1877. 
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Oise und die normandische Insel Aurigny auf. Umgehen Kst dieses 
i'-Uebiet Ton sekundfir pnlatalisicrten h/jtr, ky/r' (Nord, I^ise und l>esonder8 
Somnir, vgl. auch Punkt 395) und durrhsetat ist es nntfiiiich mit im¬ 
portierten hoclifmnzAaischeu y^Fonnen. So ist das ty])isc]ie Bild der Sprach- 
karte dies: Ini pikardischen Kemlnnd herrsclu noch heute k; dieses k Ist 
bedrftngt einerseits dun*h eine einheimische sekundkre Palatalisierung und 
anderseits durch die französischen /^Formen. 

In die.sem Kampf hat jedes A’e-Wort seine eigene (beschichte. ChSw 
z. B. (Karte 265) hat sich in seinem pikardischen I.aut5tand km, und se¬ 
kunder k'/Jat, viel besser behauptet als rlur: es erftillt noch die ganze Nor¬ 
mandie und seine hsuphone fSllt vom Ozean bis Belgien mit iler von kn 
zusaminen, nur die Punkte 330, 262 im<l 271 bleiben außerhalb. 

Von diesen I.autTerbältni8seti ftllt Licht auf die Sclireibung ktrr, kkf 
usw., die «ich neben krr iisw. in alten pikardischen und (anglo-)normnn- 
di-schen* Hnndschriflen findet: sie gibt diese sekundkre pikardisch-nonnon- 
dische Palatalisierung wieder, die damals in ihren Anfängen begriffen, ( 1 . h. 
noch mediopalatal (k/^) war und fiir das Ohr stark nach k hin klang. So 
ist diese sekundkre pikardisch-normandische Palatalisierung vielleicht nicht 
viel klter als ilaa 12. Jahrhundert. 

Auch in dieser Palatalisierung von A -f c ist das Wallonische sicher¬ 
lich frTilier als das Bikanlisehc eingetreten. Es kann dies auch aus «hrni 
Umstande gesclilossen werden, daß sie bei ihm völlig durchgefilhrt und 
die Stufe ^ in fast der llklBe der Fklle erreiclit ist*, .‘^ine Unabhflngig- 

* alten PalaUliMtlntMatufr fimle Wi nur etiiiiial eine viirRrrtlrUtere; 
y) iu S. »79, wo iW Wort also lirnte »o lautet wie etwa im Fraoaiaehen tle* ta. Jalir- 
liiuiderts: yjtr. — An der IVrlplterie des (ieliielea, im iiurmandiHeiirn Weiden, flmlrti 
sich aueJi mnr Reilietaiidiirmen: ßt. yi. 

* kirr 1I»W. itii UiiilMiiriiiscr Atrxni», i^xforder pMltrr n«w. Btod tiiclil .plkardiaelm 

windrm Miid oedttes iiortnajuiiacliet VJ^eiiRrivth^ha. Ini Nebenciiiaiideratelieii von 
kirr, ritr. krr, rkrr, rhirr »piegrlt airJi die italloüiakeit der .Stdavllier, denen dan lalelitl»ehe 
Alphaliei fllr dieseti •iiiodemrii» Laut nicht crufhtte, 

* Ihi icli Id«- die Frage der (likardiarheii l'alatalÜHerung nur inaowrit zu lieluindeln 
liabe. alv iiir grechirfailiriieti Inl<T|irHatiuti der ^litndartengrvnac erforderlkdi ist. so Irauelic 
ich auf die ^Ulcration drs k vor vortonigem lata (eaballu, eaminu. rarriiea) sowie 
die de* oachkonsaoaiiUnbcu ifnrca, branca) und de* langen k (vaera. bucra) uichf 
etaxugelMm. Nur so viel i«i gewagt, daß »icl» .\ozeM-lifm ilaihr tindeu, daß auch in Gallien 
die f'alaUb 4 enmg vor lietuntcni 4 ihren Anfang gmommen hat. Auch in vortoniger -Steilitm; 
palaUlüiert das Walloaisdte, 0)1 das a geMiebcn oder zu c, • geworden: es hat ky»y 


Xur fprarhlirhfrn Gliftltvruny Frankrricfts. 
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keit von Franzien zei^ timt wallonische Gebiet darin, dal 3 es neben seinen 
1 %- und {/-Formen keinen Import von y^Formen aufweist, der im Pikar- 
disch-Normandlschcn so reich ist. 

Die zeitliche .Vbstufung, die sich fiir die PabitalisiiTung von lat. k + a 
(caru, enttu im Bclgo- und Keltoromanischen ergibt, nachdem freies a 
auf dem ganzen Gebiete zu e geworden (fcr, kaf) ist; 

1. das Kcltt>romanische palaUlisiert: ky/r und k/jU, wilirend lUs 
Belgorumanische l»ei k ideibt; 

2. das Wallonisclie palatalisiert: k//r und k//il; 

3. das Piknrdisch-Normandische tritt in die PalatalLsierung von ktr 
> k/jer ein, wilirend kot bleibt. 

Diesen Zustand des Pikardischen hat schon A. Tobler fiir das 13. Jahr¬ 
hundert erkannt und anerkannt. Seiner Auflassung ist aucli G. Paris bei¬ 
getreten' und S. de Grave {Romania XXX, 103) vermutet ihre Richtigkeit 
auf Grund der Lehnwörter, die ilas MittelniederlAndische den Patois Frank- 
reiclis entnommen hat. 


(c.rruc.) netKüi *7.^ wilirvud .la* l'ikardifwair iwar nriatn k^rjß auch kyn, idgt, aber 
nur kary uml nirJil kyaty eoiwickelt. rormm wie ytw (raballu), kwS (camlnu) an 
ruukten, wo aunst * voV • pal.taHsiea-e winl, bewoi«®. daß hier die .ck.indire pikardliwlio 
PalaUlUierunu apitcr i«l aLi der Srbwund t!es rortonigen »■ I>» daa Wallonl/tchc In diesen 
Wörtern ky, tf bat, w. wird an. li da«lur. b das höhere .\lter winer .sekondlren. |•alalali- 
HliTuiig offenhart. Ihw Vcrlirvitiuigsgchicl vou fitrk, Wik, tak. Wk int wcaentli^ daa Ei¬ 
nehe wie .hu von calln>*a. luimeri.in finden sicdi einige (1»««!hreitungen der Ivophone 
der Karte IIl; Orik, buk l«i «eh in der etlichen Walloaie (I*. 190 i«w.) gei.altenf m* in 
der didiiehen Nornrnndic (P. 368. 358)- «kun.Ikrc PalalaliMcrnng findet ach hei diesen, 

dnai vor o > . stehenden und nun aavI.nleiHlen * nirs«nd. im rik.rdia-h-N..n,.ao^en - 
Kin Wort mit gan. dgenartiger towirklnug .les Anianl» W n.ne (Kar^ , 77 )- lü« *dmU 
da« gan«, lalg^nnnania lm tl. ld« »ugenseheinllrh in glekW Wein, Mb au- PaUulmemng. 

• In drr Kiulcilung «uu Wo * die jeta. in «rfne« A 

Pari, . 904 . a73 wiedrral,««imrkt Ut. Wenn Pari, dortj^^t. daß Ne^nander 

von Jvon keinem der b.-nüge« I-atni* P «mten werde «> at^ ihm wdn^ 

, , ,, ... .j , „K.i., „,r VrriBKnne. — ü»c altfranwieiBcben Uinuir, um 

wit «Us Malmal des Ada» mwh nkhl »nr > mngu g. „ vvi j ...w t 

.11, ™ .ich (., 1 . T.l.l.r, Li 

laaaen aich a-J,r wohl auf d»-r Üasis von ikptt/M.prky^ venitenrn . 

•u™ Iclrf., eriillrllch, - IH. jOnS«- iulfcn.»e S«”*™ 

•Lhamyru XXIX, Ii8. 
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IV. 

Auf Kart«* IV Imljp ich «lie «Ircl laophoneii (pik. I, /, vereiniget. 

•Seitlich verlaufen sie getrennt. Die ?-Linie umfaßt «lie Wallonie und 
.Scheidet die Normandie aus. Wir wlsseu, tlnß die Normandie noch iin 
t 2. Jahrhundert xum ?*Gebict gehört hat. und daß das .\llwallonisobe auch 
zum /-/f-Gebiete zählte, so daß einst die blaue laophoiie auch die Normandie 
und die n>t-.schwarze auch die Wallonie umfaßte. Von dieser alten Einheit 
des belgorumanisehen Spraclig^biets war oben die Rede. 

Hier fe.s.selt unser Auge das MittclKtQck: 

Auf einer .Strecke von 200 km, vou der belgischen Grenze l>ei Treloii 
(Punkt 270), durch «lie I)e{>artemente Aisne, Oise und Seine et Oise 
bis Gisors (hei Punkt 238), haben die drei Isophonen den nämlichen Ver¬ 
lauf und «grenzen das pikardische Kendand gegen ('hampagne und Ile- 
de-hrance ab. Ea wird gewiß nicht häufig l>eobachtet. daß Isophonen 
von solcher ßedeutung* auf eine so lange Strecke zusammeiifallcn. Dieses 
Isophonenbündel bedeutet eine förmliche Abschnfiruiig des Pikardischen 
vom Französischen. Da.s Bündel löst sich auf, westlich, w«i die Nor¬ 
mandie beginnt, die sprachlich wenig widerstand.sfähig war und ist. und 
östlich, wo die Wallonie aniängt, deren krillige sprachliche Eigenart eigene 
Wege ging. 

Zwischen dem Französisch-l^iampagnischen einerseits und dein Pikanli- 
schen an<lerseits findet nicht ein allmählicher Übergang statt, somleru «lie 
Dialekte stehen sich nchrolT entgegen. \N ir «'rkennen eine wirkliche untl 
in ihrer Ausdehnung ungewöhnlich kräftige Mundn rtengrenze. 

Eine solche Muiuiortcngrenze bedeutet geschichtlich eine Verkehrs¬ 
grenze und zwingt «len I.iiiguisteii, nach eiium alten wirtseJiaftlichen Limes 
zu graben. 

Wie ich früher gezeigt hal>e (. 4 rcA. /. //. ShuL d. n. Spr. CXV, 462. 
liuUrtin dt dialttioltHjtt rom. I, lofT.), ist dieser Limes in « 1 er alten kirch¬ 
lichen Einteilung de.s Ijiudes zu suchen. Ich habe «leshalb auf Grün«! « 1 er 
Karten der Galiia Chrialkma die Umrisse der nordostfranzösischen Diözesen 


* l'iink» 3b I rini' .tiiuiaJiiiir. Cr »«iiu U, aber nklil «ub /Wt-tirbAcl. 

lli«T lirjO rin Pmblnu .'rllirlirr DUlrktoliigb- v«ir, lU* atcl« »iI«t riurr Uo*j.mliiuig «uUirhl. 

* 1 ). I«. Milcltr, lüiilrr fJrii«» L«ut<'T 9 cl}«>iiiiin.tirn von rluimktrruUtcluT «iinl *o U«tf- 

amrrn 4 ,T Art .U l>rn. iU 0 .ir , ina lo Proirut «Im Utxn in MitlriilriiM ludl xirJien. 
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von Amiens, Beauvais, Noyon und Cambrai' auf Tafel 11 skizziert und 
dazu die Punkte des AÜas lintjuisii<pif eingetnMfeu. 

Die West-, Süd- und fMgrenze der »pikartlischen« ürenzbistömer 
Amiens, Beauvais, Noyon, Cambrai, welche diese Bistümer von den 
I^ndschaften Normandie, lle-de-France und Champagne scheidet, ver- 
lAuB so: vom Meere, östlich %'on Eu, folgt sie dem Flusse La Bresle, der 
heute die Departemente Somme und Seine-Inferieurc trennt, geht mit 
derUnma? des De|)arteraents Oise sfidlicli, hart an Gouruay, vorbei, biegt 
dann ]>ci Punkt 248 nach Südosten ab und trifft, Chaumont westlich 
lassend, etwas uheriialb von Pontoise auf die Oise. Sie folgt nun der 
Richtung dieses Flusses aufwärts nach Nordosbm, doch in einer sehr cha¬ 
rakteristischen Weise, indem sie den Fluß wiederholt schneidet. Zunächst 
überschreitet sie die Oise vor LTsle-Adam und bleibt bis vor Verberie 
auf dem linken Ufer, wouiit ein breiter LoJidstreifen, der auch die Stäiltc 
Beauroont, Creil, Pont-Sainte-Maxcnce trägt, zur Diözese Beauvais 
gefilgt wird. Dann fällt bis unterhalb der Einmündung der Ais ne ilie 
Grenze mit der Oise zusammen, und Verberie, Compiegne, Choisy 
gehören also nicht zur Diözese Beauvais, soi.dcm zu Soisaons. Wieder 
schneidet, unterhalb Choisy, die Grenze den Fluß und fugt das Gelände 
der Benedekünerabtei Ourscamp zum Bistum Noyon. wälirend Brettlgny 
zu Soissons gehört. Wcsüich vm La Fire verläßt die Diözesangrenze 
eudgültig das Ufer der Oise, bleibt westlidi vom Fluß, zwischen IIom- 
blicres und Rlbemont ungefälir in der Mitte, wendet sich nördlich von 
tJuise nach <.»sten und trifR; östlich von La Capelle auf die Laiidesgrcnze. 
Sie folgt di.-S4T Grenze, welche zugleich die des Departements Nord ist, 
und verläuft «laiui in nönüicher Richtung durdi belgisches Ijuid, bis sie, 
etwas mmlwestlich von Ni veiles und südwestlich von Brüssel, «lie flämisch- 
französische Sprachscheide eireidit. 

Die Punkte des Atlas auf .pikardischem. Gebiete, die dieser Grenze 
zunächst liegen, sind somit: 


379, 367, 357, 347, 


348. 246 . 235 , 253 , 262 . 270 . 280. 292, 293. 


« iK-r üuuUi.d, lUß L.mJinii iiUi Airs» 10» 1093 nur eJn BtJitiiiii hiW^, 

••erOhrl urrdrr «ll»* Kjirtr *lJr dsmii t{eknn|tfteii ptirrli’ttiingen, »U m«r die Itiftn», 

llrbe ürnu*!' drt IlHtuai* für k<iU4iiit. 

k'lajue. 19 t I. AU. II. 
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Die iiormimclischoji, fmnzAsisclicn, cliunpacnischen und wnllonischen 
(^renzpunkK* «her sind: 

268, 258, 238 , 227 , 232 , 242 , 251 , 261 , 179 , 290, 291. 

Zwis<*hon diesen beiden Punktreihen verläuft die Grenze der »plkardi- 
Kuhen« BistOuier Amiens, Oise, Noyun, Csmhrni, wobei iin Druck »lie 
Punkte hervorgeliol*cn sind, zwis^'hen denen dss Mittelstfl«‘k von Glsors 
bis Trelon liegt. 

Dieses Mitti^IstOck verläuA slso in der nämlichen Richtung und 
auf dem nämlichen, etwa 20 lun breiteu Landstreifen' wie die Grenzen 
der Bistümer Benuvais, Noyon und CambraL Die Koinzidenz ist frap¬ 
pant. Die charakteristischen belgoromanischen Sprachzüge e, f, k machen 
an der Grenze der civitates Bellovacensis, Noviomensis und Camera- 
ceusis halt. 

Ob die Mundartengrenzc gänzlich und in allem Detail mit der 
DiOzesangrenze zusammen fällt, das fe.stzustellcn reicht das Material des 
Atta» Imffiwitiquf nicht aus. Das muß der örtlichen Spezialforschmig über¬ 
lassen bleiben, die liier eine lohnende Aufgabe lindet. Wenn der Atlas 
hier unsere Fragen nicht beantwortet, so bleibt ihm doch das große Ver¬ 
dienst, die Fragestellung angeregt, das Problem gestellt, <lie prinzipielle 
Erkenntnis ermöglicht und den Weg zur endgültigen I^sung gewiesen zu 
haben. 

Indessen gibt es ein Mittel, um auch aus der Feme die Lösung zu 
fördern: die Befragung alter schriftlicher Sprachdenkmäler der G renz- 
zone und der Ortsnamenformen. Aber beide Erkenntnisquellen ergeben 
leider nicht so viel, als man erwarten möchte. 

CharakteristLscIie pikardische Ortsnamen, wie Ours camp, Caines, 
Carlepont. Trachy (Dracincum, Traclacum), Chiry (Cirlacum) 
finden sich südlich von Noyon, jenseits der Oise, in einem Winkel, dessen 
Benedektinembtei, wie die Karte zeigt, zum Bistum Noyon gehört: diese 
Formen leisten sicherlich den Beweis, daß hier die Mundnrtgrenre mit der 
Bistumsgrenze den Fluß üiierschreitet, und ilaß in einem kontrollierbaren 
Detail die bidden Grenzen Zusammenfällen. 

Wenn man nun aber auf den französischen Karten nicht die alte 
Schreibung Trachy .sondern Tracy findet, so stellt sich die Vermutung 

' Inimpr mit -X.mtmlin.r dr» rinen Puuktni t6i, plkardÜK:!«^ t iiuiTkUri Idrifit. 
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ein, «inß, wie dieser Ortsname, auch andere fraiizösisiert worden sind. Und 
das ist. leider hiufi^ gt'nuf? der Fall. Calniacum liegt unstreitig auf pi- 
kardisdiem Gebiet': die Nnmensfomi *Cauny, die einst existiert lial>en muß, 
ist Töllig versebwunden’. Und Chaulncs (Somme) nönllich von Noyon 
und so viele andere! Die Namen bedeutenderer Orte haben oft seit alter 
Zeit eine offizielle Franzusisierung erfahren. Kin kleines Caumont bleibt, 
aber *Cauny verschwindet, und die ganze Misere «lieser Namenfonuen zeigt 
ein Caumont-les-Chauny {Diri. top. de VAitne, s- v.). 

Wer auf diesem nordfranzösischen Gelfindc den Versuch machen wollte, 
die pikardisch'fianzösisclie Mundartgrenze mit Hilfe der Ortsnamenformen 
«larzustellen, würde den .größten 'räuschungen ausgesetzt sein. Eine solohe 
Arbeit könnte nicht mit dem Namenmaterinl der üblichen Karten, sondern 
nur mit Hilfe der örtlichen Patoisformen der Ortsnamen — soweit sie noch 
vorhan«lcn sind! — und mit einem gesicherten Flumamenmaterial unter¬ 
nommen wenlen. Daß auch die Namen ganz kleiner Orte täuschen können, 
zeigt Punkt 253 nördlich von Noyon: ein Dorf von kaum 200 Einwohneni. 
Die offizielle Form der Karte ist Bussy; der Atlttf lelirt uns (Karte 2), 
daß die ortsübliche Form gut pikardisch ist: Bultiaciim. 

Unter diesen üm.ständen läßt sich behaupten, daß das Vorkommen 
französischer Namenformen nichts zugunsten eines wirklich Iranzösischen 
Sprachgrundes beweisen; daß hingegen der piknrdische Sprachgmnd min¬ 
destens so weit reicht, als das Vorkommen plkardischer Namenfonuen fest¬ 
gestellt werden kann — unil da stimmen denn die Gastres, Cateau, 
Catilion, Capelle ii.sw., die sich westlich und nönllich der Oise von 
>St-Quentin bis Trelun auf den französischen Karten linden. 

Daß die schriftliclicn Sprachdenkmäler der (Jn-nzzone kaum entschei¬ 
dende Bciieutung haben, da auch sie mit franzisclien Graphien durchsetzt 
sein werden, läßt sicli von vornherein annehmen. G. Krause hat das üi^ 
kundeninaterial des Departemenls Oise auf ihr pikaitlisches Zeugnis hin 

‘ riuung» m PSmrrtir «agt ItnlieUi'». «Irr vOD «!rn »»rtlbinli-fi I'o««-n«plelrr« de» Orte* 

»{•ricbL . 

» ln de« .Sttdtchm »eit»!. In nelrlnm .mtfh-Urii da» l-au.» crlwn-lien W. IM knnr 

Kriniienin^ nn eine Fonii •l'aiio)' geWIHirn, wir mir ein Lelirrr der (IrginHi 

t>jpoyr. Ju VAime, l’ari» 187«. «-tZ»- ‘bdl »dt .Imi ij. Jahrhnnd^ awli 

in den iateinischen Urkunden die Sclindbimij iiiUe* hrrradit (Cbauniacuni) und dir fraii- 
«örisclien ananalunalos cA Itaben. .’Ulen» ca»trum Tauniari (1067) tctxp rtelldclit von 
{dkardiacJier l.iautiing. 
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unt«rsuc}it'. Er deut<*tc die schwankenden Schreihunjren seiner Qtiellen 
und irrte z. B,, wenn erCoinpiegne fiir piknrdi.scli erklärte; aber es ist. 
bemerkenswert, daß er auf Cirund seine» rein papierenen Material» zu der 
Auflassung koniuit (S. 77), daß sieh die Sprnchgi'enze de» Pikanlisehen gegen 
da« Franzische nicht etwa mit dem Laufe der Oise d<‘eke, sondern daß »noch 
zieinUcli auf der ganzen Strecke der Oise in unserem Departement auch da» 
linke Ufer in größerer oder geringerer Breite als pikardiscli sprechend un- 
zusehen« sei. Das stimmt in flberrascliender Weise zu der Blstumsgrenzo, 
die von Verberie bi» zur Isle-Adam* auch das linke Ufer der Oise cin- 
«chließt. Mit anderen Worten: Das Stück lle-dc-Frnnce, «las schon Krause 
als pikanlischer Mundart erklirte, gehört zur Diözese Beau vai». Die Ile-dc- 
France ist in ihrem Nonien (Isle>Adam, Beaumont, Crcll, Pont-Ste- 
Maxence) pikardisch, soweit die kirchliche eivitas Bellovacensi» reicht. 

So liefern die .spärlichen Zeugnisse der <.)rtfinamenfonuen (Ourseamp) 
und der ürkundengraphien wenigstens zwei chnmkteristische Stiehpmbcn 
fiir da» wirkliche Zasammenfallen von Sprach- und Bistumsgnmze auf pi- 
knrdLsch-franzischem Uebiet. 

Und wa« hier festgcstellt wenlen konnte, wird »ich zweifellos für an¬ 
dere Gegenden nicht nur Galliens, sondern <ler Ruuiania überhaupt’ er¬ 
weisen lassen: die uralte kircliliche Einteilung des 1 .nndes ist stark be¬ 
teiligt an «ler .sprachlichen Gliederung de» lindes. — 

Daß das Frankoprovenzali.sche die Sprache der alten Bistümer 
Lyon und \ ienne sei, habe ich früher .schon ausgesprochen*, liier gehe 

‘ Zur Jbtmhrt fUt Itrp. Our %^. S. 5. Ilc-iib* MÜwtt’D » ir. daß c» rme •.Miiud- 

art de* Dep. 0|*p. nicht gibt. El« BUrh auf Karte 111 und V wiiait, daß drr tfWißte Teil 
de» Departrnu'nl» pikardmdi i»t und daß die ivp»tiirbe Ecke tiiil (‘liaiitnnnt und die 
^rfißrre «sitllrlip Erke mit tjenli» und Cnmpiegne fnmzisrii sind. 

* Diircli die»«* ü)iereln»tininiiina von Kruunr» Ileoharlitiuig und drin ZriiiiuL« der 
Karle V hielt ich mich flh- ia-nH-htigt. dir zuivhrn l'unk» J33 imd 23^ vrrLinfrudrn Imi- 
pluiurn auf Kartr 1 . 11 , IH lü» in die Nllir (urinUic}>) roii Putitoive zu zirlirn. da» drr 
rr»te tinlrutrnden- franzwehe Ort am I'utrriauf drr Olae laL 

* Uh- da» italieniaehr SJpmrliirrbiet (Kniilou Tessin) hat C. SaUioni schon vur 
Jahrrn 1190t) ein ItrUpirl ai.ttrmhrt Arck./. d. ShtJ. ii. nrmrrn Spr.t’WIX. 194). und 
. 1 . Jiid l•cllaUt>t mir hrieflkli dir konstituUunrlle Urdrutun»; dirp Oiözr.anRmixcn in drr 
mumtanlichen (iliedrniuK NopilluUrti» und Itätirn». Für Spanien vgl. die im HuU. dt dtal. 
rom. I, za emihnte-stmüe vim IL Menritdea PldaL .Wh im Dentnchen »ind Uiatiima- 
Rrmzen ^ Spracharrnzm erkaiml worden, vgl. Arckn- CXl, 45 mid BuUrtin I, laf. and 103. 

\gi. Bulklm dt diaUckJtyit trmrgnr 1 . 10 IT. Da is 4 aocli dir TnricliUgkelt der Kartr 
d« Urflhersd«« (/rmirfrW. hrrvorgehohen, auf deren Uu.ümmlgkdten, wir Irh juUl vhe. 
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Ich eliir Karte ilieser holden Bistümer (Karte VI). Ich lege dabei das Üher- 
sichtsTiIatt des Alla* Unffuistiqur zugrunde, dn.s wir Schftdel verdanken und 
<ias, well die FlußlXufe und einige Stüdte eingezcicliiict sind, die Orientie¬ 
rung erleichtert. Dabei habe ich für einzelne Punkte des Atfof, besonders 
liir diejenigen, <lie der röten Bistnnisgrenze zuniiehst liegen, die I-age ge¬ 
nauer angegeben (gelbe Punkte). Es ergibt sich darau.s, daß eine ganze 
Anzaltl der von Oillieron gewählten Ortschnflen eine recht charakteristi¬ 
sche Grcnzlage hal)eii, so 917 und 9x6, 908 . 808 . 814, 817, 827, 838 , von 
denen die hier fett gedruckten noch innerhalb der Bistumsgrenze liegen. 

Der lautlicheji Skizze habe ich die beiden Wörter mercatum uud 
pratum zugrunde gelegt'. Die pruvenzalische Behandlung des li (Kr- 
hnltmig des a bzw. nberfiihniiig zu o) ist durch blaue Farbe, die fran¬ 
zösische Behandlung (PalatnlLsieniug, d. h. Cberführung des a zu e, 1) 
durch rote Farl)e l)ezeichnet. Zwischen dem südlichen Blau und dem nörd¬ 
lichen Rot liegt ein Gebiet, ilas Rot (mercatum > 1*, /) mit Blau (pratum 
> «, o) kombiniert: ei»en das fmnkoprovenzalische Gebiet. Seine östliche 
Begrenzung, von Morbier (938), über Replonges (917)» Conrs (908), 
Sali {808) bi» .St-Nazaire (838), fÄllt, soweit e» die kartographischen 
Hilfsmittel erkejiiien lassen, völlig mit der Peripherie der beidtui Bistümer 
zusammen. 


(iniicliat Aclion 1903 |iitijn>»ne»rTi liat (Ilclirens* Xrü»ehn/t XXV*, litt. An jener Stelle 
cmBlint Oaiir.bat »«liir Rellir von .Scliwirrigkcliei», die sich hei «ler l->rir 1 iTUHi; der terri- 
torialen AuMleluiiiii^ de« Franko|)rnveu*»!isclM'n ert;rl»eij. r>ieiM' .Schwierigkeilen h«*tre(reii 
iianientlicli da« öHtllrlte Ochiel der IV|u»nrnirntr Jura uwl Doubs. liier, wo Ich die 
Frage de» Frank<niroveiiwill»4 hpn nur brilaiiflg Udiandli'. veriiclile Ich daiauf. dirae Sch»» i.i-fj*- 
keltcfi au lica|irvchvfi. lia* tiiag ein ajuirniial geschelirn. S»» l>riw.liränke ich tnirli denn 
auch darauf, den ZaNau.nicuhatig de« Scliirksala von Ul- ä uül •lem 1 errili.Hiiiii dir Bt-e 
trirocr Lyon und A* len ne an Ulortrieran. ohne andere Untlidie Merlunnle d« Frankopro- 
vetiulisrhrn niii lieranauaielken (.Schicksal der AualaulTokale, Akaenlvi'rachlelmngen iiaw.) 
und auf fuljjrndrs hiiiauwriaen: die »i'liarfe AA ratpri-iur, dir da» frankoprovmaalUehe •Irhiel 
Vom prorenaaliachen scliridrt, IlÖt darauf ai'hlleßen, «laß hier ün wtMtf 1 awli a/ awri aiu ent* 
te'gen gesell teil Itirlitungen koiumende Sprachwelh’ii iwnainnteugestoßni »iod. Iin Norden 
«eilt das Frankujirovriiialiachr allmSidich in» Fraiia<«w«lir fther; die NordpTnie (ftwacA*- 
Cttmli) i«l rirl »ager: da* FrankoproTenialische bl rlien auf den rTaniaclMm Straßen narh 
Norden gewandert und hat auf diwer AA'anderung alltnWiHrh nriie ZBge angenommen und 
alle verlorm. 

• Man muß. imi die mercatnin-Forrom de* frankoproreuudl^chcn Uebintcf riciilig 
*u mterprvtknm, »Ich der Erörlemngen erinnern, die «inst niier die kuuipituien I*aJauli- 
'ieniii(per*cheiniingcii dlracr Mundart *tattgeliaht (/toMoaM XVI ahj—»7. XXVII ayoff.). 
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Die ÜhereinRtiminung vrm I^utgrenze und Uistutusgrenzc tat lui airli* 
rereu Stelleu insbesondere frappant» Sti bei MAcoo» wo die bennoltbarten 
Funkte 917 und 916 getrennt werden; bei Punkt 838, wo beide Grenzen 
die Isere, und bei Funkt 827, wo beide (iranzen «He Rhone (nOnliicli r«in 
Tournoii) schneiden; bei Punkt S17 (Uiotord), westlich von Annoiiay, 
das selbst noch zur Diözese Vienne gehört, an tlessen Westgrenze es liegt. 
Auch Punkt 816 fesselt den Blick des Forschenden. Er erinnert sich, daß 
Philipon einst {Rowmtia XXII 2) darauf liingewiesen hat, tlaß f iiiffurncr tlr 
la palutalr mr l'a ne parait pas acoir fmtichi la Iioire, weil er in 

Texten aus Salnt-Honnet-le-ChAtenu und andern Ortsdinften des Be¬ 
zirkes Monthrison Formen mit unversehrtem a, d. h. mit provenzalischem 
Ijiiitstand, fand. Nun ist Punkt 816 des .If/icra e}>en jenes Snint-Bonnot* 
le-ChAteaii, das mit dem ganzen Südwestwinkel des Departements I/jire 
aus dem ßi.stum Lyon herausfÄllt! — Punkt 905, in der Nonlwe.stecke, 
liegt im Kanton Snint-IIoan-le-Chütel, wo, wie schon Suchier sogte 
{Grundriß I 599)t die ersten Spuren des Fraukopruvcnzalischen begegnen. 

Ira Osten bleibt nun das Fnmknprorcnzalisclie nicht auf die lieitlen 
Bistümer beschrünkt: nordöstlich schließt sich dn.s frankoprovonzAli.sche 
Uinterland cler .Schweiz (936, ^37, 939, 40, 51, 52 usw.). südöstlich dius 
der Snvoyischen Al{>cn an, vom Genfer See bis Grenoble und darflltcr 
hinaus'. Inwiefern die frnnkoproveuzaliselic Gretuu.*, die von Punkt 93S 
ab sich nördlich über P. 939, 40, 51 bis 52 dahinzieht, mit der Grenze 
ziisr.mmennillt, welche das Bistum Lausanne vom Bistum Besain;on 
scheidet, soll hier nicht untersucht werden, und cbeiisowrnig aedi die Frage 
belinndelt werden, ob die südliche frnnkoprovcnzali.sche Peripherie, von 
Punkt 838 ab nacli Italien zu, mit Diözesaugnmzen zusammenfSllt. Mir 
liegt hier nur daran, die alten civitates Lugdunensia und Viennensi.s 
als das fraukoprovcnzalische Kernland aufzuweisen. Diese beiden alten ci¬ 
vitates — und nicht «las um last ein Jahrtausend jüngere biugondische 
Reich — sind es, innerhalb deren Grenzen das frankoprovcnzalische hllom 
sich gebildet und bewahrt hat*. 

' Ich nnticre «iif ihr Kartr ilicMn rolliUticii I^aiitnUnd «Irr Schvvrix iiimI S»royrtxn 
mir nir Ihr we»tliclirs (irruxUml. diw ahKi von Lr Loci«- in der Srliwriz (5a) U» Itonrt;- 
d'Uiaan« (950). »ndlich der Wre, »ich rntrvvkL 

* IrrUirh i<t aitrh «hu fr«nk<iprf.vriaÄlWlic M|»nnh«rWf<t iiiaiinigfMh vod Wrirtern 
fnu»&«ii«rJi» Uuuundes durchaetat. M*« w:lie t. U, die Knrir ti^ Worte. 
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Seitlu'r Ist wieilerholt beobachtet worden, daß sprachliche unil kirch¬ 
liche Grenzen znsanimenfallen*, so zrw’lschen Conthey und Saviese im 
Wallis {Arrhio CXXVI, 214) zwischen dem ro^im und dem »tunoL* in 
lx)thriDgen (ebenda CXXÜI, 495)» Kin Bündel von etwa 20 Isophonen 
scheidet hier scharf den •Bergdialekt« {vasyirn) vom PatoU der Ebene 

I. vrt/noM), imd dieses Bündel zielit sich in der Richtung der Grenze tlaliiu. 
die die Bistümer Nancy und Sfc-Dic trennt. Ein nicht weniger starkes 
Isophoncnbündel liegt im Val d’Illiez (Schweiz) zwischen dem Haupt¬ 
dorfe gleichen Namens und dem Nachbardorfc Troistorsents, wie Fank- 
hatiser in seiner schüneu Arbeit gezeigt liat (Recur de dialtdologie romanr 
III, 20): Val d'Illiez und Troistorrents waren jahrhundertelang kircli- 
lich getrennt zwischen dem Bistiun von Sitten und dem von Genf (ebenda 

II, 209). 

P. Passy hat vor zwanzig Jsliren in einer Studie über Voge.sendia- 
lekte {Revue de phUoloyie franfoise rt procriiivle, 1892, S. 149) darauf hin¬ 
gewiesen, daß Plombi^rea vom Val-d Ajol <lurch eine scharfe Dialckt- 
grenze geschieden sei, für die eine Erklärung sich weder in der Topo¬ 
graphie noch in der Geschichte finden lasse. Die kirchliche KnteUung 
gibt diese Erklfirung: Plomblires gehört zum alten Bistum Toul, Val- 


d’Ajol zur Diözese Besangon. 

Die sprachliche Bedeutung der Bistümer, die wir jetzt zu erkennen 
beginnen, ist sciton dem Mittelalter nicht verborgen gebUeben. So berufen 
sich die Leys d’amurs auf die Diözese als maßgebende sprachliche 
Einheit und sclireiben vor, daß in Füllen zweifelhaften Sprachgebrauchs 
der Dichter sicli an die Form des Ausdrucks halten soll, die in einer 
ganzen Diözese (acottumai cowinafmen per Iota unn diocezi) üblich sei , 


-Im •i.ui ^.•n. marrKi zur S,-lt« »n-Uen inßcl.l,-. Wkr »|.niiigh»A cs M dleseu Wort- 
««.dcningm xusebt, z«pt au cinn.i «.d-rn W.,rtr (-«, Karte 908) der l'unkt 809, drr 
dui-cliaus |ir,.vr«xaJüch ist und fUr praluin aucli pro aufwrf«l: für nasu. lut rr dir fran- 


zötisctic Fiirtn me. 

‘ Eine, irie es odiriiit, mlBglftcktc Bcobochltins dieser Art wird in Ittmanm XXXVIII, 150 

vini A. Thnnias al»aelrhiit. » . ■ 

* MornrnmemU de ta litt ronmme rd. Ü.lien-Aruoult, lüulu^ 1840. II, b »lO .md 
|>as8iiii. Vgl, S.38«. wo von den srhwoclHm Nndinduntjen wie diMijpmgrmfft wird, ^ 
üe .UtrdinRB m Toulouse gcbrincIiUch «eien, eher jatut,ieo yme dme ... 

oytmle motc. mcarae mc ^ emee ^ per tmlm — dioceci w* ^ 

E ^ per tot. (oe loce pemermlmm ^ eom em U d.oreei de TMo» kam, ma Afc ej^tmU 

per m moe noie derem dürr. 
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V. 

Das französische ßistum bat nicht nur seinen ufßziellen Namen (civitas) 
vom rOmiselien Verwaltungsbezirk, sondem auch seine Grenzen (vgl. Bull, 
df dialfCt. romanc I, 13). Ks hat diese GrtMizen ohne wesimtUche Verschie¬ 
bungen durcli die Jaiirhundertc l)«walirt bis 1790'. 

Der rOniiache Verwaltungsbezirk Kell>st, an dessen geistliche Spitze 
seit dem IV. Jahrhundert der chrlstUelie Blsi’hof trat, beruiite auf iler Kon¬ 
stitution, die Augustus den eroberten tres Galliae einst verliehen hatte. 
Die.se administrative Gliederung des weiten Ijindes war in den vier Jahr¬ 
hunderten der Röinerherrschaft ebenfalls wesentlich festgeblieben*. 

Die französischen Bistümer sind also — erst weltliche, dann kireh- 
liclie — Verwaltungscinhe.iten, die durch achtzeiinhuinlert <lalire ohne er¬ 
hebliche Ändeningt'ii bestanden haben. Die Bistumsgrenzen sin<l dem¬ 
nach Verkehrsgrenzen, die während fast zweitausend Jahren 
Frankreich durchfurcht haben, wShrend die pfiHtischen (Jrenzeu un- 
aufliörlich wankten und wechselten. 

Jawohl: Verkehrsgrenzen. Man vergegenwärtige sicli die Verkirch- 
lichung «les I.^bcn8 im Mittelalter, um dir Bedeutung der kirchlichen Zu¬ 
sammengehörigkeit eines Gebietes zu ermessen, dessen Bewohner in den 
kleineren kirrhlichen Zentren und in der HLschufsstadt IhrtT civitas regel- 
niäßig zusamnienstrOmten uml zu.saminen verkehrten. Der ganze V'erkehr 
vollzog sich in diesen Zentren und in «ier Metropole, denn « 1 er direkte .\«is- 
tausch von Ort zu Ort wurde durch die Unzulänglichkeit der Vizinalwege 
auf die großen Straßen gedrängt, die zu «Uesen Hauptorten führten. Gemdeso 
wie heute «Ue Hauptstadt eine.s I.;indes Jen Kisenbahnverkehr üi lUe l.inlen 
zwingt^ deren Kopf sic bildet, wäliretid «Ue Quen’erbindungen leiden. Die 
Kirche inonoi>oUsierte mit ihren Kesten die kleinen und großen Märkte, 
Die kirchlichen Steuern, die geistUehe Gerichtsbarkeit zog «len Dorfbewohner 


' l>ip BUtniiiiT tinttpn ilch Kcli‘g<MiÜirli durch Spiilluiia rrmichrl. iiliuc «laU «Üe 
Bii0er4Oi Urrjucn in Mfüeidmutcimft nitrdMi. Zur «nnzni Vrn^x’ v«l. Lut««»». 

Allaä U$L da la Framrr, «rxfts IV ff. 

* Irh < 1*41 1» dnrfpu. nm-iidfiii lulrli llrrr l>r. W. ünrthrl (Krnnk- 

fiipt tt, M.) iu frctutiilicdicr WVtw auf kltüiiir«* \’irän«lefuiigm im iW-4Uiul «Irr civitatc» 
«afu.crL«m gr.„.r),t hat Kx |,RJt ,\W Wirk.inKrn der m„r„ l*r..«i«»M.lei..lril.ii.a 

unter IHiikliaLuj (tlr gniir imtMtlruteiul. 
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rrgelmüßig ziir Stadt des biscIiOflicIieii Hofes. liier fand der sprachliche 
.\iistausch statt. 

Es scheint festaustehen, daß die Kon.sUtiiUon, die .\ugustiis den tres 
Ciailiae gab, auf der ethnischen (iUecleniug des I^nde.s }»erulite, daß die 
rAmisclien civitates den irallischen gentes entsprachen und die tTrenzen 
•ler civitates alte gallische Sfaniniesgrenzen waren*. 

Danach haben die Bistumsgn'nzen Frankreiclis diese alten gallischen 
Staiiiniesgrenxen bis 1790 erhalten, und t*s würden somit in den Patois- 
vrenzen des modernen Franltreicli.s, soweit sie nachweislicli mit Bistums- 
ifrenzen ziisainmenihlleii, die alten StamraCMgreiizcn der VölkerachaAen 
weiterleben, «He (asar vor zweitauscml Jahren uiiterworieii hat. 

Ist es mir im vorangelienden «»düngen, w.ihrscheinlich zu machen, 
daß die scharfe Sprachgrenze (das laophouenbflndel ?,/, k), die von Gisors 
biaTrt'don da.s PiknrdLsche vom Fran/iseh-Champagnischcn (rennt, mit iler 
Sildgrcnze »ler Bistümer Beauvais, Noyon und Cnmbrni ziisamm»m- 
nUlt, so darf mm in dieser Grenze die .Südgrenze »ler Bellovaci*, Viro- 
mandiii und Nervli gesehen wewlen. 

Die weniger scharf hen ortretendc pikanlLsch-nurinnndiache West- und 
pikanliach-w.nlIonische ((stg^renze, die dort mit dem Bistum Amiens und 
hier mit dem von Camhral zusjimmenzufsllen scheint, würde demnach die 
Westgrenac der Ambiani und die Ostgrenze der Nervii bedeuten. 


' Ilr. llr. \V. Barthrl (iwUlijgl mir «!ie»e .\iinrii5jmng. 

• lU»H-n die Bellovarl ourh *1»* »ndllcl« Ufrr der OI*e bescsMW, di* nun BIrtum 
Re« «»als geharl? Di« Beamwortiing dl«»«- und llmllrher .Sj>«l«lfra««m wird nm der An¬ 
sicht «bhingeti. die der üwlwiker von der Kintellmtg d»» Ismlia durch Augu»tu* luU: Mal 
dir V«i»crilrhe IvoasUUitlmi ^eh genau an die .‘Jtammwtgrwwmi geludtm, m> wird dir Frage 
»•ejah» werden uili-»oi. Sie i-t cröilcrt von .1. I»r»ni>yer» in usnirr Tapograpktt rceUtiftjitkiw 
*■ h Fn,nr. (duuuaür {Hmr ISfSi jmr h * ftotoü* rfr Fn^. 

1‘arU S. 404 ff.). Im allgeuurfiicn werdn» FluUtlufe »olrli« Ureiunt nicht WIdon. denn 

nur der IkdU hdtlrr i:fcr sichert dir wirtM-liaAüche .AuahrtUiuig eine* *chilIban>H W«a^ 
laufe». — Klmnd« (S.49») l-handclt J. Denoyer» auch die Fragr .Icr Bcleutung d.^ 
NWa» Brlglu«, Iwiriaar und Idelh» heJ der Auffa»»«ng. dafl Belglum nur einen l^eH 
den 1 .«im1iw der Beigar mnla«»«. Heute winl Indeaaeu Belglum allgemein. iwvieJ Irh 
»ehe tW««an« Ungui^ Jullian, Hut. ^ h üWe unv.), al. -Land der Belgac 

gefaflt. Oer Name Belgiuni hat hier gcgennl«- llelgica den \ür*ug. daß er uiinußte»^ 
stindlldi das Und der Belgan vor der rümbHltcii Okkupation heaelchnrl. »^reiid mH 
Delgica vi.nLllgllrh die römltche Verwaltungsproviui gemeinl hO. Ruauo mag (Ur di« vor- 
rrimhche Celtica da» von Livlua verwende« Celtleum gd«». 

PU.-kut Kkus*. 1911. AUL IJ. 
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Da» ^jnnze • pikardüchR ■ Sprachgebiet, das auf Karte VII als grüner 
Kern hervortritt, ist also von den Stammcsgrenzen der Auibiani, Bello- 
vaci, Viromandni und Nervli eingefaßt und schließt auch die Ätre- 
bates und Morini in sich. 

Nun muß in diesem Zusamiucnhang auffallen, daß durch die Sprach¬ 
grenze der dreifachen Isophonen £, /, k heute die Hellovaci, die Viro- 
mandui und die Nervii von den Suessiones und den Reini getnmnt 
erscheineja, die ja auch Belgae waren. Die heutige Sprachgrenze geht 
also mitten durch das alte ßelgium: 

Der südöstliche Teil des alten ßelgium gehört heute nicht zum belgo- 
romauischen, sondern zum franzisch-cliampagnischen, d. h. zum kelto- 
romanischen, ilem französischen Miom. Und so war es auch im 
Mittelalter, soweit wir die Sprache ilieses Landesteils zurückverfolgcn können. 

In sehr alter Zeit muß also das I.And der .Sue.ssiones’ uinl der Remi 
sich sprachlich aus dem belgoromanischen Verbände gelöst haben. Hierin 
liegt ein kulturhistorisches Problem. lu der Gescldchte der ('hompague 
muß .seine Lösung gesucht werden. Vorläufig mag hier auf die Charakte¬ 
ristik hingewiesen werden, die sich (ur die Remi einerseits und die Bello- 
vaci anderseits aus Cäsars Schilderung seiner Kämpfe mit den ßelgao er¬ 
gibt. Die Bcllovaci, die noch heute ihre sprachliche Eigenart bis in die 
Ile-de-France hinein, bis vor die Tore der -Stadt Paris, behaupten, sind 
jenes trotzige filhrende Volk der belgischen Föderation, von dem es 
yall. II, 4, 5) heißt, daß •?s virtute et auctoritate et hominum numero 
hervorrage, und da.s an der Spitze des Widerstands gegen das Römertum 
schritt. Die Remi aber sind die verrömerten (^»erläufer, deren Ijmd 
niclit zu den nördlichen Stammesgenossen, sonden« zu den .«iOdliclien Er¬ 
oberern neigte. 

Jetlenfalls ist die Tatsache zu konstatieren, daß die Romnnisienmg 
des Gebietes tier Remi und der Suessiones nicht aus der nimlielien 
Richtung gekommen sein kann wie die der Nervii, Viromandul und 
Bellovaci. Denn die heutigen Patois dieser Gebiete gehen nicht inein¬ 
ander über, sondern prallen aufeinander. Es sind zwei Sprnchwellen, die, 
aus versclüedenen Himmelsgegenden kommend. Zusammenstößen und in 
einem hohen VTelle nka mm aneinander au&teigen. 

‘ SMHiMMt ym Rrmtt man/ Hirtiua, b. paU. VllI, 6, i. 


Zur sprfuhlirhrn Glifd^ning PnmJlerrirh'i. 


35 


Die Mumlarten der ('liiunpagne verlieren «ich nlliiiihlicb in die Patois 
der südlichen Nachbarn, der Burgunder So acheint die Romanisierung 
der Remi oinat von Süden gekommen zu sein. Man hätte, der Kart«* nach, 
daran denken kennen, rlaß sie von t)sten, von Trier, ausgegaugen wäre, das 
durch eine Heerstraße mit Reims-Soissons verbunden war. Aber in diesem 
Falle hätte das Gebiet seinen belgoromanisehen Sprachcharakter bewalut. 

Dieser Sondercharakter ist im nördlichen Landesteil der Nervil, Viro- 
mandui, Bellovaci, Ambiani' usw, herrschend geblieben, d. h. ihre 
sprachliche Romanisierung hat sich von einem eigenen Zentrum aua voll¬ 
zogen. Sie kann nicht von Süden gekommen sein. Es könnte an das 
östliche Trier gedaclit werden, wejm da« Tal der Mosel bessere Verbin¬ 
dung mit der belgischen Tiefebene besessen hätte. Doch zeigt ein Blick 
auf die Karte, <Ia6 der Straßenzug, der vom Rhein an die Seinemönduiig. 
von Köln über Tongern, Bavai, Cambrai, Arras, Amiens, Beauvais, 
Rouen nach Lillebonne führte, als das eigentliche Rückgrat des l>elgo- 
rominischen Gebietes erscheint. Diese Straße brachte wohl den Belgae 
das sprachliche Romanentum, das sie «laun «o eigenartig geprägt, so zäh 
fcstgehalten haben. Und nicht nur festgebalten! Sie Iiaben es auch weiter- 
gegeben und es über die Seine hinaus nach Westen bis zu den VeneII1 
getragen. Wenn im Osten die Remi dem sprachlichen Helgium verloren 
gingen, so tvurde im Westen tier ganz«- breite Kü.stenstreifen hinzugewonnen. 

Ich habe früher {Hui/, dr dialM. rom. I, 14 ff.) zu zeigen versucht, wie 
•lie Romanisierung des mittleren Gallien von Lugdunum ausgegangen, 
wie «Lugdunum zum sprachlichen Schicksal für Gallien geworden* 
«ei. Diese.« caput Galliarum hat das Celticuui romanisiert. Da« Kelto- 
romanische, d. h. das Französische, hat sich von Lugdunum aus nach 
Norden uml nach Westen %’erbreitet. Nach Westen: jener Heerstraße 
entlang, die über Augustodunum, Avaricum, Limonum nach Burdi- 
gala führte und die einen Querriegel keltoromanischer Sprache von Ost 
nach W'esi durchs I.and zog und das Vordringen des narboiiensischcn (d. i. 
provenzalischen) und aquitauisclien (d. i. gaskognischeii) Latein hemmte*. 

' Ls »inil <ti<> t'ontlrusi tTir «ien wallonischen (Kien, «lie V’eliocassea iiml (’«• 
leies, die nacii (’isar atich Belgae waren, fBr den nnrniandiaclien Willen Iiiitzuau/Qgen. 

* Da auf Karte \T1 noch Platz Weihe ao tkizsin« Ich «lori den Verlauf der cliarak- 
o^natiachen sOdirausdaiacken laopbunen und den der via rumana vi>n Ljun nach üor- 
dcauz und vou Vienne nach Aosta, tun das in B>ttL A'.diat-romu (ieaagte au illuatrirmi. 


Mi>Kt: 


Nsrh Norden: ilurch dns Tal der Saune iii{> Tal <ler Seine und Marne, 
IHN Belgium hinein, wo nürdlich von Keims und Soissons das Keltn- 
romanischr auf das Bel^n»manische stieß, das tlini anderthalh Jahrtan- 
sende lang Widerstan»! geleistet bat und erst heute zu weichen l»eginnt, 
da Lugdunum seine fiihrende Rolle lüngst an Lutetia Faristorum ab¬ 
gegeben hat. 

So ist der sogenannte piknrtllsehe Dialekt Nordfrankreichs auf der eth- 
nlsclien Gr undlag e der Belgae erwachsen. Er ist nach seinem Ursprung 
belgisch ansge8j»rochene8 Latein, gerade so wie das Fmnrösi.sche keltisch 
ausgesprochenes Ijitein ist. Aber wenn ilas »Pikanlische« in seinem Ur- 
spning belgon»nianiscli, d. h. die romanische Sprache »les Belgium ist. 
w» deckt es .sieh in seiner WeiterentwickeJung nicht mit dem Gebiet dieses 
Belgium. Die Entwicklung rlne.s Idioms, seine Ausbreitung, seine Be- 
Kchrünkiing, sein Ziinlckweichen Ist nicht durch die Grenzen des alten 
Volkstums gegeben, das einst die Grundlage gebildet hat, sondern ist durch 
ilie Kultur%'erhlltuisse, besonders durch den Verkehr iMNÜngt. Die Grenzen 
jenes \rolkstums brauchen Sprachgrenzen weder zu wenlen noch zu bleiljen. 
Sie werden und bleiben Sprachgrenzen nur insoweit als sie 
Verkehrsgrenzen sind. 

Ntir insoweit die Stammesgrenzen der Belgae durch die r#>mi8che 
Kinteilung des Ijindes in civitates und dnreh die cliristlichc Einteilung 
in Bistümer zu ilauemden Verkehregrenzen geworden .sind, haben sich ihre 
Spuren bis auf den heutigen Tag erlialtcn. Früh aber ist im Südosten 
die (irenze des helgLschen Voikstiim.s sprachlich dadiircli paralysiert worden, 
daß der Verkehr des Stammes <ler Reml nach dem römischen .Süden, nach 
Lngduniiin hin, gravitierte. 

Auf Grund <ler dn»! Völker der tres Galline: der Belgae, Celtae 
und Aquitani, liaWn sich drei romanische Idiome, drei Mundarten: das 
• Pikardische«', das «Französisclie« und das «Gaskognische« gebildet und 
auf den viac rumaiiae sich im Lande ausgebreitet. Diese .Straßenzüge 
haben das Land sprachlich im Großen gegliedert*. Die Einteilung in ei- 
vitates, die von der Kindie aufgennmmen wurde, hat dann im Ijmf** 
der Jahrhunderte diese Gliedening detailliert und im einzelnen festgemacht. 

• I). h. du Pikardi«rh-Niirmaiidii>ch>\VaUoai9cbe. 

* ItabrJ (allrn di« Spracbs'diintc duirbaus niclu mit d«i divi rumisch«n l*roTin»«n 
Itrlcii's, I.U|!diin«n»i». .\i|nitauia xinammc'ii. 


Zur sprarhUchm GUedrrung Frankrdrht. 
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Obwolil diT Einfluß des Zeutralfrflnzö.siMrhrii, des Fnuizisclien, seit dem 
12. Jahrhundert die anderen 3 Iundarten hedrflngt. so gilt spmclilich trotz 
alledem noch heute das Wort Cäsars: Gallla est omnis divisa in 
partes tres'. 

Ich kehre zu meinem Ausgangspunkt zurilck, zu Conon de Bethune, 
der die Bedrängnis, die das Französische den andern Ijuidessprnchcn schuf, an 
sich seihst selion vor mehr als 700 Jahren so bitter erfahren hat. Kr war aus 
dem Artois wohl Ober Amiens, Beauvais und Pontoise nach Paris ge¬ 
kommen*. Pontoise war die nördliche Eingangspforte der llc-de*F'rnnce, 
gleiclisam ein Außenwerk der Stadt Paris. Schon «las Itinfrarium Auhmini 
(hei Desjardlns, Geographif. de la Gaule romaiiie IV, 36) verzeichnet «liese 
Furt der t)isc {Brica Isarae), und zwar als den einzigen Ort, an welchem 
zur Röinerzeit vom Norden her das Gebiet von Lutetia Siraßenzufuhr 
hatte. .So vttrknüpAe siel» der Name «lieser Zugangsstelle mit «lern « 1 er 
Hauptstadt Paris in V'orstellung und Rede und mit einem Scherzwort, das 
unter ftlinlichen VerhÄltnissen sich auch anilerswo Hndet, sagt im 15. Jjdir- 
hundert Vlllon von sich: tuf n Paris einpres Pontoise. >Vou Poiiti>isc 
sein» heißt gleichsam aus « 1 er Ile-«le-France stammen, ein Frnncais de 
Frtmre sein, fa-st: ein Ilauptstäilter sein. Das kann sich auf den «'Icgnuteu 
Zuschnitt der Kleidung beziehen: Pour sa roftr ipi’il cit/ranrAoüte. Li sarnbla 
nes devers Pontoise (Jeh. et Blonde 2633); (Htzieht sich aber besoiulers auf die 
Sprache, den Akzent. Von der lieblicljen Tochter d«*8 Grafen vfm Oxford 
heißt es: Ün peu paroit a sott langage Que ne fu pas nee a PmUoise (ebenda 
358) und Conon sagt zur Entschuldigung seines Akzentes und der mots 
d'Artois, mit denen er in seinen Gedichten gegen den höflschen Sprach- 
gel^niuch verstoße*: 

Car je ne /ui jtas norris a Poiüoise. 

* Ala viertes koiniiit >l«> Kiinianbctifi der Narbonmaisi hinxu und auch dir l‘r- 
arscliirJitc dinw» •provriiutUsrlira* Idiiim* rrrdirnlr grtiaiim* Untcrcuchiing. — NsrJulnii 
liiiT dir Ent«ricklungsRra£hIrlilr> drs Brhti>roiiuitiisrlini und iiu Btllrtät d» dhL mm. I dir 
des KriUtnmtAnisrItm »kiislrrt wurdrn UL grxiruit rs sicit. dMmn «i rrliinrm, dali Ta|ipic 
Irt durch »Htir B«'<d»tichtuiiip*n und Mltl«-ilun|;m (vjd- Arek./, d. Stnd. d. mntem Spr. VW. 
461) dir Auniftluii^ diT üru-ldclitr des A*)itllHnur»JiuanUH*eu vorlHrritpt luit. 

’ Wenn rr nicht uill Kdiirr üönncria, der Gritbt Marie, aiu Trojrca brrüberkam. 

’ Itaiuit gclw* Ich den Sina «Ir« \Vr»es: El te je »m imtngeu» JtJ tnerr wirder 
Atrk. f. d. Slud. d. meprm Spr. «’XXVI, 
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Die Biettmer Lyon and Vienne und die Westgrenze des FnnkoproTenzalischen> 
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Siebenter vorläufiger Bericht über die von den Kcinig- 
lichen Museen in 3Iilet und Didyma unternoinnienen 

Ausgrabungen. 


Voa 

Direktor Dr. TlIKODüR WItKiAND 

in KoofUntinopel. 


PkiL-hul. KUute. 191t. Anhang. Abk. I. 
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Voi^elegt von Hm. Conze in der ^«itzMng der phil.>hi$t. KLisse am 2. Februar 1911. 
Zum Druck verordnet am 23. Februar 1911, atugegeben am 31. Mfirz. 1911. 


i-'urch die Arbeiten der drei Jahre 1908 bis Elnde 19 IO ist die ji^roße Aus¬ 
grabung' zu Milet nach einähriger Dauer ihrem j>ralctischen Abschluß nalic- 
gefiihrt worden. Doch wh*d das wissenschaftliche Studium an Ort und 
Stelle noch mehrere Jahre in ^Vnspruch nehmen und zuweilen kleinere, er¬ 
gänzende Untersuchungen erfordern, z. B. zur Aufklärung der Straßenzüge. 
Die Freilegung des .\pollotempe 1 s zu Didyma wird mit allen verfügbaren 
Mitteln fortgesetzt. 

Während der letzten drei Jahre hat wiederum Hubert Knack fuß 
als Architekt seine Kraft und F.rfahrung hmgebend zur Verfügung gestellt 
und namentlich in Didyma. wo iJim viele Monate lang die ungemein schwie¬ 
rigen Freilegungsarbeiten anvertraut waren, das Werk gefönlert. Mit ihm 
wirkten Hr. Regierungslmufulirer Fritz Krischen aus Berlin und Hr. 
Diplomingenieur Armin von Gerkan aus Riga; «lazti kam im Herbst 1910 
als architektonischer Volontär Hr. Manfred Bühl mann aus München. Hr. 
Krischen schied in diesem Jahre zu anderweitigen Studienzwecken \or- 
läufig aus, nachdem er für eine seiner Arbeiten den Berliner Schinkelpreia 
erhalten hatte. Archäologisclien Beistand leistete im Herbst 1908 und 1909 
Hr. Prof. Dr. Kricli Pernice aus Greifswald, der namenüich die Beobach¬ 
tungen in der Nekropole übernahm; im Jahre 19 lO trat Hr. Dr. Martin 
Schede aus 3 Iagdei)urg als archäologischer Hilfsarbeiter ein. 

Mit tiefem Schmerz beklagen wir das Hinscheiden des der Station der Kgl. 
Museen zu Konstantinopel beigegebenen Direktorialassistenten Dr. Georg 
Kawerau, welcher am 13. April 19^9 chi^*** längeren Leiden erlag, wir 
werden ihm das dankbarste Andenken bewaliren. Die von ihm fertig 
hinterlassene Arbeit über die .Vrehitektur des Deliihiiiiou von Milet beHn- 
det sich im Druck. 
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An <lie Stelle des uns ebenfalls durch den Tod allzufWli entrissenen 
Hauptmnnns Walter von Marees trat der Hauptm.-uin im Großen Gene¬ 
ralstab llr. Karl Lyncker, welcher die mit besonderen Mitteln aus dem 
Allerhöchsten DisiKjsitionsfondsbegonnene Aufnalimedes Latmosgebirges und 
der ionischen Landschaft weiterfilhrte; auch verdanken wir llru. Lyncker 
die Aufnahmen der Stadtlage von Myus uml llerakleia am Latmos, welche 
im Zusammenhang mit <leu dort angestellten Forschungen spSter im Milet¬ 
werke publiziert wenlen sollen. 


A. Milet 

I. Die prähistorische Siedeltmg. 

Der Kliiktepe ist ein 50 — i<X) m hoher Ausläufer der südlich von 
Milet liegenden Kalksteinberggruppe, an welcher der heutige Weg nach 
Abköi vorbellÜhrt (vgl. ilie Karte der milesischen Halbinsel, Milet lieft 1 ). 
Vor einigen Jahren hatte der Kaiserlich < tttomanische Wegieningskommissar 
llr. K. Meimaroglou kleine, glatte Steinbeile von schwarzer Farbe dort auf¬ 
gelesen und uns nahegelegt, hier eine Grabung zu veranstalten. Diese 
fand im Herbst 1909 unter E. Pernices Aufsicht statt. 

Da.s Plateau des Hügels tällt nach Süden steil ab; hier führt ein tiefes 
Kinn.sal vorbei; im Westen hängt der Hügel mit der Gebirgsma.sse zu¬ 
sammen. hn ganzen war die l.age ftir eine verteidigungsfRhige Anlage, 
die vermutlich mehrere Steinringe hatte, recht günstig, (deich am ersten 
Tag wurden in einem Graben 1 2 Steinbeile verschiedener Größe und F<*rm 
gefunden, auch eine Pfeilspitze und zahlreiche Splitter aus Obsidian sowie 
eine große Anzahl grober handgeuwchter Tunscherben, darunter eine mit 
Zickzackmiuiter, das in roter Farbe auf den schwarz angeschmauchten Grund 
gesetzt war. Zwei Meter unter der heutigen Oberfläche detitete eine A.schen- 
schicht über dem Felsboden eine Wohngrube an, die südlich von einer 
80—90 ein dicken Mauer aus kleinen Steinen begrenzt war. .\uch ein 
zweiter Graben südlich davon ergab zahlreiche Reste von .Steinbeilen, Obsi¬ 
dian und Scherben, darunter sidclu* mit 5 ?chn 0 rr»senhcnkeln. Ein (irnben 
nördlich lieferte dasselbe Resultat, außenlem drei Wohnplätze mit Stein- 
mnueiresten. Das Vorhandensein einer ausgedehnten Siedelmig neolithi- 
seber Periode ist damit erwiesen. .Sehr wiclitig ist, daß sich unter dem 
Scherbeniniilerial zwei griechisch-geometrische Fragmente gefun«len haben. 
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Die Siedelunir und ihre Kultur reichte also bis in die Zeit nach der frülie- 
ston milesischen Stadtgründung durch kretische Finwanderer hinab. Denn 
diese brachten »spitmykenisdie. Gefäße mit, denen die i^eometrUche Ware 
erst ln einem lÄngeren Abstand folgte. 


E Die arohaisohe Stadt 

Im vorigen Bericht* ist der Kalabaktepe (s. Plan, Taf. I links unten) 
als der Träger einer bedeutenden, befestigten Anlage geschildert worden, 
die ich als den südüchsten Teil der archaischen Stadt vor 494 bezeichnet 
habe. Es blieb al)er nocli nachzuweisen, daß die El>cne. welche zwischen 
dem Kalabaktepe und dem heUenistisclien Mauergürtel liegt, ebenfalls einen 
Teil der vorpersischen Stadt berge, und daß diese das Verbindungsglied 
zwischen Kalabaktepe und der übrigen archai.schen Stadt sei, deren Spuren 
wir innerhalb des hellenLsüschen Gürtels vieÜach feststellen konnten. Dieser 
Nachweis Ist jetzt erbracht, ln den beiden Herbstkam{)agnen 1908 und 
1909 ergab die von Erich Pernicc gelülirte Grabung nicht nur das Vor¬ 
handensein einer Fülle von archaischen Ilausmaueni in der genannten Ge¬ 
gend, sondern auch eine an-haische Straße, welche in der Kichtung vom 
Athenatempel zu dem östlichen Aufgang «les Kalabaktepe (von Norden) ver¬ 
lief. Die Breite des geschotterten Stnißendammes betrug z,6o m, «lie der 
l.eiden seitlichen Gangsteige 80 cm. Diese sind aus Kalksteinplatten von 
etwa 50 : 70 cm Größe gebildet. Im ganzen wurden sieben parallele Grf »en 
in müßigen Abstfuiden in einem Gebiet von etwa 35 ° gezogen. 

Sämtliche Gräben waren 3 ni breit und gingen bis auf das (^rundwasser. 
Das Gebiet erwies .sich im Westen ab tief und enlig, die archaische« 
Mauern zeigten sich unberührt, oft bb nahe unter die Obertläche (70 cm) 
reichend, bn 0 .sten war der Bo<len febig und ansteigend, inlolgedessen 
nalimen nach .lieser Richtung, etwa nach der Gegend der heuügen tür- 
kbehen Wasserleitung zu, die archabchen Mauern immer mehr ab; ihr 
Material ist schon in alter Zeit weggeschleppt worden. Dieser Zustand 
trat namentlich deutlich hervor, ab wir einen 35 ° m langen Graben von 
•ler türkbehen Wasserleitung ab bb zum einstigen Strande zogen; letzterer 
zeigte sich in GesUlt von Meersandscliichten. auf welchen die^we^ichsten 

• .Secl«ter vorlluH««- Bericht a.vr, Anluuig «u den Abh.ndh.nge« der Beri. Alwd. d. 

Wlw. 1908 S.S. 
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ajH'hnischeri Mauern standen. Mit ilieseiu gnißen Ciraben liofflen wir die 
einstige Breitenausdelmung der archaischen Stabil an jener Stelle zu er¬ 
mitteln, auch vielleicht eine östliche wehrfShige Abschlußmauer zu finden. 
Indessen haben fünf weitere große parallele (Jräben in einer (iesamtlange 
von 220 m, die wir außerdem noch östlich der türkisclion Wjisserleitung 
bi.s auf den ürundwasserstJiiid herabfuhrten — manche davon bis zu 6 in 
Tiefe —, <len Verlauf der .archaischen Stadtmauer nicht ergeben; sie scheint 
also völlig abgeräumt wunlen zu sein. Aus dem völligen Fehlen auch der 
archaischen Hausmauern in jenen fünf Gräben durfte aber auch der Schluß 
gezogen wertlen, daß sich die vorpersische Statlt vom Kalabuktepe ab in 
Gestalt eines etwa ' 4 km breiten Uferstreifens längs der Westküste der Mile- 
siscluui Halbinsel hinzog. Zugleich wurde aus der fast völligen Abwesen¬ 
heit »mvkenischer« Scherben klar, daß auch diese Stadtpartie, ganz wie 
der Kalabaktepe selbst, nicht zu der von den ersten .\nsicdlem bevorzugten 
Lage g<*hört hat; diese befand .sich vielmehr beim Theaterhafen mid dem 
.\thenatempel (s. Sechster Bericht S. 8 u. 9)* I'irst im 7* Jalirhundert v. Chr. 
ist die Stadt so weit herausgewachsen. Die Hauptmas.se der dortigeu 
Scherben stammte wiederum wie am Kalabaktepe von »milesischer« mid 
Fikelluraw.'ire, tlaneben erschien Geoinetrisclu*8 spärlich. Zahlreich «lagegen 
waren attische Scherben; jedoch fand .sich keine, die später als der Anfang 
des 5. .lahrhunderta gewesen wäre. Als Beispiel erwähne ich den Boden 
einer attisch sf. Schale, einen Jüngling mit Halteren darstellend, mit iler Lieb- 
lingsinschrift A^Arrpoc kaaöc; es ist die Zeit des au.sgehenden 6. Jahrhunderts, 
der Vaseiuualer Euphronio.s mid Kachrj’lion, ilie damit bezeichnet wird. 

Aus dem (icsamtbefund ergab sich somit, daß der ganze Stadtteil dem 
Perserbrand zum Opfer gefidlen und später nie wieder besiedelt worden ist. 

In der Gegend östlich vom Katsartepe, wo wir zuvor archaische und 
hellenisti.sch-römische Grabfunde gemacht hatten, stießen wir bei der Suche 
weiter östlich weder aul’ Gräber noch auf den heiligen Weg (den wir zu 
schneiden geholft hatten), trotzdem ein 300 m langer Graben von 3 m Breite 
bis auf den gewachsenen Boilen gezogen wimle. 

in. Die hellenistische Stadtmauer. 

Die Aufgrabung derselben wunle namentlich im .Södo.sten der Stadt mit 
so gutem Erfolg fortge.setzt, daß ein unmiterbrochenes Stück von mehr als 
220 m Länge hinzugewonnen wurde, in welchem zwei starke Tore liegen. 


Sifbenter vorMußgt^r Berirht über Ausyrabtmgen in Milet und Didynia, i 

beiilerseits mit Türmen geschützt; davon ist namentlicfi das östliche mächtig 
imd wegen seiner großen Ähnlichkeit mit dem sogenannten heiligen Tor 
I»emerkenswert (Fig. l). Ks gehört vermutlich der älteren hellenistischen 
Zeit an. Hier wie dort finden wir das Tor zunächst seitlich cingclaßt von 
zwei Pvrgidien, welche den Wachen zum Aufenthalt gedient hal»en. Der 
Torverschluß läßt sich bis in die Einzelheiten fe.statellcn. Dann folgen 
die äußeren gz'oßen Türme, der östliche etwa 7*/* west¬ 

liche sogar iz'/’a m breit und polygonal au-sgeataltet. Die Stadtniauerdicke 
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beträgt an jener SteUe etwa 4,80 m. Vor iler südlichen Wachenkammer 
fai.d sich ein großer hellenistischer Löwe auf einer archaischen «undbasis 
(Durclimesser 95 cm); diese trug in BuchstaI.en des ersten vorcbn.stlichen 
Jahrhunderts folgend.-, Ihr tU.- Topographie MUeUs wertv'oUe Wcilmng (Buch¬ 
stabenhöhe 2—3 cm): 

BiAphc BiApoy 4niCTAT.^CAC 
to9 nao9 to 9 ÄnÖAAUHOC 
to9 Aiavm^uc icaI tcixön «[aI 
nv-pröN kaI tRc nepi töh kacic- 
5 tön aim^ma Ac*aahac ÄnÖA auni 
AiaymcT kaI ÄPTtfiiat nY[e€iH kaI 
Tßl AMMU tAP+CATO TÖN 


BUr^ON. 
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Die Aufstellung des blwen auf dem gar 
nicht zu ihuj pa.ssenden Altar ist offenbar 
zur Zeit der tnganischeii Niveauerhfthuug 
erfolgt. Die Verwejidung der Mannorir>wcn 
als Wappen und Grenzzeichen Milets haben 
wir öfters beol>achtet — ich erinnere an die 
Einiahrt in die Bucht zwischen dem Thcater- 
hQgel imd dem Hunieltepe, die wir deshalb 
Löwenbttcht nannten. 

Weiterhin haben die mit umfassenden 
Nachgnibungen verbundenen Aufnahmen 
A. von Gerkans das wichtige Re.sultat er¬ 
geben, daß der am tiefsten gelegene imd 
bei eütem feindlichen Angriff am meisten 
gefährdete .Stadtmauerteü zwischen dem 
heiligen Tor und der Sadwestspitze der 
Stadtmauer mit sieben quadratischen lilr- 
men von lO m Seitenlange verst&rkt war. 
Fig. 2 stellt die Mitte jenes Mauer/uges dar, 
der im ganzen aus acht Kurtinen bestand. 
Am östlichsten 'furm dieser Abbildung 
(unten) bemerkt man eine ’rreppenrampe, 
die auf den Wehrgang führte, dessen Durch¬ 
schnittshöhe etwa 8,8o m (= 20 attischen 
Ellen) betrug. Am oberen (westlichsten) 
rumie derselben Abbildung bemerkt ntan 
ebenfalls eine Rampe, jedoch ohne 'freppen- 
stufen, als einfache Sch rüge behandelt, auf 
der man schweres Mat<‘rial erapor/iehen 
konnte. Die mittlere Kurtine ist regelmäßig 
t»hne Rampe erbaut, so daß also zwei Kur¬ 
tinen jedesmal durch eine Kampe bedient 
wimlen. Die Verbindtmg zwischen diesen 
erfolgte in verschiedener Weise, da die Pfor¬ 
ten verschieden ausgebildet sind: bald waren 
es, wie von tierkan beim mittleren Turm 
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der Fif^ar 2 »nniinnit, Ul>erwriibunffen, bald llnlzbröcken, die rasch entfernt 
werden konnten. .lo«ler *riirm hatte zwei Gesclioss<>, das untere massiv, 
das obere wolil durcb.i^gig als Geschfltzstaud eingoriclitet, wie man es 
jetzt noch z. B. an der Lysimachischen Stadtmauer von Ephesus lieobachten 
kann. Solche GesctiQtz.stände glaubt von Gerkan vereinzelt aueh innerlialb 
der Kurtinen (Fig. 2 ganz unten) annehmen zu dürfen. 

.Vueh am äußersten Südwestende der Stadtmauer fand sich noch ein 
bisher unbekanntes Tor; es ist jedoch bis auf Sockelschwellenhöhe al>ge- 
brochen, läßt nur noch den profilierten Sockel erkennen und scheint der 
späteren hellenistischen Epoche anzugehören. 

Ein spfithellcnistisches Grabepigramin fand sich nahe der hellenistisclu'ii 
Stadtmauer (Inv. Nr. 1273, recliU'ekiger Mannorbloek, Höhe 29 cm, Breite 
94 ein. Buchstabenhöhe 2 cm): 

ZÜUYPOM ef^lKPAxOYC '^n* e«oTc CT^PNOta KPYPiaXA 
• PpYPU AAKPYXÖM AHXPl AIUÖNXA TTÖeOM. 

IV. Die hellenistische Straßoneinteilung (Taf. I). 

Wenn man die im vorigen Berichte veröffentlichte Planskizze der Stadt 
(Abh. d. Berl. Akad. d. Wlss. ^Vnh. 1908, 'faf. UI) mit der jetzt herausgege¬ 
benen vergleicht, so zeigt sich in der Erkenntnis der Straßeneinteilung 
ein entscheidender Fort-schritt. Dieser Gewinn ist durch sy.stcmatisches 
Suchen der Sti-aßcnkreuzungcn mittels Aufgrabung erzielt worden. 1:8 muß 
jedoch bemerkt werden, daß auf der neuen Planskizze die Straßen der 
Deutlichkeit halber etwas breiter als in Wirklichkeit gezeichnet wenlen 
mußten, wie tlies auch bei allen modernen Stadtpläneii geschieht; die Skizze 
kann dalier nicht zur Grundlage exakter Me.ssungen benutzt werden. 

bis ergab sich, daß iler normale Ab.staud der Ungsstraßen vonein¬ 
ander rund 29 Ul betrfigt, so «laß man mit Bestimmtheit annehmen darf, 
es seien als Normalinaß lOO Fuß zu 29,6 cm — also «in Plethron — 
filr «lic Insulabreitc zugrunde gelegt. Die Unge einer Insula betrügt etwa 
55.50 m oder 175 Fuß = 13/4 Pletliron; diese lJin«e pflegt jedoch noch 
einmal in nicht gleichmäßiger Art von Querstraßen durchschnitten zu sein, 
je nachdem es .la.s Gelände erforderte. Die Straßenbr. ite betrügt normaler¬ 
weise 10 Ellen (4,40—50 m). Vergleicht man die Maße «ler normalen mile- 
sischen Insula mit «lenen anderer antiker Stü«lte, so ergibt sich, daß «las 
PhU.-Aüi. Klasse. 191 /. Anhang. Ahh. /. 


co‘^o^ -J---£‘>'96 


10 


T u. Wie i; .v n i» 



--c2'9ii 



O 

vt 



SfiiiiiinrVi. ällnrrr /n<4nnil: recht« ilK* .VnlitH’lni** L 


















































































Skbf^ntrr corlihtjiyer Bericht illter Auiyrabutiyen in Milet und Didyrna. 11 


tiy. 4. 





1 

1 































E 1 




































1 1 








! S 



"H 





>n<luuiiii, »pBiercr UiiiImu; oMi m-liu tb» M.iritti.r. 


2 * 


























































12 


T H. WIK <i A s it : 


lauggestreokte inilesische VerhSllnLs vou loo zu 175 Fuß oder 4 zu 7 
sich sehr eriieidicli vtui dem zu Priene (120 zu 160 Fuß oder 3 zu 4) 
iintei'sclieidet, elienso von dein zu Alexandria (1000 zu 1200 Fuß oder 5 
zu 6). 

Daß wir hiermit aucli die Straßeneinteilurig der llippodamisohen Zeit 
ifefunden haben, ist nkdu anzunehmen. Nach verschiwlenen Spuri-n zu ur¬ 
teilen, sclieint die Skidt des 5. Jahrhunderts eine entschiedener nach Nor¬ 
den laufende (Jesam trieb tu ng gehabt zu haben als diese hellcnisti.sciie, die 
vielleicht erst nach «ler raaktsIonischen Eri>l»eruiig angelegt wimle. 

V. Markt und Hallenanlagen. 

Zu den großen Fortschritten in der Erkenntnis des Stadtidldes geliört 
aucli die Festst<‘llung der Südgrenze des hellenLstischen Sfldmarktes, mit 
welcher wir nun sämtliche Maße dieser Riesenanlagc gewonnen liaben. Es 
zeigt .sich, daß sie den grüßten bisher aufge<leckten hellenistischen Markt, 
tlen von Magnesia am Mäander (Magnesia S. 107 Taf. 11 tin«l III), um mehr 
als 6000 (Quadratmeter Qhertrifft. E.** .scheiden sich l>ei dieser Anlage 
mehrere ßauepochen. Das älteste (lebäude scheint die 190 m lange, nach 
Westen gi“öirnete dorische einschiffig«* Halle gewesen zu sein (Fig. 3), die 
mit einer ilreifaehen Reihe von Kammern ausgestattet i.st: davon öffnet 
sich die östliche Reihe nach einer an der Ostseite vorheifuhrenden .Straße; es 
darf vermutet weiilen, daß wir mit diesem Bauwerk, aus »h*ssen 78 Läden 
und Magazinen eine n*ichc Miete gezogen weislen konnte, tlie großartig«; Stif¬ 
tung des Königs Antiochn.s 1 . .Soter gefunden hahen, «leren Einkünfte fiir 
«las Didvineion Intstimmt wai-en nn«l über welche «las vou B. Ilausaoullier 

t 

in Didyma entileckte Ehrendekret (Haussoullier, Etudes sur l'hishiire 
«le Milet et du Didymeion S. 34 ff.) berichtet. .Vnch dir flhrigen zwei- 
sehiffigen Hallen waren im dorischen Stil erbaut, die Innensäulen ionisch 
mit glattem Schaft. Ursprünglich waren «lie drei Eingänge dies«‘s Marktes 
ganz schmucklos, iin Nonien hat man später einen Torbau mit zwei Säu¬ 
len eingpfügt. 

(»roß«* Verämlerungen sind in späthellenistischer Zeit, vennutlich im 
I. Jahrhundert v. Chr. erf«»lgt. An « 1 er tregenüberstellung der beiden Pläne 
Fig. 3 un«l 4 crsi«*ht man, daß damals die Autioehoshalle in eine zwei- 
schiftige Anlage umgew.uidelt wurd«*, so daß dies(*s .System nun den gan- 
z«*n Dhirkt einheitlich lieherrschte. Der .Südeingang wunle l)is auf eine 
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kleine Pforte gescJiloKsen, der dem Rathaus und dem Löwenhafen zunfichst 
Xele^jene NordidiiiranK aber mit jenem gliinzendeii Prachtiur ausgestattet, 
das ich schon früher kurz beschrieben habe (Fünfter Bericht, Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1906 S. 256, vgl. Jahrb. d. Inst., Anz. 1906, Bel- 
hige zu S. 2 I). 

Daß der Markt viele Kiiizeltnonumente getragen Jiat, ist an sich wahr- 
scheinlicli und Iflßt sich auch aus den Funden erschließen, die schon früher 
in den benachbarten Teilen der justini¬ 
anischen Stadtmauer gemacht wurden. big. 5. 

Vor allem erwähne ich die Teile 
eines von Knackfuß wieder zusainmen- 
gestellten, überaus zierlichen und feinen 
Ilallenltaues korinthischen Stils aus Mar¬ 
mor, welchen der Demos der Milesier 
dem König Antiochos II. und seiner Ge¬ 
mahlin Laodike gewidmet hat — denn 
den frühen guten Fonnen nach kann 
«ler Bau nur der ältesten Fürstin dieses 
Namens zugeteilt werden. V’on der VV'elh- 
inschrift des .\rchitrav8 ist nur erhalten 
... A^iJahciun und ... icaI baciaIcchJi Aaoai- 
KHi, obwohl fünf Interkoluiunien des Baues 
gesichert sind. Die Auftindung eines 
korinthischen Bauwerks aus der ersten 
Hälfte des 3, Jahrhunderts v. Chr. ist 
natürlich für die Architekturgeschiclite 
von großem Wert. Die Säulen hatten attische IJa-Hcn, der Schaft war unten 
49 cm dick, und die Kapitelle zeiifen eine eigenartig zarte, von den späte- 
rt»n Typen ganz abweichende Form; für die Kntwicklung des korinthischen 
!**til8 sind sie daher von größtem Interesse (Flg. 5). ÜlM?r dem .Vrehitrav 
(zwei Faszien und Eierstab) folgte sogleich der Zahnschnltt, darüber 1 länge¬ 
platte mit Rankensima und iJiwenköpfen. his ist wichtig, daß l>ei diesem 
frühkorinthischen Bau das später kammisch gewordene Konsolengesims 
noch ganz fehlt; cs ist also ein akzidentielles Element. Auch die Kassetten¬ 
decke ist erhalten; sie ist in rautenfÜrmige kleine Felder cingeteilt und 
liegt auf Innenarchitraven, die mit lesbischem Kyma abscliließen. In den 


ptg. 5. 



Kunttnll (ir> lumdikpluiuis. 
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Tii. WiEüANi*; 


Kauten sin*l Rosetten auf blauem (Jniml ir^malt; das die tirundfladie uin- 
fassemle Kyinn eii»en aufjfemalteii Eierstab auf rotem (irund- Oflenbar 

stand dieses feine GebSude an einer der verkehrsri-eichsten Stellen der Sta<lt, 
und vermutlich haben wir in ihm Teile eines Denkmals wied«‘rgefunden, wel¬ 
ches die Milesier aus Dank für die Befreiung ihrer Stadt vom Tyrannen 
Timarehos nach 259 dem eeöc AntIoxoc (261 — 246) und seiner Stief- 
sehwester-tJattin Lnodike errichteten. 

Westlich des Südmarkte.s läuft eine .schmale Ga.s.se, die in späterer 
Zeit von einer öffentlichen Latrine versperrt worden ist, welche für 50 Per¬ 
sonen zu gleicher Zeit Platz batte. Jenseits dieser Straße haben wir die 
Fundamente imd Reste vom Oberbau einer gewaltigen zweischiffigen 
Hallenanlage hellenistischer Zeit aus Marmor gefunden, deren l^nge 
163,36 m, die Breite 13,37 m beträgt. Die südliche Schmalseite liegt in 
einer Flucht mit der Straße, welche von Westen her in die Mitte des 
Marktes führte. Auch hier hat Knack fuß die Architektur des Oberb,aues 
ziisauiiuengeftinden, wie sie in Fig. 6 dargestellt ist; an der Halbsäulen¬ 
verteilung auf hohem .''ockel und an der Bildung der Kapitelle mit pla¬ 
stischem Eierstabechinus offenbart sich die große Verwandtschaft mit den 
•Schmuckfonnen des Rathauses, nur daß des.sen Triglyphenfties hier fehlt; 
den technischen Kennzeichen nach ist der Bau jünger als da.s Rathaus 
und somit von ihm beeinflußt. Im alten Verbände erhalten ist eigentlich 
nur das kellerartigc Untergeschoß, <lessen Innenstützen unten aus quadni- 
tischen, unverputzten Marmor- otler Bn*cciablöcken bestand, oben aus Poros. 
Die westliche ljuigseite ist bis unter die Schwellhöhe zerstört, der an¬ 
stehende Felsboden liegt in jener Höhe frei; hier kömieii die Hauptzu¬ 
gänge gewesen sein. Sicher gescldossen waren im Ohergeschoß die ganze 
östliche l,nngseite und die .südliche Schmalseite; infolge tiefer Zerstöning 
ist der Zustand der nördlichen Schmalseite unbekannt. Das Ganze muß 
ein großes Magazin, wahrscheinlich ein städtischer (ietreidespeiclier 
gewesen sein, wie er zu »len wesentlichsten Einrichtungen einer befestigten 
.Stadt gehörte. Welche Rolle die Gelreideverteilung schon im Zeitalter de.s 
Hellenismus in den griechischen Em|>orien gespielt hat, hat uns das Gesetz 
zur Verteilung von Brotkorn auf Samos wieder gezeigt (Sitzungsber. d. 
Berl. Akad. d. Wiss. 1904, S. 917), und eine milesische Urkumle, auf »lie 
ich später zurückkoinmen wenle, wird es von ucu»*m zeigen. Für den 
speicherartigeu Charakter des Gebäudes ist besonders beweisend, daß »lie 
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inneren Stützpfeiler des Untergeschosses nach der Art ihrer Bearbeitung 
nur Holzstützen getragen liaben können. Entspi'echend dem profanen Ge¬ 
brauch des Bauwerks hatte es an den Schmalseiten keinen üiebel.schmuck, 
sondern ein abgewalmtes Satteldach. Als der Bau durch Brand zugrunde 
ging und in trajanischer Zeit repariert wurde, störte seine Länge den Stadt¬ 
plan derartig, daß man quer durch ihn die an der Südseite des Kathauses 


Ftg. (i. 



Snilfmul (S.‘IiiiiiiI»Hii!> »l<*r »ritßrii Ck^rpiilntuillt) nrlM-ti tlrin .S«nipUti'itii»iH. 


vorbeifillireiide Straße legte, so daß nun zwei Hallen, eine kürzere und 
eine längere, entstanden, ln noch .späterer Zelt wurde zwischen dem Keller¬ 
geschoß und dein Sfldmarkt eine direkte Verbindung ilurch eine Tür her- 
gestellt. 


VI. Heiligtümer. 

Wahrscheinlich hat der Innenrnum de.s Südmarktes einen Tempel des 
römischen Volkes und der Roma getragen. \ on der .\rchltektur hat 
sich bis jetzt freilich nur ein großes Stück <ler Ante nnchweisen lassen. 
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Th. Wierand: 


dieses aber überliefert uns den Teil einer Kultinschrift (Inv. Nr. 1250a 
imd b, erste Abschrift von Pernice; gefunden in der Justiniansmauer am 
Markt, Hübe 1 10 cm, Breite 53 cm, Durchmesser 66 cm, Buchstabenhöhe 
1,5 — 2 cm; rote Farbe in den Buchstaben vielfach erhalten): 


Linke Seitenflüche: 

ÄrAefl TixH. '0 npiAweMOC thn 
T ePWCYNHN T09 A^IMOY T09 
«AiUN kaI Tfic ‘Pämhc tdpeufc; 

XnorpÄT«! nAPAXPflwA npöc 
I to9c tamIac kaI baciaeTc Ah- 
APA «H Ne(i>TePON 4 tüh eTicoci' 

6 aS XnorPA^clc Icpmcctai €th 
TpIa KaI MftHAC ÖKTlil ApXOHTOC 
MHn6c ^\€TArelTNlONOC T09 iul 
•o ct€*anh*6poy Kpati'hoy fi Aaaon 
HAP^IETAI TÖN IcPHCdNENON Xn- 
e* Eayto9, katX ta9tA teaecbeIc Ai) 
TeACCio9pr»* kaI a^iyetai oapä to9 
TAnIoY tTOYC tKXCTOY T09 «HMÖC 
IS to9 Taypeömoc tBi hoymhnIa apa- 
xmXc özakocIac ka) bycei tö aB* 

MU TÖN ‘PwMaIuN KaI Tfll ‘Pö«M TB «ÖN 
hoynmnIa to 9 Taypeönoc «hnöc 
IepeTon tEacion, tB aE EnaekXthi 
» to 9 a 9 to 9 mhnöc byEtucan ot cf- 
CIÖNTEC efc tBn XpxBn fYNNACi- 
Apxoi «etX tön C«hbun IepeTon tE- 

AEION TÖl aBmUI TÖI *^PumAi(tlN KAI 
TB ‘^PÖMH, ÖMoIuC aE KAI ol CZIÖNTEC 
H rY]«NAciAPxoi oyEtucan metA 
TÖN Eaytön Eze«HB<i)N IepeTon 
TEAC ljoN KaI AIAÖT(i>CAN £KXTe[po]l 

Tö IepeT tA rEPH<i> tA rerPAMN[EHA 
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VurderflSclie: 


kaI de tXaaa AeAAmATA nepizuN ^kAc- 
TOic tA kabhkonta Abaa, Tiedc kaI de i~ 
nAoCCIN ÄOAA, SnAA nOACMICTHPIA MH 
IaAcu tpiön £xonta kaI tAn enirPA^Hw 
* to 9 Abahmatoc, noiotMCNOC tAn dNAO- 
sotAthh nepl toytwm chovaAm akoao'»’- 
eti)c Tfi to 9 aAmoy [npöjc t 6 bcTon e9ce- 
BciA kaI tB npöc ‘P(i>[maIo]yc e^xAPicxiA’ 
CYHcniMeAeTcBAi [a 4 Mrr]A to 9 t^peui kaI 
«» cynaioikcTn KAI TOYC tymnaciApxoyc tön 
N^UN, bnuc ot Ar^Nec uc 4 ni«AN^cTA* 

TOI riNUNTAI* Tfi Ai ÖrAÖM XNOMiNOY to9 
a9to9 mhnöc TioiTU Atüna iN tR haiai- 

KH nAAAlCTPA AANHAADC TG KaI TÖN ÄA- 

•f AUN AoammAtun tAn npinoYCAN noio-f- 

MCNOC XeAoeeclAN. cYNcniMCAeTceAi Ai 
M€TÄ TOYTOY KaI CYNAIOIKelH TÖH XriÜNA 
T09 c nAIAONÖMOYC, tAm Ai TÖN bOAUH X- 

NXeeciN refNecGAi tön TiecMiNWN in to7c 

■e ‘PlOMAIOlC KATA MiN TÖ TTAPÖN iN TÖ TYMNACl- 
u TÖN NiuN, inAN Ai CYNTCAeceH TÖ JepÖN 
Tfic ‘PÖMMC. iN TÖl ‘PuMAlU. 0YiTU Ai Ka) 6 li- 
P€ü)C iKÄCTOY MHNÖC Xfl NOYMHnIa TÖ AM- 
Mü) TÖ ‘PülMAl'WN KaI TB "PÖMH ttPflON Ti¬ 
ll AGION, AABÖN nAPX T09 HPYTANG^ONTOC 
tamSoy efe tAn oycian apaxmAc AixA, to 9 
Ai ÖAPrHAlÖNOC MHN6 c TB {8AÖMH OVi- 
TU) b AfCYMNMTMC TÖ aAm« TÖ 'PuMAI- 
UN kaI tB ‘Pümh tepeToN TiAeiON boTkön, 

K KAI AIAdTU<l> riPH TÖ tCPG? TA AJATCTATMi- 
NA, eYiTu<i> Ai kaI to 9 MeTAreiTNiÖNOc 
tB auackXth katA ta9ta kaI tA riPH ai- 


AbTu/|>* iAN Ai b eebc npfHTAi tAn aTcy- 
MNMT9n, ©YiTUCAN ot nPOCiTAIPOl 
PfuL-hüt KUtMU. WH. Anhmi/. Abh, J. 
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'l'ii. WiEOAsn; 


» T09 0609 tu CKATGPA (iM^PA tCPHON t6- 

AeiOH kaI tA r^PM AiAÖTucAN TÖ TePcT 
tA T€TAr«6NA. To9 «hnöc to9 Boi- 
a]po«iu)moc tR Ökt«kaia6icAth «y- 

^rjuCAN ot nCNTHKONTA ApxONTCC ICPH- 
•» ON [TfiACljoN tiKÖN KAI AIAÖTWCAM T^PH t[Ü 

lepcTj . - - 

Die Insclirill gewährt einen tiefen Hinblick in «las energische imlitische 
Bestreben der Rfinier des letzten vorchristlichen .Talirhunderts, dem (ienius 
ihres Volkes in religiöser und pädagogischer Hinsicht Achtung zu ver¬ 
schaffen. Daher der Bau eines ‘■RumaTon, dem die Hinrichtung «les Kultes 
schon vomusgegangen war. Auf das hcranwachsende Geschlecht ist es 
besonders abgesehen; daher das Gymnasiarchcno[der bei Beginn ilu^s Amtes 
im Beisein der neuen Epheben und beim Abtreten vom Amt im Beisein 
der Abiturienten am 11. Taureon (daß da-s Schuljalir im Juli endete, lernen 
wir hier nebenbei); deshalb das enge Zusammenwirken des Priestertums 
mit der Schule in der Vorbereitung der Kampfspiele zum Romafest, wo 
Kriegswaffen mit « 1 er Aufschrift des Anlasses die Prämien waren und Fackel¬ 
läufe für die jüngeren Knaben vorgesehen sind, ln alledem tritt Rom auch 
da an die Stelle der hellenistischen Fürsten wie Antiochos Theos, .\ttalos 
und Hürnenes 11 . von Pergamon, «leren Heroenopfer, Hhrenschmaus und 
Prachtparadc in Vergessenheit zu bringen nur erwfln.seht war. Aber auch 
von den stäiltischen Beamten wird strikte Betätigung durch Opfer ver¬ 
langt; dabei erfahren wir zum erstenmal von den »50 Archonten«. Die 
lns<‘hrift fallt also in die Zeit nach 78 v. Chr., wo Milet seine volle Frei¬ 
heit nicht besaß, und wo die aus dem SC. de Asclepinde bekannten Zu¬ 
stände herrschten (IGI. 951, Z. 19, vgl. Brandis b. Pauly-Wis.sowa II, 
S. 1541); hier sehen wir, «laß ein iunfzigköpHger Beamtenkörper dem Rat 
und dem Demfjs ln der Fölirung voranging; die ganze Freiheit hat Milet 
wohl erat von Antonius, 39 v. Chr., zurflckerhalten, wie Rehm aus den 
Delphinioninschriften schließt, weil es sich von dem die karisclie Land¬ 
schaft okkupierenden Laldenus femgehalten hatte. 

Ich füge hier gleich bei, was seit 1907 an religiösen Urkunden .sonst 
noch hinzugekommen ist: Neu ist der Kult des Apollon AykRoc (Inv. 
Nr. 1104), wozu in Didyma Artemis Lykeia tritt (Did. Inv. Nr. 180). Zum 
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(inuiilrjß H**» ScniiiisfwitpeU. 


Kult Ai6c ^Ani^wN jfpsellt sich jener der ^attiaun ArAeüN (Inv. Nr. 1298). 
Der städtische Kuretenkult luitte auch in Didynia seinen Altar (Did. Inv. 
Nr. 1 76), w’o auch Aphrotlite mit der Kpiklesis Katallakterin heimisch war. 
(Did. Inv. Nr. 177, Hohe 60,5 cm, Breite 39 cm, Durchmesser 41 cm, Buch¬ 
stabenhöhe 1,5 — 1,8 cm): 

0CÖAOTOC Aaciamapoy 
nPO^HTCfUN 

A#PoaiTH KataaaakthpIai. 

Von besonderer Wichtigkeit aber ist die Auffindung des städtischen 
Serapeion, auf das einzelne Inschriftenfunde .schon vorher hingedcutet 
hatten, ohne daß man seine Ijige hätte ermitteln können (vgl. FOnfter 
Bericht, Sitzung.sber. d. Herl. Akad. d. Wiss. 1906, S. 257 )- Jetzt hat sieh 
der Bau zwischen der .soeben l)eschriebenen Gel reidchalle und den west¬ 
lich davon gelegenen Faustinathermen gefunden, dicht l)eim Markt, wie 
es Vitniv ffir Serapis und Isis (II 7. S. 30, lO, Rose) verlangt (Fig. 7)- 
Der Fronnos springt in den Platz, den man hier ziemlich geräumig vor- 
aus.setzen winl, 5 m vor. Der Grundriß zeigt drei Schiffe mit ionischen. 

glatten Marmoi-säulen — die atüschen Basen stehen zum Teil noch ln situ. 

3* 
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Tit. Wie k ax i> 



'ra|M'iiiii. (irltAlk und filolu*) dc> l’nuMO'». 
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SUix-ittrr corläujiffer Bericht ilfier Äufgrabutujen tu MUrt und Didymn. 

iunlsche Kapitelle sind in der NSJie gefunden. An der Stelle der Nord* 
wand, wo man die Kultiiasis cnvarten «dlte, steht ein Podium, da.s innen 
hohl war und einen Zugang von der 0 .stseite gehabt zu haben sciieini. 
Dies ganze Podium ist ein späterer Einbau, dessen äußere seitliclie Mauern 
vielleicht so hoch gefiihrt waren, daß das Ganze einen Nai-skos bihten mochte. 

Die Architektur de.s marmornen Pronn(ts hat sich dadurch lauge er* 
halten, «laß er in den Zug der justinianischen .Stadtmauer einhezogen war, 
der dann einem furchtbaren Enlbeben zum Opfer fiel. 1 'her die zu Boden 
geworfenen Trümmer führte später 
eine seldschukkisclie Straße. Erhalten 
ist der an drei Seiten herumgehende 
Stufenbau des Pronaos mit fünf Stufen, 
ferner liegt die Tempclschw'ellc noch 
in ihrer ursprünglichen I.age. Von den 
vier glatten .Säulenschäften dc.s Pru- 
naos sind die meisten Stücke vorhan¬ 
den, ein Schaft ist sogar vollständig. 

Die Kapitelle waren kompositer Ord¬ 
nung, wie «lie «‘rhaltene Pfeilerbekrö- 
nimg bewies. Das (iebälk ist fast voll- 
stämlig gefunden und konnte wieder 
zusammengefügt werden, wie es Fig.8 
darstellt. Die Formen zeigen die Tra¬ 
dition des zweiNm uaclichristlichen 
Jahrhundei-ts, doch sind die niedrigen 
Faszien des .Architravs sowie das zwar immer noch sehr wirksame, aber ver¬ 
wilderte Kankenwerk des Frieses und die Profile der (tcsimse Zeichen einer 
viel späteren Entstehung. Erhöht winl dieser Eindruck diircli plumpe Arbeit 
im «‘inzelnen, z. B. der die Mitte des Giebelfeldes einnehmenden Reliefbüste 
des .Serapi-s-IIelios. Namentlich tritt er aber beim Kassettenschmuck des 
Pronaos zutage, der die Büsten des Poseidon und Hermes, der Athena und 
Artemis, des Herakles, der Musen uml des Ditlymei.schcn Apollo zeigt. Nur 
«lie letzten* ist mit sichtlicher Sorgfalt und offenbar aus der Vorsf«*llung des 
gesehenen Kannchosvorbildes gearbeitet, .so daß sie uns in der Er¬ 
kenntnis Jener Schöpfung wieilcr ein Stückchen weiterbringt (hig* 9 )* 
die Anordnung der Haare ist es zuverlässiger als da.s uiilesi-sche Theaterrelief 




Fuj. U. 



KnKkr«liruiVa«ei>*'i» Bä»*“* äc* 

Kauai'b) >*-Apot Io. 
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Th. VViEi. ani»: 


(R. Kekule von Strndonitz, Sitzungsbcr. cl. B»‘rl. Akad. d. Wiss. 1904, 
S. 797) mit seinem spfiten Kopfputz und seiner gar zu groben Beliandlung. 
Wir sehen hier die Stirn mit drei Reihen kurzer Locken umgeben, daräber ein 
dopptdtes SchmiK'kband, das auf <lem Scheitel geknotet ist. Auch die «Irei 
langtm Locken über den Schultern sind sorgfältiger und archaischen Gewohn¬ 
heiten entsprecln-nder wie<lergegeben Jih« auf dem Theatcrrelief. Dieselben 
hochgesehwungenen Rrauenpartien, welche die von Kekule in erster Linie 
zum Vergleich herangezogene Bronze des Louvre so deutlich überliefert 
(a. a. 0 . 796; Kalkmanu, Arch. Jahrb. VII, Taf. 4), bemerken mr auch hier. 
Auch wird es kein Zufall sein, daß bei lieiden das Auge in seinem ilußeren 
Winkel sehr lang gezogen Ist. Wenn auch im ganzen der Kopt der Kassette 
weit entfernt ist, den archaischen Kindruek des Kanachosapoll unverDÜscht 
zu vermitteln, wenn namentlich der Gesichtsuinriß ein allzu modernes, 
lÄngliches Oval zeigt, so erinnert «loch wieder der strenge Aiiwlruck des 
Mundes mit der sehr markierten Teilung der Oberlippe an das Altertüm¬ 
liche des Vorbildes. 

Die Kntstclnmg des Serapistcmpels im 3. .lahrhundert ist auch durch 
«len (diarakter der Weihinschrift des Architmvs gesichert (Buchstabenformen: 
WHY): 'lOYA. AiPHAlOC MeaCKAftC ecö ^OHKÖ«!) CapAHIAI CYxHN «CaI TH rAYKYT[ATH 
nATp]lAI TÖ (so) nPÖNAOM Ci'M nANTl T«J KÖOAU CA TÜH falidN. 

Bei dieaer spfiten Datierung gewinnt der singuläre (>rundriß großes 
Interesse für «lie Frage nach « 1 er Entstehung der tlachgedeckten dreischifligen 
Kirchen «ler frühchristlichen E|>ochc. Wir sehen, daß die ausgehemle lleiden- 
zeit sich bereits «les von den altchristlichen Baumeistern bevorzugten (»rund- 
risses bedient hat und «laß ihn letztere nur Iciclit zu Veranden» brauchten. 

Vn. Das römische Heroon an der heiligen Straße bei den Faustinatbermen. 

Dieser neuentdeckte, 46 m lange, 28 m breite Komplex (Fig. 10) füllt 
«len Raum zwischen vier .Straßenlinien, von denen die östliche in Ver¬ 
längerung des heiligen Weges von Didyma nach der Löwenbucht verläuft. 
Es handtdt sich un» einen großen Säulenhof mit Eingang vennutlich von 
Nonien, ln welchem ursprünglich kein Innenbau stand, «ler vielmehr nur 
an der .Südseite fünf Kammern hatte; die mittlere w'ar eine breite, sich 
mit zwei Säulen nach dem Peristyl «>flhende Exetlrn, die sich mit dem 
Epliebeum der Gymnasien vergleichen läßt. An ein solches wirklicli zu 
«lenken, liegt ja nahe, doch ist es aufnUIig. «laß «Irei «ler fünf Räume .sich 
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r>g. 10. 



(iriu.driß dr. riimiM-Ji«, Ilmn.i. »i dor lifillpm Slralif. M dcu 
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Th. VV' Ie «i a n n; 


nach der .südlich vorheifillireiiden Straße, also in entgegengesetzter Rich¬ 
tung, öffnen. Es könnte .mgenommcn werden, daß die zwei der Exedra 
henaclihnrten Räume aus praktischen (Jriimlen als Läden eingericlttet wurden. 
Der dritte Raum an der Südwestecke war nur Durchgang, und hierfür 
bilden die Pjdästrazugänge der römischen t^aracalln- und Diocletiansthennen 
Analogien. Es mag sieh also ursprünglich auch hier um eine kleine 
Paln.stra handeln, ähnlich der sogenannten Curia Isiaca zu Pompeji, Over¬ 
beck-Mau, Pompei^ S. 150. Das Peristyl mißt im Licliten 18,21; 30,95 in, 
es hatte 38 korinthische Säulen, deren glatte Schafte aus grauem (Jranit 
bestehen, die zwei Exedrasäulen bracliten die Zahl der Stützen auf 40. 
Die Säulensockel waren nltarförmig, das Oebälk zeigt einen sogenannten 
Pfeifen£rie.s und Zahnschnittgesimsc von so vorzüglicher Arbeit, daß man 
nicht unterhalb der hadrianischen Ara datieren möchte. Das Gebälk der 
Kxedra (Architrav, Zahnschnittgesims, aber kein Frie^) ist jedesmal aus 
einem Block gearbeitet. 

In späten*r Zeit erhielt die Mitte des Hofes einen nach der Ostseite 
zu verschobenen, quadratischen Grahbau, der die Wirkung des feinen 
Peristj’ls vollständig vcniichten mußte und eines <ler eklatantesten Beispiele 
für den geschmacklosen Gräberprunk späterer KaLserzeit isl. Wir fanden 
diesen Bau mit Ziegelschutt gefüllt, er war also eingewölbt: einzelne trapez- 
fÜrmige Flachziegel führten Knnckfuß .sogar zu der Aiuialime, daß der 
Bau mit einer Kuppel gedeckt war. Damit hätten wir hier die früheste 
in Kieinasien nachweisbare Kuppelbildung. Das Innere des Raumes ist 
durch Blendnischen mit Marmorverkleidung und Marmorsockel gegliedert, 
auch die Wände der Hallen waren so amsgestattet. Vom Marmorfußboden 
haben sich verschiedenfarbige Reste gefunden. Der große Haupteingang 
dieses Gmbgebäudes lag in der Mitte der Nonlseite, ein westlicher Neben¬ 
eingang ist auflÜIligerweise in eine Blendnische gelegt. Nahe der Mitte 
der S 0 dw:ind erhebt sich ein Altaraufbau auf zwei weißen Mannorstufen 
(3,81:2,40 m). Über ihnen lag das untere Basisglied aus schwarzem 
Marmor, bestehend aus Plinthe und Rundstab, hierauf kamen wiüße Marinor- 
ortliostaten von 89 cm Höhe und ein weißes Abschlußgesims (Höhe 32 cm). 
In der diesen Altar umgebenden Sturzmasse fanden sich die Bruchstücke 
eines reichen Marmorsarkophags von sehr guter Arbeit: ein Fußprofil mit 
Mäander, hierüber (ilrlanden, in welche Viktorien greifen, sowie nackte 
männliche Figuren. In den Zwickeln unter den Girlanden sind .'Seewesen 
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und VOgel dHrgestellt, die an den 
Früchten der Girlanden picken. 
Fragpnente des Gieheldaches zei¬ 
gen reiche h^kakroterien. Nacii 
dem Ausgrabungsbetunde besteht 
kein Zweifel, daß der Sarkophag 
auf dem altarft^rmigen Fnterbau 
geruht hat. Es war also der Heros 
selbst, dessen sterbliche Reste auf 
dem Opfertisch seines Temenos 
niedergelegt wurden, gemäß den 
ITir den Osten der antiken Welt 
so besonders typischen Inschrilleu 
mit dem Beginn: 6 bum6c kaS h £n‘ 
avtö copöc STA. und «leni nacli- 
fulgtmden Namen des heroisierten 
Be.sitzers (vgl. älinlich Ditten- 
berger, Or.GIS. 526); hier haben 
wir dafür ein l)C8onders monu¬ 
mentales Beispiel. Da keinerlei 
Inschrift gefunden wunle, kennen 
wir den Inhaber des Ileroon nicht. 



Vni. Das Stadion. 

Bisher war vom Stadion nur 
die etwa 73 m breit«’ östliche 
Schmalseite au.sgegraben wonlen. 

Die Pnrodoswaud war je<lerseit8 
mit 21,93 m Breite ermittelt, und 
im Zwischenraum hatte sich ein 
16säuliger, spitrümiseher Ein- 
gang{H>rtikus von 22,75 Breite 
gehinden. Die Achsweiten seiner 
koiinthischen Säulen betragen 
2,88 m; nur die mittlere Achs- 
PhH.-kut. Klastf. 1911. Anhang, .hbh. I. 
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weite war breiter (3,82 in). Kine Skizze des (rrundrisses und des Arkaden- 
geliSlkes ist Jnbrb. d. Arch. Inst., Anz. 1906, Sp. 22 u. 23 gegeben. Un¬ 
bekannt blieb die Gesaintlflnge der Bahn und der westliche Abschluß de.s 
Ganzen. Dieser ist ini Herbst 1910 aufgetunden worden und wird auf 
Fig. 1 1 veranschaulicht. Nicht gebogen, wie auf den früheren Plänen ver¬ 
mutungsweise angenommen war, sondeni geradlinig schließt das Stadion 
mit besonderen Parodosniauern auch im Westen ab und läßt eine Bahn 
zwischen den Wasseruhren von rund 1 85 m frei. Denn sowohl im Westen 
als im Osten standen je drei VV’asseruliren in einer Reihe auf Marmor- 
piostainenteu. Der östliche Abschluß hat die Gestalt eines von zwei .Säulen 
zwischen zwei Anten getragenen Manuor|»ropylons mit verschließbarer 
Flügeltür, von «lessen Voqdatz aus sieben .stark betretene Stufen in die 
Bahn hennbliihnm. Hinter der Tür liegt ein 5, 1 5 m breiter Zugang, der 
weiter westlich durch die Umfa8.sung8mnuer eines großen, in römischer 
Zeit veränderten Bauwerks bcg»rt‘nzt wirtl. Dieses war vermutlich ein 
Gymnasion, das dann, wie in Priene, mit der Bahn direkt verbunden war. 

Da.s Propylon war ionischen Stils und stammt aus Ifcster helleni.sti8cher 
Zeit, wie der weiter unten abgedruckte Khrenbeschluß tür König Eumenes U, 
allein schon beweist. Von den Architekturteilen sind gefunden zwei klein- 
asiatisch-iunische Säulenbasen, einige untere .Säulentrummcln, drei Stücke 
der PUasterkapitclle. Der Bau hat eine römische Reparatur erfahren, nament¬ 
lich sind alle Außenarchitrave ersetzt wonlen. Die Zuhnsehnittgesimse da¬ 
gegen scheinen alle griechisch. Ein Fries wunle nicht gefunden. Die 
Sima hat an der aufsteigeuden .Seite ein Palmettenniuster, an der Trauf- 
seite ein Rankenmuster. Der gefundene Aiitenblock mit der Inschrift ge¬ 
hörte zur Südnnte (an der oberen rechten Ecke Bruch, desgleichen an der 
rechten unteren Ecke, Höhe 56 ein, Breite 67 cm, größte Tiefe des Blockes 
* 3**5 Buchstahenhöbe 2,5 em. Die Schrift ist nicht gut; auiTällig ist 
die Verletzung des Silbengeset/t's an den Zeilcnenden): 

''€aoze Töi aHMui* ol npyrÄHeic zaI o1 eIphm^noi eni jh '»yaakhi 
elTnAN" 6n€iAM BACtAC'v’c cvrrcsHC i[:a[1 •!] - 

Aoe kaI e^noyc kaI e^Epr^THC •^Apxuh thc nöA- 
cuc aiA nporöNUN kaI rtpöc AnAirrAC «ts toyc *'Gaah- 
* NAC »iaoaCzuc Anö tRc ApxRc aiAKeiMCNOc kaJ 
tAc ncp’t TOYTWK AnoAclicic panepAc ai[A itAn- 
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» TUN nenoHM^NOc tön {ptun kab' bn aV re ka- 

e* feKACTOYC TÖN KAIPÖN TeTCAeCM^NAI kaI 
aI HAPA TÖ« C'^CPrCTHn^NUN AnHMTHKvTAI TCJ- 
>• ma) TÖ baciacT t^in nep] tön npoeiPHn^NUN b€b- 
aio9ci nfcTiN, BOYAÖneNOc kaI tA npoYnÄPx- 
onta aiA nporöNUN a9töi npöc tNn (^«eTePAN nÖA- 
IN ofKetA ka) «lAANepuHA ^ayzAcai kaI tAc 8[ayJ. 

TO? npöc TÖ nAfleoc Atp^ceuc kaaön ?no«[HH]- 
»» MA Azion Tfic f^iAC Ap€thc kaI to7c eniriNo[Me- 
NOic ^noAinöcBAi tpAmata {to} Attöctaaken npöc t- 
e THH BOYaAn KaI tön aAMON, AI* ÖN tA tc ?nö €t>H- 

NiOY €M*ANlCeeNTA AYTÖl ixeÖMCNOC KaI THN H. 

nPÖC TÖN AHMON aTpCCIN AiA TÖN KATA MÖpfoC? 

Dieser Volksbeschluß reiht sich den Ehrungen (hr Kumenes 11 . an, 
welche wir /um Teil .«chon durch seinen Brief an da» koinön der Ionier 
kennen gelernt haben. (Dittenberger, Or. üIS., II. Appendix, S. 505 ff., 
Nr. 763; Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wlss. 1904 III, S. 14 ff.); auch dort 
erscheint als Wortiilhrer Kirenia.s von Milet, der in Z. 17 der neuen Ur¬ 
kunde wohl in Bezug auf diese frfdiere (lesandtschaft angeführt ist. Von 
den dem Kuinenesbrief vornusgegiuigenen Ehren beschlossen des Rates dir 
den Köllig hat uns jetzt die Grabung zu Didymn drei anein8nderpa.ssende 
Fragmente Qberliefert (Did. Inv. Nr. 155 und 194a und b), die am besten 
hier gleich besprochen werden. Sie siml im byzantinischen Festungswerk 
der Ostfront des Tempels sowie im Dorf untl im Pronaos zu versehieilenen 
Zeiten aus Lieht gekommen. Der bläuliche .Marmor war mindestens iiocm 
hoch, 54 cm breit und 17,5 cm dick, die Buchstabenlifdie beträgt 12 mm. 

A.^NI//....A‘'lO.... 

AhnaiJönoc t«i tKTH Anö (tön npjoeöfAUN 

Tön CK tön AeAUpjHMÖNUN XPHMATUN’ ACAÖxeAl 
Tfti bJoYAHI ÖAÖCBAI ^N Tfil ^KKAHCiAl AnAPAC 
$ A?o], TO?C AÖ aIpCBÖNTAC TTPONOSCAI bnuc KATA- 
cxcJyacbmi cTtoc ö Ikanöc rt «icbubhi m nAPOXKi 

TO?j IKANO? HaAbOYC cfc THN AIAMÖTPHCIN, TnA 
AjöON ÖkACTUI tön nOAITÖN ^IMtCKTH €* 4 n TÖ[| 






28 


Th. Wiehani»; 


9 »HnI Tfil AhNAI^ÜNI tAi ^KTHI, CN er^NCTO b BAc[l> 

» Aeic C^M^NHc, kaI A oycIa kaI A CcriACic cYNTCAefceAi 

«^ICYKPINOYM^NUN TÖN T€ KATA tAc HOMnAc k[a1 
TAc SYCIaC KaI ton KABOnAICnÖN TÖN £«Aa(i>N 
Ka) tön AaaUN TÖN AlATeTArnCNUN katA 
Te] tön ctcaanhaopikön nömon kaI thn ncpl 
•> tepeuc'i’NHC aiafpaa^n. AlpcTceAi kaI 

cjfc TÖN Ö*HC XPÖNON TO? PIMNÖC TO? TayPCÖNo[c 
T fll AWOCKATHI T0?C TC XrOPACONTAC c7to[n 
A niceöcoNTAC thh hapoxAn to? ikano? hah- 

OOYC* tNA AÖ TYXHI tA HPOCIPHMÖNA tAc nPOc[HK- 
0?CHC ofKONOnlAC, TOYC eipHMÖNOYC ANAPAC 
€nl tAc XATACicrYAc to? tymnacIoy EJphnIan 6fPH- 
nI]oY, ZönvPON ACKAHniOAÖPOY AnOCYCTH- 
cJaI tn MHN) APTeniClÖNI TÖI ÖN TÖI 6NeCTÖT[| 

Ö]n|AYTÖI Anö TÖN ÖPeiAOnÖNUN ^HHOPIKÖN 
** aJancIuN TAAANTA TPIAkONTA TOTc AtPCeHCOMÖ- 

NOlc £n] tAc ahmocFac tpahözhc efc tön £niay> 

TÖN TÖM «£TA tön ACYTEPON OEÖ« META MeNE- 
kpAthn, TOYC AÖ xophteTn tqTc aTpoym^noic AnapA- 
CIN Anö THC nPOCÖAOY cfc TÖN KATAfOPACnÖN TO? 

J« CiTOY, ÖZIÖNTAC AÖ nAP[AAIAjÖNAI TÖTc ME- 

e’ ÖAYTO?c TPAnEzftTAic - - cy]« - 

böaaia e?Ap a(]- 

TMCAl TO?C - - - 

. IN . KATA . 

»5 t]h« «iceu[ciN TO? OTOY ka]! örrpATCCOAi cfc TÖN [katA- 
AjoroN. 'J B. leer “Onu[c AE tRcJ ^oioychc thphc6u[c 
TY rxANHI tA jöTHPICnÖNA k]aI A Eic TÖM BACIAÖA 

mnAmh AiAPYAA[xeAi k]a 1 elc tön AcI xpönon, ^nfi- 
TNÖCI AC KaI ol A[acJa#o1 A?T0? BACIAEVC TC 'At- 
v> TAAOC KAI AbHNAIOC KAI ö yIÖC 'AtTAAOC THN TO? 

aRhoy kaI £n toytoic nPOAlPECiN, (2 B. leer) «R cTnai mh- 
ecNi MHTC cfneTN niiTe Anatnönai hhte npoecT* 

NAI HHTC AnAPpAtAI HliTC öniTHplCAl, ÜC AG7 «E- 
TATEORnAI tA XPHHATA cte AaAO TI ka) «H YnAPXEl[N 
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41 efc TA £N T<i>l rH«!c[MATl] KATAKCXUPICm^NA. '‘£An a[^ 

TIC tapA ta9ta npAsHi TPönui (brui) o?n, tö tc rpfA- 
AKVPON t?[T(i), b Ai HpAiAC TI TÖN AnCIPH- 
MiNUN [tcicAtu apaxmac] ^cxiaioyc Iepoyc 
t[o 9 AnÖAAUNOc TO? AiAYMijcwc, önoiuc Ai 
s» npjöcTinoN kaI to? 

£)cin tA aiA«opa 
M iNA. 2 H. Wer, Tö Ai yA- 
•ICMA ANATPATAI etc CTAJaHN AieiNHN kaI cjfi- 
CAi 4 n tüi lepöt TO? ÄnÖAAWNoc t]o? AiAvniuc n[po- 
S5 MENOYC TOYC . , 

KAjTACKCYH . 

Der Geburtstag des Königs Euinenes II. (geh. vor 221) Hel also auf 
den 6. Lenaiun (Januar). Eine Spende, bezahlt durcli Zinsen aus einem 
von Eumene.s geschenkten Kapital, soll diesen Festtag verherrlichen, an 
dem jeder Bürger 6 Hemihekten = 2 5'/a Uter Getreide bekommt. Opfer, 
Bewirtung uml F'estparade der Epheben war selbstverständlich, und die 
Ausführungsbestimmungen dazu standen in der Dienstanweisung des Stepha¬ 
nephoren (cTCPAHHooPixöc MÖMOC, Z. t4). Die Spende soll zur dauernden Ein¬ 
richtung werden, denn fiir den Juli des folgenden Jahres, also die Zeit 
gleich nach der Ernte, soll die Getreidekommission neu gewählt werden, 
harenias und Zopyros, die zwei Kuratoren des »Gymnasion« (Z. 21, viel¬ 
leicht war auch dies eine eumenische Stiftung?) sollen auf preiswürdigen 
Einkauf achten und zu diesem Zweck im Monat April bereits von den 
tanopiKA aAncia (die also bis dahin eingehen werden) 30 Talente an die 
Leitung der öffentlichen Bank für ein Jahr überweisen; von dem Zins¬ 
ertrag soll der Getreidekauf bestritten werden. Das Kapital wird, wie 
Z. 30 anzudeuten scheint, *len jeweils nachfolgenden Bankvorstehern von 
den abtretenden übergeben, den Schluß der Urkunde bildeten Bestimmungen 
über die ew’ige Dauer des Beschlus-ses und Verbote seiner Aufhebung bei 
Strafe von 2000 Drachmen (ür den Antragsteller (Z. 48); andere Bußgelder 
sind aus dem Worte opJögtihoh (Z. 50) zu erschließen, aber nicht erhalten. 
Endlich folgen die üblichen Bestimmungen ül»er Ausfertigung und Auf¬ 
stellung des Ganzen (Z. 53 ff). 

Wenn man anuimmt, daß das GjTnnasion seine Gelder zum Zinsfuß 
von IO Prozent auslieh, wie er in der Stiftung des Milesiers Eudemos er* 
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scheint (Mitte 2. Jahrhumlerts. vgl. Ziebartb, Kudeinos von Milet, S. 14), 
so kamen 18 000 Drachmen Zins ein. Den Preis eines Medimnos Getreide 
kann man im 2. .Tahrliimdert v. Chr., da der Staat billig einkaufle, mit 
4 Drachmen aunehmen me zu Priene: vgl. v. Hiller, Inschr. v. Priene, 
Nr. to8, 46 (nach 129 v. Chr). Dann konnten 9000 Portionen zu 6 Ilemi- 
hekten gekaull werden, und es ergäben sich ebensoviel mile.sische Bürger. 
Waren auch nur 3 ;^ davon Getreideempftnger — denn nicht jeder, sondern 
vorwiegend der ärmere wird von seinem Recht Gebrauch gemacht haben — 
so erhalten wir 6750 bürgerliche Haushalte, »lie mit Einschluß des Ge¬ 
sindes im Durchschnitt auf mindesten.* *! zehn Köpfe berechnet werden dürfen; 
das ergibt rund 70000 3 Ienschen olme die Familien der Nichtbürger und 
ohne die lluktuiereiide Bevölkerung der Hafcnijuarticrc und der cymoikIai, 
die in der großen Handel.sstadt zw'eifellos nach Tau-senden zu schätzen ist. 
.Man kommt damit auf einen Bevölkerungsstand, wie ihn z. B. Bremen, 
Köln, Frankfurt a. M. noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts kaum hatten, 
und darf unter Zurechnung der Ijindkreisc, jedoch ohne die mile.sischen 
Instdn, die Gesamtzahl wohl gegen lOOOOO schätzen'. 

IX. Das i'ömisehe Bad am FoBe des Hometepe (Ta£ II) and die Faustinathermen 

(Taf. ni). 

Die nach .Süden orientierU* Badeanlagi- am Huinet«]>e ist der beste 
bisher aufg«*deckte Vertreter einer Therme mit strengem llaustypus, wie 
er durch die Peristyle griechisclier Wohngebäude und vor allem durch die 
griechischen Gymnasien vorgebildet war*. Die .\nlage ist symmetrisch. 
Von den Snulenkapitellen hat sich nichts mehr gefunden, ilera Stil der 
Zeit nach sind in der Aufrißzeichnung voii Gerkans korintlusche Koin- 
positkapitelle angenommen. Sämtliche lÜnf Räume iin Nonien war*'» mit 
Hypokausti'u versehen und wurden geheizt von dem langen, schmalen, 
sich nördlich anschließenden Raum aus, wo sich die Brandasche der drei 
Prnfumien gelunden hat. Diese heizten «lie drei mittleren Räume. Man 

' .\ndm (ielocb. Berfiikvriing iww., S. aaS, der Hir Milet im a. Jahrhundert v. Thr. 
nur r«>D mehreren Tausend BQrgem spricht. 

• t l>er die Typen der Thermen hat auaaa)meiira.<uiend geliandell E. Pfretxschner, 
Die QniudriOentwirklung der rötnischeji Thermen. Straßhurg 1909; llaustypus: S. ai ff. Die 
literarischen griechischen Nachrichten hat neuerdin^pt \V. H. t"hr. van Esveld xusaniiuen> 
gestellt. De haineis lavationibus4|ue Graecoruni. hes. S. 14a ff. 
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kann sie also als Kaldarieti, die zwei Äußeren als Tepidarien hezeiehncn, 
wälirend die sQdlioli jederseits vorgelagerten Kanunem als zwei kühle RAuine 
zu gelten haben, von denen man auf vier Stufen zum kleinen Kaltbassin 
herabstieg. Die von znrei SAulen getragene Vorhalle vor dem 31 ittelraum 
war ofTcnbar das A|X)dyterium. Die Mitte des IIofe.H nahm eine Wasser* 
kunstnnlage ein, deren nördlicher Teil wohl ein langes VVasehbassin war. 
Das Peristyl ist auf drei Seiten von Kaufläden umgeben, die sich nach 
den Straßen zu OlTneton. In dieser Hinsicht ist das GebAude mit den 
drei Thermen von Pompeji verwandt, die überdies ebenfalls einen freien 
Innenhof aufweisen (Overbeck-Mau, Poinpei* S. aoo fT., Mau, Pompei 
in Leben und Kunst S. 192; Pfretzschner, a. a. 0 . Tat*. III, 4 — 6). Do‘i 
schmale Treppen führten zuui Obergeschoß, wo sich vielleicht nur niedrige 
RAume für d.as Personal l>efunden haben. Der Ihmin zwischen den beiden 
schmalen Treppen östlich des Ilaupteingangs eiitliielt die Latrine. 

In spAter Zeit hat dies<*s GebAude aiclit mehr als Therme gedient. 
Die ILiuchabzüge w'urden zugemauerf. die llyjx)kausten zum Teil vj'rschüttet, 
Opus serfile mit geometrischen Mustern diente als Fußbmlen. Die drei 
vonleren RAume erhielten gewöhnlicite Mosaike, die 8«i 8[>Ät sind, daß ihre 
Raiikenbordüre schoti eine große Verwandtschart mit den großem früh¬ 
christlichen Mo.saiken tler Kirclu* über deui Asklepieion aiifweist (Sechster 
Bericht, a. a. 0 . S. 28), Erst in jener spAten Zeit scheint man die an 
der Südfnmt uisprünglich vorbeilaufende Straße durch einen großen SAulen- 
hof ersetzt zu haben, da dessen Anlage gnjße Nachlässigkeit verrät. 

Der iin S«*chsteii Bericht 1908 vcröfletitllehtc Plan der Faustina- 
therineii ist durch weiter«* Grabungen ganz üb«’rholt. Der neue Plan, 
Taf. UI (W = VVasserbeliAlter, O = II<*izofen, B = Beck.-n [alv. us]), zeigt 
v«jr allem, daß der W«‘sts*“ite des Komple.\«*8 nicht eine einfache lange Halle, 
somlem ein ri«*.s«*nhart«‘r, fast quadrati.scher SAulenhol v«;»n 25 : 26 .Slulen- 
achs«*n zu 2,50 m Aclnsweit«* vorgelagert ist, de.ssen reiche Mannorarchitektur 
reihcnw«*is«* am Bod«*n gefumlen wurd«*, wohin sie durch lütlbebenkrAfte 
geschleudert wonlen war. Auf alt^irfÖnnigen Basen stehen glatte Schafte. 
Kompo.sitkapitelle, darüber korinthisches Gebälk mit Ranken- und Blütcn- 
fries. Das Ganze hat zum bedeut4*ndsten Schmuck der Stailt gehört; die 
ungemein llotle und sichere Arbeit muß von größter dekorativer Wirkung 
gewesen sein (Fig. 12). Reste von roten Fnrbspuren wunlen in den Kapi¬ 
tellen festgestellt. 
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SftnlrnlMir lirr FauolimiUH'i-niru. 
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Aiisgezeichnft erhalten fanden wir eineu au deu langen Apodyterion- 
saal östlich anscliließenden Raum mit Kaltwasserbassin (B), zu dem man 
auf lUnf Stufen hembstieg; es hatte ebie Tiefe von 1,25 m und war, wie 
auch die Treppe und der Umgaug, mit 12 mm dicken weißen Marmor- 
platten ausgelegt. Der Raum empfing Wasser aus einer Zisterne, die durch 


Fm. 13 . 



Ki)(fir ilw .Mniamlni?. im «Ifii Foii«itiiuf»ii nn.ni. 


IJmliau eines ehemaligen quadratischen Tliennensaales uu Norden gewonnen 
worden war; da-s Wa.sser entströmte einem Mannorsockel (2,50 m breit, 
0,50 m hoch), der mit dem überlebensgroßen Mannorbild eines ruhenden 
Flußgottes (Kig. 13) geschmückt war, natürlich des .Maiandrus, mit Full- 
Imrn und Fnichtkranz; vgl. z. B. Münzen von Antiochia am ^lännder (.at. 
Br. M. Caria, S. 16 ff., pl. RI. Als zweiter Wn.sserspender kam .s]iiter auf 
der Ostscite ein etwa leben8gr«*ßer Mannorlöwe hellenistischer Zeit hinzu, 
FUL-kUt. Ktamtf. mt. Ankmg. Abk, I. ^ 
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der früher für diesen Zweck nicht hestimiiit war. Die ümtkssungsmnuern 
des Raumes sind his zum Aiisjttz des Toiinenijewölbes erhalten; fünf* Türen 
fuhren in diesen Saal, der sechs Nischen hat, nehst einer Anzahl Sitzbinfce, 
die .sich den Wünden entlang ziehen, jedoch ur-spriinglich ebenfalls hier 
nicht gestanden haben. 

Die Aufnalime der Tlienuen hat nach Kaw'eraus Tode Hr. Regierungs¬ 
bauführer Krischen übernommen; insbesondere hat er sein Augenmerk 
auf die Frage der Beleuchtung tler hohen SAle gericlitet, die ja für alle 
großen Rümerbauten von Bedeutung ist. Hier wurde ilie Lage imd Kon¬ 
struktion der Fenster ermittelt, und zwar ließen sich drei Typen feststellen: 
die kleinsten Fenster haben etwa 25 qm FlSchc ergeben. Der Gesamtaufbaii 
des Hauptsaales (Caldarium), dessen Höhe an den .Schmalwänden heute 
noch 13 m beträgt und dessen Scheitelhöhe im Gewölbe einst 23,5 m be¬ 
trug, läßt sicli mit Sicherheit feststellen. Dieser Hauptsaal Iiatte sechs 
Fenster zu 25 qm bei einer Grundfläche von 500 qm. Da die reine Glas¬ 
fläche — denn Glas ist sicher festgestellt — der sechs Fenster 75 qm be¬ 
trägt, so ergibt sich das auch in moderner Zeit für gut beleuchtete Räume 
angewandte Verhältnis von 1: 7. Auch der Aufbau <lcr übrigen Räume 
wird in den wesentlichsten Zügen zu ermitteln sein. Die erhaltenen Werk¬ 
stücke geben sogar Aufschluß über die Verteilung der Abzugsrohre der in 
den Wandtubuli cmjtorsteigcnden Heizgase. 

Der Haupteingang der Thennen hat wahrscheinlich an dem freien 
Platze gelegen, welcher sich vor der Gstseite des Stadion ausbreitete. 
Diese Gegend ist von türki8«'hen Dorfhäusem überl»aut, (h*rcn Beseitig^ung 
unterbleiben mußte. Wir vermuten, «laß hier Säulenhallen den äußeren 
Abschluß nach Sfnlen und Westen bildeten: auf dem Plan sind sie mit 
elnfa«*hen Linien angedeutet. Die an die Spitze des .Stadion anstoßende 
Mauer in Nord-Süd-Richtung ist jedoi'h lestgestcllt. 

X. Die frflhbyzantinische Hichaolsklrche westlich des Nordmarktes. 

Die Freilegung dies«‘r großen, im Herbst 1910 entdeckten «IreischitBgen 
Basilika mit iliren zahlreichen Nebenräumen ist no«’h nicht ganz abge- 
schlo.ssen, weshalb auch von der Mitteilung eines Planes abgesehen wt'rden 
muß. Jedo<-h kann jetzt schon das Vorhandensein eines Atriums vor der 
nönllichen langseite herv«»rgehoben werden. Das Ganze steht über einer 
palastälinlichen hellenistischen Hausanlage. Die Kapitelle waren korinthisch 
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in mehreren zum Teil wlederverwentleten Typen, der Archiirav ist mit einem 
fortlaufenden, steifen Pfeilenfries geschmückt. Die Untersuchung der Gegend 
der Ikonostas ergab, daß hier eine MarmorbrOstung mit offener SHulen* 
Stellung darülicr stand; in der Apsis fanden sich Sitzbfinkc. Von den 
Mosaiken zeigten sich schlichte, die Kreuzform geometrisch verwendende 
Muster. Zidetzt kam noch die Bauinschritl zutage (Marmor, VVandquader, 
lAnge 12 t cm, Ilöhe 23 em, Buclistabenhühe 30 bis 35 mm; Zeile 5 und 6 
sowie der Schluß von Zeile 4 iTOveEO^H] scheinen auf Rasur zu stehen): 

7 ■'Gr^NCTo nXcA h »yaokaaIa (m) to9 c^kthpioy 
X pxArriAOY Mixaha, hpunoyoyntoc (*0) c^i Kypiako 9 
T09 XriOTÄTOY KAI TPic MAKAPIOTÄTOY ofKOYMCM- 

hko9 (wi) hatpiApxoy kaI ‘Pomänoy to 9 ecoiPH- 
1 AecrAroY np^cac upokcypätopoc kaI ^kkahcigkaIkoy thc 
«erAAHC <KA[HCi]AC KoVCTANTINOYn K. T COPflOY T09 AA- 


Narh diesem Text Ifißt sich die Kir<he mit Sicherheit in das Ende 
des 6. Jahrhunderts datieren. Denn Kyriakos, der einzige Patriarch dieses 
Namens, saß von Ende 595 bis zum 29. Oktober 606 auf dem ’l’hron. Die 
anderen Personen sind, wie Hr. Prof. Heisenberg mir mitteilt, nicht be¬ 
kannt, »cs müßte denn der letztere mit jenem rciipnoc Identisch sein, den 
Maurikios gegen Ende seiner Regierung (582—602) als Gesandten an 
t'bosroes schickte; bei ^rheophylaktfis, ed. de ßoor, .S, 282, 19fl- heißt es. 
aiA to9to b a^tokpAtqp MavpIkioc efc thn TTePctAA ei 4 neMY 6 up^csyn T ediprioN, 

ÖC Tfic TÖN nbACWN •OPOAOrlAC THN «UICTACIaN ^KiKTHTO * TOYTOM nPAITUPiUN 

toAPxoN An 0 KAA 09 ci PuHAioi. Dniiach besaß dieser Georgio.s als Praefectus 
praetorio die Finanzverwaltung in den kleinasintischcn Städten und wÄn- 
also beim Bau der Michaclskindie in Milet als Gehlgebcr in Betracht ge¬ 
kommen, seine Erwähnung in der Inschrift also ganz passend». 


B. Didyma. 

I. Der heilige Weg. 

Im Jahre 1907 hutteu wir den heiligen Weg l>ei Didyma in der Ge¬ 
gend der archaischen Sitzbilder des t hares auf 250 JN^hrittc Ireigelegt. 
Der nähere Befund Ist im Sechsten Bericht (S. 46) geschildert. Nun galt 
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äß 

es, die Straße in der Riehtuny: nach dem Tempel zu verfolgen; hierbei 
durfte man hoffen, «Üe Grenze des Asyls und den Beginn des kleinen, 
den Tempel einst rings umgebenden Stfidtchens zu ßnden. In der Tat 
hat sieh dies und noch mehr feststellcn lassen. In einer Enttemung von 
etwa 250 m vom Tempel fand sich der letzte Meilenstein der römischen 
Straße, die Kaiser Trajan vom heiligen Tor zu Milet bis vor das heilige 
Tor zu Didyma gebaut hat. Die Inschrift lautet (Inv. Nr. 203, Kalkstein- 
sSule, Höhe 188 cm, Durchmesser 62 cm, Buchstabenhöhe 7 cm): 

Ijinp. Caesar divi Nervae 
f. Nen a Traianus Aug. 

Gcrmanicus j*ontifex 
max. trib, potest. cos IIII 
j viam fecit 
M. P XI. 

A^toicpAtup KaTcap 
leer N^poya vtöc Ntp- 
oyA Tpaian6c Ccbactöc 

»" r]eP«ANIKdc AHMAPXI- 

ic]flc ^*oyc1ac, Td A VnATOc, 
nAT#»p oatpIaoc öaöm 

IcpAn KATeCKCYACCN 
n lA 

Der lahdnisclie und der grie<'hische Text stimmen nicht ganz flbendn. 
Z. 8 fehlt der griechische Ausdruck der Divinitüt Neiwas, während Z. 12 
nATMP nATplaoc steht, was im lateinischen Text fehlt. Z. 5 ist der Wog 
einfach als via bezeichnet, Z. 12—13 als öaöc IcpA. Die Länge des heiligen 
Weges betrug somit fast genau zwei röinist-he Meilen oder 16,208 km. 
Das entspricht dem von mir angenommenen Zuge der Proze.ssionsstraßc, 
die sQdlich von Akköi das (Jebirge bis zu 200 m Höhe erstieg und beim 
Panonnoshafen wieder die .'^trandebene erreichte (vgl. Sitzungsber. 1905, 
^• 547 » dazu die Karte P. Wilskis, Milet I. Nr. 6—8). Die Trajansin- 
schrift am Beginn des heiligen Weges (.Sitzungsber. d. Berl. .Vkad. d. Wiss. 
1900, S. to6) konnte ins Jahr loo n. Chr. datiert wenlen, dieser neue 
Text dagegen gehört ins Jahr 101/2, die Herstellung des ganzen heiligen 
Weges hat also etwa i*/, Jahre in .\nspruch genommen. 
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Gleich bei tleiu römischen Meilensteine fanden sich die Reste eines 
aus Mürtelmnucm erbauten, aber mit Marmororthostnten umkleideten Tores. 
An dieser Stelle hörten die den heiligen Weg bi.s dahin begleitenden Gräber¬ 
anlagen auf, statt de.ssen begannen die llatismaucm der küwh in der Ricli- 
tung nach dem Ajwllotempel zu. Das Tor bildete also die Grenze des Asyls. 
Zweifellos stand an ihm die zweite Ausfertigung der trajanisciten Wegebau- 
in.schrift, deren erste wir am heiligen Tor von Milet auffanden (Sitzungsber. 
d. Berl. Aknd. d.Wiss. 1900, S. 106). Inzwischon haben sich in Didyma und 
Umgebung noch mehrere BruclistQcke der zweiten Ausfertigung auffinden 
lassen (Inv, Nr, 137, 244, 258, 286. Eine Repanitur erwähnt Inv. Nr. 111). 

Sehr interessant war es nun, namentlich auch im Hinblick auf Strabo, 
S. 634, die .Straße bis zum Tempel hin weiter zu verfolgen, ln engem 
Abstande (6— 7 m) wurden lange Parallelgrälien gezogen, welche iiiclit 
nur die heilige Straße, sondern auch die sie begleitenden llausanlagen 
schnitten, wobei das Vorhandensein eines römischen VVarmbade.s festge- 
stellf wurde. Die Prozessionsslraße stellte sich, je näher zum Tempel 
hin, desto besser gebaut heraus. Der Falirdamm ist 4,80 m breit, pro¬ 
filierte Randsteine begrenzen ihn. Das Straßeni»llaster besteht aus Kalk- 
.steinplatten, die vorwiegend i lOcm im (Quadrat groß sind, seltener 1 25 cm im 
I juadrat. Die Hausmauern aus Mörtelwerk standen zumeist noch i •/* m 
hoch, die gewöhnliche Mauerstärke ist 60 cm. Die Breite der rechtwink¬ 
lig auf die Prozessionsstraße mündenden Seitengassen, welche ebenfalls 
gepflastert sind, beträgt. 4 m. Ein Teil der Hauptstraße war von Hallen¬ 
gängen und Kaufläden eingefaßt, weiterhin nach dem Tempel zu treten 
aber die Mauern der Wohngebäude hart an den Weg. Soviel darf man 
jedenfalls über das Städtchen sogen, daß es zwar einen geschlossenen Gürtel 
um das eigentliche Heiligtum bildete, daß es jedoch in respektvoller Ent¬ 
fernung von diesem blieb. Denn in einem Abstamle von etwa lOO m vom 
Tempel hören die 1 lausbauten auf. Dort biegt die heilige Straße stark 
nach (Xsten um und verläuft südlich der heutigen ilauptkirche des Dorfes 
Jeronda in etwa 60 m Abstand vom Tempel, nnnähenid parallel zu die¬ 
sem auf die Weihgeschenkterra.sse im Osten des Apollotemiwls. Linerhalb 
dieser letzten Zone muß der den Tempel umgebende heilige Hain ge¬ 
legen haben. Alle Gräben, welche wir in diesem Umkreis gezogen haben, 
und es waren deren sehr viele, haben reimm Humus oder unwesentliche 
nachantike 31 auerre.ste ergeben. 
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II. Die Weihgesohenkterrasse (Ta£ IV). 

Die TeiTaR.se besehn-ilit um die Ostfront des Apolloteuipeis einen gro¬ 
ßen Kreisbogen. Dieser ist an der Norriostecke Mach gestreckt und tritt bis 
auf 4 m an die 'I’emjxdeeke heran, an der Südosteckc ist die Biegung und 
der Abstand (14111) stftrker. Die Stützmauer der Terrasse, aus Kalkstein 
in .sorgfältig glatt behauenen (juadem gcfiigt, war etwa m hoch. Der 
von der heiligen Straße lÄngs der Nordseite herankommende Pilger .stanil 
al.so, wenn er vor die Ostfront kam, höher als der Stufenbau des Tem¬ 
pels. Vier Treppen von J'/j m Breite führten in den tieferen Bezirk herab. 
In der Mitte der Ostfront beträgt der Abstand der Stützmauer von der 
untersten Tempelstufe etwa 24 m. 

Es ist kein Zweifel, daß diese Stützmauer nebst den Treppen der 
archaischen Periode des Heiligtums angehören, das beweist ein Blick 
auf tlie wiederaufgebautc Stelle mit ilirem großen altionischen Blattstab als 
Mauerabschluß (Fig. 14). Solche Glieder haben sich in verschiedenen Stücken 
zu Füßen der eingestürzten Mauerteile gefunden (vgl. Taf. V’, Vortiergrund). 
Auch die Tcrra.ssc .selbst hat sich als Trägerin von Resten der archaischen 
Zeit erwiesen, wenn diese auch in spärlicher Weise auf uns gelangt sind; 
ich erw’ähne die lange, auf dem Plan (Taf. IV) mit schwarz ausgefüllten 
Linien gezeichnete Halle, über denm Knlkst(*infundainente, Orthostaten und 
Rchwalbenschwanzfbrmige Kbimtnem schon im vorigen Bericht (.S, 34) Mit¬ 
teilung gemacht wunle; seitdem ist ihre (iesamtausdehnung auf 34,50 : 7 m 
ft'Stgestellt wortlcn. Diese Maße sind wegtm der starken Zerstörung und 
Verschiebung der Reste nur annähernd genau. Ferner stand ein archal- 
sehes Gebäude gegenüber tlcr Södostecke des Tem|»el8. K« ist nocli .schlech¬ 
ter als tlas vorige erhalten. 

Ich erwähne bei dieser Gelegenheit, was sich sonst an archaischen 
Funden, namentlich vor der Ostfront neu ergeben hat. hi sind Reste von 
Kolossaltiguren, z. B. i.st eine Z<*he von 16 em Länge vorhanden, ferner große 
Fragmente von Buckellocken. Der Fußrest einer anderen Kolos.salgestalt 
zeiget eine Zidienlänge von 9 cm; es fanden sich ferner der Torso eines halb- 
lebensgH'ßen liekleideten Mannes und <lie Füße einer langbekleideten lebens¬ 
großen Figur mit roten 8chuhen, auch das Bruchstück eines spätarchaischeu 
kleinen Nymphenreliefs, mit den untenm Partien zweier tanzenden Nymphen 
und eines bock-sfÜßigen Pans. Bei diesem .Vnlaß möchte ich die Vermutung 
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auäsprecheii. daß das Itekanntc Relief des Britisclien Museums von Kara- 
kuja (Brit. Mus. Nr. 21, Ray et et Thomas, Milet et le golfe latmique 
pl. 27) nach der Ftirm der Rückseite ein Stück der Sima des archaiacheii 
Tempels von Didyma ist. Von ilieseiii Tempel haben wir jetzt auch 
Fragmente ionischer Kapitelle und überaus fein gearbeitete Mamiordach- 
ziegel gefmideu. Reste eines Volutenakroterions wenleu wohl zu einem 
kleineren Gebäude gehören, el»enso Terrakottastimziegel mit Darstellungen 
von Medusen und [.zitusblüten. 

Das epigraphisch beste archaische Stück ist der Rest einer Voti>- 
stützc mit elf flachen Kanellüren, oben Amsatz de.s Halsprofils, unten ge¬ 
brochen (Höhe 36 cm, Breite 16 cm, Buchstabenhöhe 2 — 3 cm): 

5 o v\amit 

09 nr HM o 

HL Das Stadion auf der Südseite des Tempels (Taf. V). 

Gegenüber der Südostecke des Temjiels hört, die hochgehendc ai*ciin- 
ischc Stützmauer bei einer Treppe auf. Es setzten sich weiter westlich 
lange, gerade Sitzreilien aus Kalkstein einer späteren Epoche an, welche 
dem Tempel in 15 m Abstand parallel laufen und, nach Süden ansteigend, 
durch kleine Treppen senkrecht durchschnitten wurden. Das Profil der 
Sitzstufen stellt eine einfache steile Hohlkehle dar. Die unterste Stufe 
ließ .sich noch etwa 60 m lang verfolgen, die zweite 10 m, die dritte 5 in: 
im ganzen müs.sen aber der Terrainerhebung nach mindestens sieben Sitz¬ 
reihen vorhanden gewesen sein. Der obiTe Teil ist völlig abgerüuint. An 
der .SüfLseite des Tempels war also eine Bahn geschaffen, die man be<|uein 
auf Stadionlänge nu.sdehnen konnte. Den Blick von Ost nach West ver¬ 
deutlicht die Tafel V. Im Vordergrund sieht man die archaische Stütz¬ 
mauer, eine.s ihrer Krönungsglic<lcr liegt am Bodi'ii. Im weiteren Verlauf 
sieht man die flauer geradlinig wenlen und ilie drei nntersteu .Stndion- 
stufen heraustreten. Daß die Stufen der Süilseite des Tempels als .Sitz¬ 
plätze dienteji, beweisen die mns.s<‘nhnfV auf ihnen eingekratzten und ein¬ 
gemeißelten Inschriften. Ihwor dieser Befund klar wurde, hatte llaus- 
soullier noch annehmen müssen, daß die Aufschriflen von Begräbnissen 
herrührten, die von den Milesiern des zweiten und dritten nachchristlichen 
Jahrhunderts auf den Stufen ihrer Tempel vfJlzogen worden seien; er wird 
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seine Annahme jetzt gewiß gern zugunsten des neuen Befundes aufgebeii. 
Hr. Dr. Schede, welcher die Namen sämtlich kopiert hat, stellte etwa 
250 verschiedene Aufschriflen auf den südlichen 'I'einpelstufen fest, wäh¬ 
rend die Stufen der übrigen Tempelseiten solche Aufschriilen nicht tragen. 
Bald sind es Namen einzelner, wie A:N>TiröHOY reAruAO?, ©eoAtipov to 9 
'GniNkoY oder OaIapoy Xxpi e#HB6YCH, bald mehrere, wie G9 a 6 ioy kaI 'OxYHnoY 
NCOKÖPUN Tö TpiKAiNON Auö Apt^mwnoc npo^i^TOY. Dcr Ausdruck tpIkainon iur 
Sitzplatz (mehrerer?) kommt siebenmal vor (vgl. dazu Inschr. von Magnesia 
237). Zahlreiche Inschriften werden mit nepl gebildet, z. B. tün ncp] '6ni- 
kpXthn ka! Ahmuna, aber zugleich tAn nep) <i>iA>AOY, auch rii^N nepi OeoaöroY 
usw, UAufig ist die Verwendung der Formen mit amtlicher Datiening: 
^nl Aior^NOYC Apxontoc "IoyaIoy ö Tönoc xaI npop<4TOY äpictCoy. Das seltene 
Vorkommen rOmischer Namen weist «liese Inschrinen in die späthellc- 
nistische Ztdi. 

In jener E|)Oche werden also hier die Spiele der «cpaaa Aiaymcia ge¬ 
feiert worden sein. Dazu kommt, daß der Umfang des ganzen Tempels 
zwei Stadien (attisch) beträgt, der aIayaoc konnte also einlach um den 
Tempel herum gemacht werden. Nun läßt .sich wohl auch die im vorigen 
Bericht (S. 45) noch unentschieden gelassene Frage des Wege.s der Fackel- 
läufcr Xnö bumoy ete bumöm entscheiden: der Ijud" ging um den .Vpollotempel. 
Ein und derselbe Altar war Ausgangs- und Endpunkt. 


IV. Der archaische Altar. 

Während ich über die Ijige des späteren Altars noch nichts angeben 
kann, «la das Innere des Adyton noch nicht freiliegt und außerhalb des 
Tempels sich nichts aus hellenistischer und römis<*her Zeit in dieser .Vrt 
erhalten hat. Ist über die nrcliaische Epoche folgendes zu berichten: 
Vor der Ostlnuit ist das große kreisfbrmige Kalksteinfundament einer 
Opferstätte gefunden wor<Ien, das nach dem Material (harter Kalkstein) 
und seiner sehr feinen Bearbeitung der archaischen Epoche angehOrt. 
Den Plan gibt Fig. 15 wieder. Von Osten und Westen filhrten zwei 
verschließbare Pforten in den Kreis, an dessen innerer Wand sich ein 
60 cm breiter Plattenumgang hinzieht. Die geringe Stärke der jetzt 
noch eine Schicht hohen Umfassungsmauer läßt mit Sicherheit darauf 
schließen, daß wir es hier nicht mit einer hochgehenclen (»ebäudewand, 
PhiL-kuL Kltute. 1911, AbA. /. 6 
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•sondern mit einem durch eine niedrige Brüstung umfriedigten Raum zu 
tun haben. Dieser hatte innen keinerlei Pilaster. Seinen Zweck verrieten 
uns Reste verbrannter Tierknochen und eine Anzahl von bleiernen Votiv- 
astragalen, die zusammen mit den Knochen und verscliiedenen Vasen- 


75 . 



Scherben des 7. i»is 6. .lahrhunderts in diesem Raum Ingen. Es i.st der 
archaische Aschenaltar, der vermutlich über die Perserzerstönmg hinaus 
nocl) spätiT im Gebrauch war. Zu ihm gehören auch die vier runden 
Kalk.steinbiusen an der Außen.seite, die offenbar Votive getragen Italien. 
Pausanius fabelt von dem didymeisclien Altar, nachdem er zuvor vom 
Zeusaltar in der Altis gesprochen, V 13, 11: €cti aS kaI AiAvnoic tön 
Miamcun BUrtöc, cnoiHeH a4 Vnö 'HrAttAtove to9 eHBAiov, kaoA ol ^liAiteioi 
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A^rovciN, Xnö tC)n icpeluM to9 aV«atoc. tA Vctepa tö aTma Tti»N gymAtun 

o9k 6c yndPoricoN h^zhkcn aVtöw «6rc«oc. 

Den didymeischen Altar erwülint Pausanias nicht nur aus mytlio- 
logisclien Gründen, .sond<*n> wegen einer gewissen Äußeren Ähnlichkeit mit 
dem olympischen; nur sei der didymeische weniger stattlich, hi der Tat 
beträgt der Umfang der didymeischcu Opferstätte etwa 8o olympische Fuß, 
wälireud der olyrapiscJie Zeusaltar mit Einschluß der Prothysis 125 Fuß 
luitte, also ein Drittel mehr. Freilich betrug der innere Umgang zu Olympia 
nur 32 Fuß, der zu Milet dagegen über 50 Fuß. Gemeinsam ist ihnen je 
ein Zugang von den beiden entgegengesetzten Seiten; das Innere haben 
wir uns in Didyma so zu denken, daß die Aufscliichtung der Reste nur 
liis an den inneren Rand des Umgangs r«*ichte (sonst hätten die Türen sich 
nicht nach innen Offnen können), und daß dort die Basis des kegelffirmigen, 
mit dem Blut der Opfertiere l>efestigten Aschenatifliaues begann —, denn 
nur so kann die Nachricht des Pausania-s über das Blut der Opfertiere vei^ 
standen werden. Es ist jener Kegel, den wir in kleiner Nachldldung auf 
dem milesischen Theaterrelief mit der Darstellung des Kanachosapollo finden 
(R. Kektile von Strndonitz, a. a. 0 . S. 797). Eine Prothysis wie zu 
(>h-mpia l)esaß « 1 er didymei.sche Altar nicht. Man opferte auf dem Platz 
zwischen Tempel und Rundbau. Trotzdem ist der Fund dieser Opferstfltte 
von entscheidender Bedeutung in der noch imm«T gelegentlich um.strittenen 
Frage der Fi»nn «les olym[iischen Zeusaltars (s. bes. Wernicke, Jahrb. d. 
Inst. IX, S. 92 ff., auch .lahrbuch, Anz. 1901 S. 99 und lOl). Er spricht zu- 
gun.sten der ovalen Fundamentlage zwischen Metroon und Zeustempel im 
Zentrum der Altis, 

Der runde, in vorzögliclier ytuulertechnik «rbaute Brunnen, welcher 
nördlich des archalsclu n Altars gefunden ist (gegenüber der dritten Front¬ 
säule von Norden gerechnet) ist ein Werk hellenistischer Zeit. Ob er auf 
archaischen (trundlagen ruht, konnte noch nicht fe.stgestellt werden. 


V. Der Apollotempel (Taf. IV—XUl). 

Das ganze im Uufe der Zeit mit Hilfe großherziger Altertumsfreunde 
expropriierte Gelände in der Mitte des Dorfes Jeronda ist seit 1908 von 
uns in den Bereich der Ausgrabungen gezogen worden. Folgende Zahlen 
mögen «len Umfang <ler -Vrbeiten vergleicltsweise klarmachen: Der Flächen- 
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Inhalt der Arbeitsgebiete unserer Vorgänger 0 . Rayet und A. Thomas, 
B. Haussouliier und E. Pontremoli betrug zusammen 2 300 qm; der 
Flächeninhalt der heutigen gesamUui Grabung beträgt 10650 qm. Es sind 
von uns also 8 350 qm neue Ausgrabuugsdächc hinzugewonnen. Dieses 
ganze Gebiet liaben wir mit einer 2 tu dicken und bis zu 5 m hohen, 
st'hr starken 'rrockenmauer umgeben (vgl. Tafel IV links, wo ein Teil 
sichtbar ist, .sowie «len Hintergrund von Fig. 14), M'-elche aus den zahl¬ 
reichen formlosen Bautrümmern mit sorgfältiger Auswahl zusaiiimengenigt 
ist und drei große Vorteile gewäJirt: erstens die Ersparung eines weiten 
und kostspieligen Steintransportes, zweitens die rasche Entlastung der 
Grabung; drittens ist sie eine vurzügliehe Schutzmauer gegen das Ein¬ 
dringen unbefugter Dorfbewohner, deren Unverstand und Roheit dem 
Tempel ftfxher oft genug schweren Schaden zugefögt hat (s. u.). 

Den (buig der Arbeit habe ich int Sech.sten Bericht, S. 32, program- 
matiseh angegelicn; die weiteren Fortschritte mOgen aus folgenden Mit¬ 
teilungen zu entnehmen sein: 

Fline der Hauptsorgen war die Herrichtung von großen I^agerjtlätzen. 
wo die vom Trümmerberg d(« ’rempels h(!rabg«>holten, architektonisch Ix*- 
deutsamen \V«‘rkstfieke syst(‘matisch geonlnet aufgest«*llt wt'rden konnten. 
Ihr 'rransjKxrt erfolgte mittels Ertlrampeii, die dem Abbau entsprechend 
immer mehr erniedrigt wimlen. Gleichzeitig wurde durch H. Knackfuß 
jede .Art von Konscr\’ierung.sarbeit in durchgreifender Weise vorgenommen, 
mul zwar überall «la, wo «lie aus dem Trümmerhaufen empoilauelicnden 
Wände neue Untermauerungen, Einziehung von Elsenträgeni u. dgl. er- 
fünlert<*n, oder wo «lie Säulen unterfangen und uml»än<lert wcnlcn mußten. 
Unzäldige kleinere abge.splittcrtc Fragmente wurden mit feinem Mamior- 
kitt sofort wieder an ihrer Brue]j.stellc befestigt. Mittels Hebewerkzeug 
wurden «lie verworfenen Tempelstufen und sehr viel Cellaw'andldöcke wieder 
aufgebaut. Den Zusttind vor der rlcutschen Grabung veninschaulicht Tal*. VI 
nach einer Photugraphie, «He Karl Humann am to. Juni 1891 nufnalim; 
diesen Anblick hatte auch die frnuzt'slsche Untersuchung von 1895/96 
nicht verändert. II umnnns Aufnahme Is-t ln der Riditung von Westen nach 
Osten gemacht. Im Vordergründe liegt also der Hauptsaal, links unterhalb 
der Mühle kommt eine Hall>säulc der Türwan«! dieses Saales zum Voreehein. 

Nach Abräumung « 1 er ^Vindmühle über «lern Mittelsaal de.s Tempels 
hatte sich im Februar 1908 cbie größt* Trümmerschicht eingestür/ter Wand- 
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teile des Mittelsaiiles und des Pronaos gezeijk^, darunter folgte eine größere 
Ijige byzantinischen Schuttes, die sicli gleiehinäßig Alter den Pronaos und 
den Mittelsaal erstreckte. -Vus diesem traten zunächst die durch Feuer 
beschädigten Stümpfe der Pronaossäulen heraus. Iin 3 Iärz 1908 zeigte 
sich, daß der Mittelsnal in inittelbyzantinischer Zeit als Kastellturm 
ausgebaut wonlen war, lien wir nun abtragen mußttui, um in die Tiefe 
der antiken Epoche zu gelangen imd die ehemaligen Türen wieder zu er¬ 
reichen. Taf. VII veranschaidicht die Ostmauer dieses Kastelltunues, welche 
da.s große Hauptportal zwischen Pronaos und Mittolsanl mit Ausnahme 
einer kleinen Tür ganz ,geschlos.sen hatte. Diese Festung, einst t6 kActpon 
to 9 i€po 9 genannt (Cllr. 8836, vgl. Hanssoullier, Didymes S. 16), um* 
faßte aiK-h den Pronaos, den es mit einer Querwand in der zweiten .Säulen¬ 
reihe abschloß; auch in dieser war eine Pforte. Sie führte zum Zwinger, 
iler durch eine bogenförmig vor der Ostfront herlaufende Mauer gebildet 
wurde, welche wir im Mäi-z 1908 abtnigen: <labei fanden sich wertvolle 
hellenistische Urkunden. 

Im weiteren Verlauf der Abi-äumung zeigte .sich dann immer deut¬ 
licher, daß dieses Kastell durch eine ganz gewaltige Keuersbnmsl zugrunde 
gegangen ist; .starke .Spunm hinterließ sie namentlich an der inneren Nonl- 
wand des Pronaos. 

Es zeigte sich ferner, »laß dieses mittelbyzantinische Bollwerk auf dem 
Schutt einer frühbyzantinischen Festung .stand, «lie ebenfalls durch 
einen schweren Bnind zugrunde gegangen war. Dabei entstand über dem 
antiken Tempelbotlen eine drei bis vier Meter hohe .Schuttschicht. Die 
Ostmauer die.ser Festung lag zwischen den östlichen Frontsäulen; es Lst 
dieselbe, w'olche die Expedition Haussoulliers schon 1S96 bemerkt hat 
(Didymes S. 14). Als sie angelegt wurde, war der Tempel noch intakt: 
erst der frühbyzantiulsehe Brand veniichtete die Kn.ssettendecke, den oberen 
Teil der Pronaossäulen. die obersten Wandteile, den gewaltigen Türstur/ 
und den darüberliegemlen kocmopöpoc. 

Es ist äußerst autfallig, wie .soigsam die Erbauer der ersten Festung 
mwh flen Tempel al.s Kunstwerk respektiert haben; «lie l^rofile wmalcn 
bei iler Ummantelung liebevoll geschont, die den Anschluß bildenden 
Festungs-steim- wurtlen der Profilfonn entsprechenil ausgehauen. .So macht 
es fast ilen Eindruck, als sei dieses frülieste Kastell aus einer eisernen 
Notzeit heraus widerwillig geschaffen, als hal)e man gehofft, dem Bau 
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seine alte Pracht wiederzugeben. Das Ist nicht geschehen. In jiistiniani- 
sclier Zeit war die Burg in Benutzung, in ihrem liauptsaal war eine Kirche 
entstanden, und zu ihr gehurt wohl der Kopf eines justinianischen Ediktes, 
dessen Fortsetzung hunentlich noch gefunden wird (giehelfönniges Kopf¬ 
stück einer Stele, luv, Nr. 305, Breite 94 cm, Dun’hmesscr 37,5 cm, Buch- 
stahenhuhe 2,5 cm, oben Kreuz in der Mitte, zur Seite oben je ein Pfau, 
unten je ein Feldhuhn): 

•{-ÄrAeft TrxH CS 
A'^TOKPATUP 
KaTcap A4ro?CToc 

Oa' ■’loVCTlNIANÖC 

NIKHTHC, TPOneo9xOC 

rt^ncToc, Xe) ccbactöc Airei CS 

Am 15. April 1909 waren die großen Pronaostriimmer im wesent¬ 
lichen abgeräumt, man befand sich auf der erwähnten Schuttschicht etwa 
4 m über dem Stylobat. Dort zeigte sich scliwar/e Erde nebst so viel 
Mauersteinen und Dachziegeln, daß auf byzantinische Wohngelasse ge¬ 
schlossen werden konnte, deren Holzwcrk natürlich dem Brande eine be¬ 
deutende Nahrung verliehen hatte. Diese Scliicht reichte bis zum Stylobat 
hinab. Am 19. April 1909 entdeckten wir den nördlichen gewölbten Gang, 
der vom Pronaos unter dem Mittelsaal her in da.s AdyUiii führte, am 
22. Mai kam der südliche Gang zum Vorschein, in welchem .sich eine 
byzantinische Zisterne eingebaut fand. Während des Herbstes und Winters 
1909/10 erfolgte die allmäldiche Ausräumung des Pronaos, des Mittelsaales 
und seiner Treppengehäuse. Im April 1910 kamen, längst vermutet und 
erwartet, die beiden Inncnsäulen des 31 ittelsaales zum Vorschein. Im Juni 
waren die letzten Blöcke aus den beiden Räumen geschafft und die Sommer¬ 
kampagne konnte mit der völligen Säuberung derselben abschließen. Seitdem 
arbeiten wir an der Freilegung des Hauptsaales und der den Tempel um¬ 
gebenden Säulenlluchten. Das ganze äußere Gebiet wurde durch einen ge¬ 
mauerten und gedeckten Kanal, der nach Süllen geht, entwässert. 

Die Arbeit war und ist noch immer überaus schwer, sie stellt an 
die Ausdauer der BeteiUgten die größten Anforderungen. Zumeist wird 
mit 100 möglichst ausgesuchten Leuten gearbeitet, von denen etwa die 
Hälfte Griechen, die Hälfte Türken sind. Trotz der oft .sehr gefährlichen 
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Situstiouen — galt es doch z. B. Blöcke bis zu 6 Tonnen Gewicht aus 
verkleraniten, schielen Lagen zu befreien, auf schrägen Ebenen abzutrans¬ 
portieren, zu versetzen oder auch flauem zu unterfangen, deren zeiröttcte 
Fundament«’ auf ihre Tmgkrafl nicht genügend geprüft werden konnten 
(s. z. B. Taf. VIU) — hatten wir bis jetzt doch nur einen einzigen schwereren 
Unfall zu beklagen. 

Nach einer vorläufigen Messung betrügt die iJinge des Tempels ohne 
Stufenball in der oberen Stylobatkante 109,41 m, die Breite 51,13 ra. 
Die genaue Feststellung der Gesamtmasse kann erst nach vollständiger 
Freilegung des westlichen Stufenbaues erfolgen. 

Den Anblick des Tempels währenil unserer Arbeit im Jahre 1909, 
von der Ostseite aus gesehen, verdeutlicht Taf. VlI. Unter der einstigen 
WimlraQhle ist die antike Querwand zwischen Prouao.’« und Mittelsaal teil¬ 
weise hervorgetreten, jedoch noch im Zustande der mittelbyznntinischen 
Verbauung, welche das lIaupt])ortal geschlossen hatte. Im Vordergrund 
bemerkt man den bogenförmigen 3 Iauerzug iles Zwingers derselben byzan¬ 
tinischen Epoche. Die auf «ler rechten Ecke der Tafel erscheincmlen Stötz- 
mauerii sind' modern und jetzt abgerissen. 

Taf. VI 11 zeigt den Zustand der Ostseitc im Jalire 1910: die Zwinger¬ 
mauer ist beseitigt, der Pronaos völlig ausgeräumt, das Hnuptportal frei¬ 
gelegt, die Quermauer <les Pronaos durch Untermauerungen «ler vom Brande 
schadhaften Stellen auf 11 m Höhe konserviert. Zugleich läßt die Tafel 
den Eingang in den nördlichen «ler beiden unterirdischen üew«“ilbegänge 
in der Querwand erkennen. 

Betrachten wir nun die einzelnen Gebäudeteile. Im Pronaos .standen 
zwölf ionische Säulen mit kanonischen Basen ohne Skulpturenschmuck und 
mit entsprechenden einfachen Kapitellen; in der .später zu b«*handelnden 
Bauinschrift heißt er ausdrücklich b au&ckäctyaoc. Diese Säulen trugen 
eine reich dekorierte, marmorne Kassettendecke, deren System vollständig 
ermittelt ist. Die innersten Flächen «ler Kassetten waren teilweise mit 
Göttermasken dekoriert. V’^on ganz vorzüglicher Erhaltung ist das attisch- 
ionische Wand- und Antenprofll mit oberer Blättertäuie und unterem Hcclit- 
band ( faf. IX). Das Wan«lprofil zog sieh sowohl innen wie außen herum, 
ist aber nur innen voli8tän«lig ausgeiiieißell. Sehr wichtig war der Nacli- 
weis de.s Aiitenkapitells in «ler Schuttmas.se des Dodekastylos. Es ist auf 
drei Seiten dekoriert mit einem weiblichen Flögelwesen, dessen Unterteil 
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sich in Kanken- und Blattwerk aufiöst. Ray et und ’l'huinas (Milet et 
le ^olfe Latnii<]üp, 'Faf. 45) hatten dieses Glied nicht richtig verstanden, 
als sie ein Kxeniplar von einer der beiden westlichen Ecken des Tempels 
fanden. Sie schrieben es in ihrer Publikation dem Naiskos des Kanachos- 
kultbildes im Innern des Hauptsaales zu. der jedoch auf reiner IlypoÜiese 
beruht, und erklärten das Stück als ein Kapitell dieses Naiskos, was allein 
sclion wegP4i der enonnen Größe ausgeschlossen .sein mußte. 

Ganz anders als es früher vermutet war, stellte sich das Hauptportal 
dar: ein ungeheures Mnrmortor, niemals verschließbar, dessen monolithe 
Schwelle 8 m lang, 2,12 m breit und 1,50 m hoch ist (Taf. X) und an 
deren Fuß der Pn)naoswan<lschmuck mit Omamcntwechsel, aber mit dem¬ 
selben Profil durchlrtufl. Die Bühnenähnlichkeit fällt sofort auf — das Adyton 
beginnt schon hier. Die Türgewände hatten nach einer Berechnung von Knack¬ 
fuß jedes ein Gewicht von mindestens 54 Tonnen. Sie sind mit drei Faszien 
dekoriert, an deren Rand Perlstäbe laufen; ein Kierstabmuster mit Antheinien 
bildet den äußeren Rand. Alles dies ist sehr gute hellenistische jVrbeit. 

Zur Rechten und Linken dieses Hauptjmrtals liegen die zwei kleinen 
Türen der gewölbten Gänge mit vorspringenden Pfeilern und feinen Pilanzen- 
kapitellen; Türsturz und Krönung fehlen leider. Die Decke über dem 
Eingang zeigt zunächst horizontale iiuadratische Ka.ssetten ('laf. XI), geht 
aber <lanu in ein mit der wnndenollsten Schärfe und Genauigkeit gear¬ 
beitetes. nach unten sich senkende.^ MannortonnengewöllH* von 1,16 in 
Breite über. Die .Senkung war erforderlich, weil der Hauptsmd, bei wel¬ 
chem das Gewölbe mündet, 4,50 m tiefer liegt als der DtKiekastjdos. Die 
Höhe des Ganges, des.sen gerillter Fußboden sich der Decke entsprechend 
senkt, beträgt etwa 2,50 m. I nter dem Trejipengehäuse des Mittelsaales 
durch reicht die gewfdbte Partie bis zur Wand des Hauptsaales, wo ein 
schmaler zimmerartiger Vorraum mit horizontaler Decke beginnt; nur dessen 
Außentür zeigt wieder Bogenform. 

Die Gewölbetechnik tritt hier, an einem ilirer ältesten griechischen 
Bei.spiele, gleich in der äußersten technischen Vollendung entgegen. Man 
hat sogar die Schnittlinien der Schlußsteine zu langen perspektivischen 
Wirkungen benutzt. Senkrechte und gewfdbte Teile sind oft aus ein und 
demselben Block herausgearbeitet. 

Im Mittelsaal bilden die zwei bisher unbekannten ionischen Säulen¬ 
stützen einen sehr wichtigen Fortsclxritt in der Erkenntnis. .Mit ihnen 
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steigt «lie Zahl «Icr am Didy- 
ineioii verwendeten Sfiulen auf 
120. Sic sind i '/a ni kürzer als 
die Säulen im Dudekastylos unil 
deshalb mit den kionIckoi der 
Bauinscliritleii zu identifizieren, 
welche bisher keine befriedigende 
Krldfirunggefundenhatten. Pon- 
treiiioli hat angenoininen, daß 
der Mittelsaal keine Stützen, son¬ 
dern einen in der Mitte der Höhe 
eingezogeuen und in zwei Zim¬ 
mer geteilten Plafond hatU*, auf 
den man von den 'l’reppcn- 
liiiisern aus gelangte. Da die 
Itoiden neugefundenen Säulen 
aber dieselbe Stärke haben wie 
die Pronnitssäulen, so können 
.sie nicht nietlriger reichen als 
diese, und der Plafond kann nie¬ 
mals bestanden haben. 

In dem nördlichen Trej>pen- 
gehAuse hatten Ray et und Tho¬ 
mas vom Oberlauf «le.s untersten 
Stockwerkes noch sieben intakte 
Stufeu gcfumlen, während wir 
nur noch eine (Ibcrlnufstiife vor- 
fnnden. Nacliforschungcn erga¬ 
ben, daß bald nach dem Auf¬ 
bruch Rnyets von .leronda im 
Jahre 1873 — ein Wächter 
wunle nicht hinterlassen —, 
ein gewinnsüchtiger »Notabler« 
von Jeronda, namen.s Basilius 
Drossos, diese Zerstörung vor- 
genoininen hat, indem er die 
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Stufeu mit Pulveruiiiien zerspriMigte, um aus den Trümmern kleinere Bau¬ 
steine herzurichten oder Kalk zu hrennen. Das vou uns aufgedeckte süd¬ 
liche Treppenhaus ist glücklicherweise besser erhalten. 'I'af. XII gewährt, 
einen Blick zimächst auf die beiden KtoaicKoi, sodaim im Hintergrund auf 
die Vorderwand des südlichen Treppengehäuses mit seiner i,8om breiten 
Tür, deren Dewände in ganzer Höhe erhalten ist, so daß wir die Türhöhe 
.auf 4,30 m bestimmen können. Die schon im Seclisten Bericht (S. 35) er¬ 
wähnte, sogar mit ihren Farbenspuren erhaltene Labyrinthosdecke über dem 
ersten Treppenabsatz möge Fig. 16 verdeutlichen. 

Eine neue Erkenntnis bedeuten ferner die drei Türen des 3 Iittel- 
sanles, die zum Hauptsaal henibfuhren: unsere Vorgänger hatten hier nur 
den mittleren Zugang getunden und ihn als den einzigen angesehen. Die 
drei Durchgänge sind gleich breit (2,to m), gleich hoch (5,40 m) mul haben 
die gleichen feinen Profile. Hier war die Stelle des bypuma und der 
kunstreichen, elfenbeingeschmückten Flügeltüren, von denen uns schon frü¬ 
her eine jetzt im Britischen Museum hefindliche Inschrifl berichtet hat 
(Anc. gr. Inscr. in tlie Brit. Mus. Nr.QZia; Haussnullier, Milet 8.253 f). 
Wir lernen aus einer vor der Ostfront am 7. April 1910 gefundenen Inschrift, 
daß der König Ptolcmaios XPV. (51—47 v. Chr.) nicht weniger als 34 Ele¬ 
fantenzähne für das große oypuma gestiftet hat (Inv. Nr. 276, Marmor, Höhe 
42 cm, Breite 59 cm, Durchmesser 32 cm, Buehstabenhöhe 2 cm; oben 
zum Teil genidc, rechts Brucli, links gerade Fläche antik, unten spät ab- 
geiubeitet: 

'£]nl CTE*ANH*ÖP[0Y. 

TO? AokImOY, nP0[*HT6YOHTOC 

CunÖAioc TO? Mo[. xpAc- 

THC KAI ^nPOOÖPOC [. Cu- 

i nÖAtoc kaI b ?noxpHc[T?ic <J>iao- 
nOIMHM AnAPONIKOY KaI oft rPAMHA- 

tcTc kaI ol NeuKÖPOl kaI 0) k[atoi- 
KO?NTeC tNTfil tePÜl Ka) 0) NEO- 
KÖPOI ECTE^AnWCAN KaI 4Te[!MH- 
CAN cfKÖNi rpAnrfii ^nixp+cwi ['1-? 
caTom AioraAroY tapiieycant'a 
rrcEBfak; KAI Apimnta tcuc kaI [ai- 
KAiwc £•’ 0? ka] XnecTAxH 
tOi eei^i aupeA ?nö bacia^uc 
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»5 riTOACMAlov eeo9 ngoy AionVcoy 

Ö/^ÖNT6C iAC^ANTUN ÄÄ kfO- 
HTec CTAenÖN täaanta iTä 
«NAC K, nPCCSCYCANTUN 


Z. 3 XPtteTHC ergänzte v. H Iller, dem ich »ncli für andere Vert)es.seruDgen zu Dank 
verjitlichcet bin; er bemerkt mir dazu: xpikthc ist un» geläufig fllr den Geldwechsler; aber 
bei Hesych steht: XP^kTHC* 6*€1 a4thC' Ö «Antic* iCAi Ö aancicthc. 

Legt man diesen Angaben das kleine ptolemaisehe Talent unter, wel¬ 
ches zugleich dem jüngeren attischen entspricht und welches das leichteste 
Gewicht unter allen Talenten des Altertums diu*stellt, nümlich 20,473 
so hat der König im Minimum 482 kg Elfenbein geschenkt; auf jeden 
Zahn kommt das Durchschnittsgewiclit von 14,4 kg, wAiircnd das heutige 
Durchschnittsgewicht alHkanischer Elefuntenziihne nur 9kg betrügt (Brehm- 
Pechuel-Loesche, Säugetiere 8,37). Auf jede der drei Flügeltüren ka¬ 
men t 6 o 3 /^ kg Elfenbein. 

Eine inijiosaute Freitreppe von 16 m Breite führte 6 m tief zum 
Mnuptsaai herab. Hier ist die Arbeit im Gange. Die Füße iler beiden 
korinthischen [lalb.Hänien sind wohlerhalten zum Vorschein gekommen (Taf. 
Xlll), südlich sind zwei, iiönllich tünf Ilalhsäulentrommeln erhalten. Auch 
die seitlichen Pilnsterprofile der Waml sind in .sehr gutem Zustande und 
mit einer Uchtgelben Patina überzogen, die dem Ganzen eine vortreffliche, 
warme Wirkung verleiht. 

Die oberste Stufe der großen Freitreppe ist 55 cm hoch: aus Bequem¬ 
lichkeit hat man vor dem Mitteleingang die Höhe durch einen Marmor¬ 
schemel ausgeglichen, der eine s|>iith eilen Ls tische Zutat zu sein s<‘heint; 
zwischen LöweiilüÜcn zeigt er einen Mittelstreif mit der Darstellung einer 
Jagd von Elnitcn auf wilde Tiere. 

Im Augenblick des Ab.schlu.s.se8 «liese.s Berichtes wertlen die beiden 
kammerartigen Vorrfiume vor den überwölbten Zugängen ausgegraben, 
deren lichte Breite 1,75 m beträgt. Die Kassettendecke des südlichen Ge¬ 
maches zeigt in der Mitte eingesetzte Maniiorrosettcn. Der Baum reiclit bis 
über den zweiten Pfeiler der l>angwnnd in die Cella hinein. Den oberen 
inneren Wandabschluß bildet eine Faszie, darüber eine Kehle mit zwei Plätt¬ 
chen und glattem lesbischen Kyma neb.st dessen Deckplatte. Den äuße¬ 
ren Ab.schliiß bildet ein Deckprofil, das .sich an der Treppe in Oberstufen- 
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höhe als Kplnuni; der Treppenwantre totläiifl. Neusrefundene Kapitelle 
int llaupt&'ial he.siStitceii die frühere Annahme des Wechsel.*« zwischen Grei¬ 
fenkapitellen und < tniainentkapitellen, und zwar in der Folge, daß an den 
beiden östlichen Ecken die Keilte mit Greifenkapitellen eröflftiet wui*den. 
('her den Kauzustaml des llnuptsaales beim Verlas.sen des Aufbaues ließ 
sieh soviel ermittein, «laß al.s letzte Werkstücke die äußeren und inneren 
Ap'hitrave verlegt waren. Ein Werk.stück bewies mit Sicherheit, daß die 
Pilasterkapitelle un<l die Säuleukapitelle des Pteron in gleicher Höhe ge¬ 
legen haben, tla es ein durchbindender Block ist, der auf der Innenseite 
«len oberen Teil des zwischen den Pilasterkapitellen laufenden Greilen- 
frieses zeigt und auf tler .Vußenseite das Ahschlußgc-siins der Wand trägt. 

Eher den Verband der einzelnen Werkstücke unter sich bemerkte 
Kiinckfuß im Tagebuch vom 22. März 1909 folgendes: »Bei den Ab- 
räuinungsarbeiten im Pronaos haben sich zahlreiche BroiizedQbelschuhe ge- 
funtlen, teil.s lose, teils noch in den Säulentrommeln sitzend, so daß das 
Venlüheluiigssystem der Säulen hier sehr schön erkennbar ist. Im IMittel- 
punkt sowohl des Ober- als des ünterlagers ist je ein außen viereckiger, 
innen nimler ßronze.sclnih eingebleit, in welchem ein runder, nach oben 
und unten etwas koni.srh verjüngter Bronzedollen sitzt. Nahe dem Rande 
der 1 rommcln, auf einem Kadiu.s, der rechtwinklig zu dem die beiden 
Wolflöeher verbindenden Durchmesser steht, sitzt ein ähnliches Dübel¬ 
system, das sich von dem in der Mitte nur dadurch unterscheidet, daß 
der Dollen und damit auch die Schuhe einen rechteckigen — nicht tjua- 
ilratisclien — giiersclmitt haben. Die Dollen, runde wie viereckige, sind 
hohl geg*jssen (als Röhre) und im Innern mit Blei ausgefüllt. Der größte 
Durchmesser eines runden Döllens beträgt etwa 50 mm. Der Zweck, der 
bei » 1 er Verwen»lung runder Mitteldollen verfolgt minie, ist offensichtlich 
nur der, tias Aufeinanderpassen der Tn>mmeln zu erleichtern, da beim 
viereckigen Mittehlollen »lurch eine geringfügige Verdrehung d»‘rselben, 
»He bei »lern Verziehen und Einsetzen nur zu leicht erfolgen konnte, .sclion 
eme erhebliclie und .««chäilliche Klemmung des Randdübels eintreten mußte, 
.^^hnhch viereckige, nur etwas schwächere Bronzedübel sind an.scheinend bei 
der Venlübelung des Gebälkes »xler der Decke verwendet worden; dieselben 
haben jedoch keine Schuhe, windem sind einfach mit Blei vergossen.« 

Wichtige Veränderungen gegenüber den Annahmen Pontreinoli.s haben 
sich auch au den FigurenkapiteUen der Ostfront und dem Gebälk ergeben. 
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Puntremoli hnt die Stöcke des nnhe der Sfldostecke von ihn» gefundenen, 
jetzt in Konstantinopel befindlichen Kapitells mit (tOttemiasken (Didj^nes, 
pl. VII ff.) in der Weise ergSnzt, daß er es als Krönung der zweiten Front- 
sÄule von Süden benutzte. Dabei hatte er für jede Volute eine Büste so 
angeordnet, daß die beiden Köpfe sich gegenüberstanden und aubUckteu 
(Didymes, pl. XVI, vgl. pl. XI). Jetzt haben wir aber die S.äule und das 
Gebälk der Nordostecke in miberührter Fallage gefimden, und es zeigt sich, 
daß Figurenkapitelle überhaupt nur für die Ecksäulen vorhanden waren 
und folglich eine andere Ausbildung gehabt haben müssen, als Pontremoli 
annimmt. An der Ecke springt nämlich an Stelle der Eckvolute eine 
gewaltige Greifenprotome hervor, deren Flügel auch an dem in Konstan¬ 
tinopel befindlichen Kapitellfragment erkennbar sind. Hierauf folgt je<les- 
inal in «ler 3 Iitte der beiden äußeren Seiten der Stierkopf, so»iann an 
Stelle der anderen Volute eine Götterbüste, so »laß deren Kopf in der 
Riclitung nach der Eckliildiing zu droliend in die Ferne blickt. Das Ganze 
ist also völlig konsequent apotropäi-sch komponieit. Von der Greifen- 
pr«)tome ist der Körper und der Hals gefimden, der Kopf nocli nicht. 
Eine Bestätigung für diese Anonlnung zeigen uns Pfeilerkapitelle am Auf¬ 
gang des Tlieaters zu Milet. Auch hier findet sich eine Greifenprotome 
als Eckvolute, die andere Volute nimmt die Büste eines bärtigen Gottes 
ein (vgl. Didymes, S. 174). Daß in der tr^’anischen Zelt nocli am Theater 
in Milet gearbeitet wurde, steht fest (vgl. Dritter Miletbericht, Sitzungsber. 

d. Berl. Akad. d. Wi.ss. 1904, S. 83 ff.)'. 

Fjne wesentliche Veränderung erleidet ferner Pontremolis Anordnung 
des Geljälkes; bekanntlich besteht der Fries aus einzelnen Teilstücken, 
welche abwechselnd mit Ranken und Medusenmasken geschmückt sind. 
Diese Teilstürke sind mit Hilfe des sogenannten scheltrechten Bogens in- 
einandei*gefugt, so daß d»»s »hängende« Stück Jedesmal über das Inter- 
koluninium kommt, «las »tragende« jedesmal über der Säule liegt. Irr¬ 
tümlicherweise bat Pontremoli den Schmuck der beiden Kategorien ver¬ 
tauscht, wie eine Nachprüfung durch II. Knackfuß ergab. Die Metlusen 
gehören nicht über die Kapitelle, sondern in die Mitte über die Inter- 
kolumnien, wähnmd sich die Ranken aus einer gemeinsamen Wurzelknospe 

« Ich hsJn! mich nicht übentcugMi können. tUß die r<m Rayet Im Thwitcr von Milet 
«U.S der b^nnünischen Sperrnuuer geroRcne Weihun« an .\ug.«t.w (Ha..5*oullIer, Milet 
.S. j6o) die »dWicacc du theätre- irt. 
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Th. Wiegani»: 


über dem Kapitell regelmäßif; nach beiden Seiten entwickeln. Dies ent¬ 
spricht tler Gewohnheit des Altertums (vgl. z. B. die Halle des Vei-gilius 
Capito ln Milet, Sechster Bericht, S. 14, Fig. 5). Die Eckhildung des 
Frieses zu ermitteln, hatte Puntremoli damals nicht die Möglichkeit und 
liat deshalb die Ecke lieber kahl gelasst*n (Didymes, pl. XI). .letzt wissen 
wir, daß der Eckschmuck durch zwei einander von den beiden Seiten zu- 
strehenden Ranken gebildet wurde, dazwischen saß an der Kante no<-h 
ein blumenartiges Gj*bilde, das die äußerste Ecke füllte. 

Nachdem sich die Formen namentlich beim F^kkapitell in dieser 
höchst barocken Weise hemusgestcllt haben, halte ich es niclit mehr für 
möglitrh, sie der hellenistischen laler auch nur der Bauzeit Caligulas zu- 
zusclireiben. Vielmehr weist alles auf engste Beziehungen zu der Kunst 
von Aphrodisias, trajanischer und hadrianischer Zeit. Daß Milet große 
kaiserliche Wohltaten von Trajan' empfing, wissen wir ja längst, wenn 
dabei auch nicht gesagt ist, daß die Fürsorge des Kaisers sich über den 
heiligen Weg liinaus erstreckte. Ab«‘r auch Hadrian, den Milet als seinen 
ktIcthc verehrte, dessen Bild es auf seine Münzen setzte und der ja selbst 
in Milet und DidjTna gewesen ist, kommt in Betracht. Für seinen Besuch 
haben wir ein neues epigraphisches Zeugnis gewonnen: in einer im Pro- 
naos zu Didyma gefundenen Inschrift (Inv. Nr. 350) wir«l ein Bürger ge¬ 
ehrt, weil er am geheiligten Tage des Besu<’hcs des Kaisers (Upä 
T äc ^niAHrtlAC to9 aVtospAtopoc Tpaiano9'Aapiano9 Kaicapoc) das Ol gratis in 
den B.ädem spenden ließ. 

Den Omamentsehmuck der Säulenbasen an der Ostfront, der mit seiner 
filteren, strengeren Geschmacksrichtung noch alle Beziehungen ztir helle¬ 
nistischen Kunst zeigt, die für die Zeit des lulisch-Claudischen Herrscher¬ 
hauses charakteristisch sin«l, die wir aber an den Figurenkapitellen gänz¬ 
lich vermissen, wird man der Zelt des Gaius Cäsar zusehreiben müssen. 
Es wird damit in der Tat der von Hau.ssoullier (Milet, S. 277) stark be¬ 
zweifelte Fall angenommen, daß von allen Säulen der Ostseite des Tempels 
die Frontsfiidcn zuletzt fertig wurden. 'Fechnische Unterschiede in der Art 
der Verlegung der Basen scheinen dies zu be.Htätigen. 

* Ihu war in Didyma rin iHjaonderor, reich mit Tabernakel gezierter Ban gewidmet. 
M. :»chede hat die Inschrift jetzt richtiger als frühere Herausgeber zuaamnirmitellen können 
(Inv. Nr. 334); 'Aitöaauni 'AptAmiai TTreiw Ahtoi, An kaI ArronpÄTOPi KA[i]cAPt Tpa- 

lANibi Aapiah&i CesACT^ii kaI Akmui töi MiamÖ*)**. 
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VI. BaoinschriftaQ and Scbatzverzeichnisse des Tempels. 

A. Bauinschriften. 

I. (befunden im Pronaos; weißlichgrauer Marmor. Höhe 31,5 cm, Breite 
44 cm, Durchmesser 19 cu», Buchstabenhöhe 1,5 cm. Oben, rechts und 
unten i*oh in später Zeit behauen, links Bruch. Buchstabenformen: H < A r . 

.. . . tt^tpi]noi A(eoi kcTntai £ni re toFxun 

KaI TÖI KPHjniAÖMATI TCTPAKÖCIOI dCAOAlCONTA, fort- 
6« M^TPHMA nöaejc ÖKTAKICXIAIOI nCNTAKÖCIOI €N€NliKON[TA 

.. TiecJrt^NOY Ai to 9 noAÖc tüm Mia c^onayauFn 

> ka) . apax]mQn es, twn Ai (<MmAiNaiuN W 

. d)jc T09 nOAÖC APAXMQn T€TTÄPw[h 

. 4)C tJo 9 nOAÖc apaxmün tpFun Ufr 

. TljeEniNUN to9 hoaöc hrr 

. neTp(N?J«N TÖM Mia finl tün toIx;un 

••. APAxjnßc, Tfia Ai ia t£1i AnoAO* 

ricnfli T£ia iprua .. . ...] bMo 9 rlao[aTAi 

iTM^ieHCAa 

II. befunden im Dorf Jeronda im Haus der Kalv-mnia. Bläulicher 
Marmor. Höhe 21 em, Breite 48 cm, Durchmesser 22 cm, BuchstaltenhOhe 
I cm. Linke Seitenfläche erhalten, sonst Bruch. Inv. Nr. 345. Buchstaben¬ 
formen : TT K O N A . 

.. npÖAOMoa 

äwiKYKAlOY 

ärAoAKoaT[A 

ka] ineAiKH[cAa oder ineACKHeaCAa 

s AYO, üa n6A[ec 
CAa Ai kaI ot 
to9c nAay 

TiCCCPAC 

tpcicAmyc- (<o) [- - - A- 

>0 MiHAlaeiA 

t'Aac ka] n 
.. KOatA- 
.. . OaTA 
leer. 
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nia. Gefunden im Schutt des Mittelsaales (sog. xPHcnorPA«eToNj. Bläulicher 
Marmor, gestreift. Höhe 63 cm, Breite oben 71,5 unten 72 cm. Durch¬ 
messer 21 cm, Buchstabenhöhe 12 mm. Oben Bruch. Rechts und links 
antike Seitenfläche. Unten beendet, Rest eines abgebrochenen Zapfens. Die 
letzten 10 cm der Oberfläche sind roh abgearbcitet in einer Tiefe von 10 cm. 
Buchstabenformen: AHFio. Auf beiden Seiten beschrieben (s. 111 b) Inv. 
Nr. 291. 

AHO 

-I. i ÖKTÜ) FA 

ToixoY nAPAfel+poy Kti^cunoc ka|). 

- ka) £k m^n Tflc ^KTjö?, T“N tö nAxoc ncMeHwinoAlwN hIntc, un töm npö[TOM ^nl 
» Tö]i nAPAe'f’PWi kaI tön ^xöneNON lepo+c, tpiton Moip^oy, t4tapton Icpön, ii[6mttton 
A^joAHArÖPOY • £r thc ^ntöc, tön tö nAxoc TPiHPiinoAitoN A'i'o, t6« npÖT[oN 

GeOAÖTOY, TÖN A6 MoAnArÖPOY' ANTteHKAN AÖ TO+TOIC nCTPlNOYC H^NTE, $[n 

TÖN Anö to 9 nAPAO'f'POY IcpöN, AE'J'TEPON CtpAtunoc, tpIton xaI t£tapton Tepö'n, 
n£«nTON CtpAtunoc* kaI £n 5 to9 sypaIoy to9 AABYPiNeoY £k thc ^xtöc, tön 
w TÖ nAxoc neNOHMinoAluN t6ccapac, töm hpöton Anö to 9 eYPAioY Tofxo[Y 
MoAnAröPOY, a69t€pon KaaaikpAtoy, tpIto« Metaxa^oyc, t^tapton 

MoAnArÖPOY' ANTtOHKAN AÖ T09T0IC nETPlNOYC El, ÖN T09 c nPÖTOYC A’i'O 
lepo 9 c, to9c AOino 9 c CtpAtunoc* ^ohkan aö xaI ^nl to 9 MecoToixoY to 9 
AABYPiNeoY nENBHNinoaioYc n£NT6, ^N TÖ« npöTON Anö to9 bypaIoy 
ij KaaaikpAtoy, aeytepo« FTpötoy, tpIton Iepön, t£tapton 69t9xoy, 

n^MnTON TEPÖH' KaI tön AIAPPAcCONTA THN AnABACIN TPIHMinÖAION N£(i>NOC. 
ANTdOHKAN AÖ TO^TOIC DETPInOYC TECCAPAC, TÖM nPÖTON CtpATUNOC, 
to9c a£ AOinOYC teP09c, ka) tön aiabpAcconta CtpAtumoc* Sohkan aö kaI £m töi 
AUAEKATUI AÖMUl AMOICKÖnAPNOM nAPA TÖ« nPOMNEMON TOTxON T09 BOPeIoy 

«£poyc, MoAnAröpoY. W 2 B. Ol aö ncpl äntIuatpon öntec aekat^ccepec feHXAN 
^N TÖI NOTtui «£pei to9 tpeickaiaekAtoy aömoy aIatoixon £n töi tettAptui 
«etactyaIui Anö to9 dpohn^moy toIxoy, TTpötoy* kaI £k tAc Cntöc, tön 
TÖ nAxoc ncNeHMtnoAiwN, aIboyc ayo, tön aö npöc töi aiatoixIui AcxAHniOAiiiPOv 
KaI tön £n Tfil Csftc nAPACTAAl ÄCKAHniOAÖPOY* AnT^BHKAN AÖ T09T0!C Aieo[YC 
»I nETPlNOYC a9o icpo9c' (ohkan aö KAI £n töi [nIotIüii «£pei to9 tcccapcckaiackA[toy 
AÖMOY TÖN TE TUMIaToN TÖ[n k]atA nPÖAOMON IePÖN KaI EK Tfic EkTÖC, TÖN 

TÖ nAxojc nENeHMinpfAluH — 2! bü 22 B. — Jtö« npöc töi 
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Illb. 

TPeT ]9 tcPO'i'c* ÄMT^eHficAN to'Hoic ncTpfHOYC inrA, 

Sm m£n n^NTe tcpO'T’c, tön aö crrqH tön aö ^baomon - - 

. . _ I n O N * TÖN AÖ aIbUN ot «ÖM n€Pl AnOAA(l)Nl[oN 
. - ^nCA^KHCAN TÖN TÖ nAxOC TPIHMinOAlUN a[ÖPOY, 

5 A+Jo MÖN TPlnOAAC, nÖNTe AÖ TPinOAAC HMinOAloV 

TjplAWPON, A-YO AÖ TCTpAnOAAC, TÖN AÖ TplnOAA AÖp'OY, 
nENTAnoAA ft«inoAioY' xaI tön tö ttAxoc n€HeHMi[cY 

TÖ« «ÖN TCTPAnOAA, TÖN AÖ TPlnOAA TpIaUPON, AaAo[n 
TETPA nOAA hrtinOAiOY, AaaOYC TPeTc TP(nOAAC HWinofAlOY, 

•* TÖN AÖ neNTAnOAA, AaAON ÖsAHDAA* CVMTTAE'f'POYC TPe^^lC 
HaAtOC tö« «ÖN TPinOAA, TÖN AÖ TETPAnOAA, AaaON AlnOAfA 
TPIAUPON KaI BACMIaTom mOxOC tnTAnOAA, HAAtOC TPlnOAA 
HrtinOAlOY, HAPArÖNtOn «fixoc £NNeAnOAA, RAATOC Tp|nOA[A 

^«inoAloY. Uer 2 B. Ol AÖ ncpl äntIhatpon gTe«or kaI ^ncAÖKHCAN 
»5 tuniaTon TÖr KATÄ npÖAO«ON etc A«*öt6pa fefijXnoAA, Aaaon 
tuniaTon TÖr xat’ öniceÖAO«ON, «hkoc hoaÖn £nnöa 
( iMinoAioY, haAtoc ^Ahoaa, ön aö to7c Xp«o7c tpIhoaa 
^ ninoAtoY kaI aiatoIxoyc fe’s, ön tö« mön Tfic Öxtöc 

nCNTAnOAA TPIAUPON, Ör AÖ THC ^NTÖC TPlnOAA AÖPOY, 

»» TÖN a4 ir «ÖN tRc öxtöc tsAnoAA tpIaupon, ir aö tRc ^ntö[c 
T pfnoAA AUPOY, Aaaon tHc €ictöc neNTAnoAA tpIaupon, 

är AÖ Tfic €nTÖC TPlnOAA TpIaUPOY, AaAON iK THC ÖKTÖC nCNTAnOAA TPlAufpON, 
ir AÖ Tfic ^NTÖC nCNTAnOAA AÖPOY, XaaO« «AkOC neNTATTOAA fi«inOAiOY, 
nAÄTOC TPlnOAA fi«inOAfOY, AaAO« «fixoc Tfic 4 iCTÖC fe*AnOAA fiwmOAlOY 
•» ör AÖ Tfic ÖNTÖC TCTPXnOAA fiMinOAlOY, A«*ICKenAPNOYC TPeTc, CY«nA[€<'POVC 
£*, haAtoc töccapac «ön TplnoAAC, TÖN Aö TCTPAnoAA fininoAi'oY, A[aaon 
T plnoAA fi«inoAioY’ kaI nAPAoYPo« «hkoc tctpAhoaa haAtoc T[pInoAA 
fi«inoAioY’ kaI tön tö nAxoc neNeH«inoAluN aIboyc etKoci töca[pac, 

Sn «ön özAnoAAC fi«inoAloY, tCcapac aö ncNTAnoAAC fi«[icY, a'yo? aö 
j“ özAnoAAc, tpcTc ferrrAnoAAC, töccapac tctpAhcaac, tpcTc tö [«fixoc 
neNTAnoAA aöpoy, Aaaon TerpAnoAA aöpoy, tön* aö tpIooaa a[öpoy, 

Aaaon TCTPAnoAA H«inoA(oY* ka) tön tö nAxoc TPiH«inoAiuN A(e[oYC 
efKocioKTö, Sn önrA «ön TCTpAnoAAC fi«inoAioY, tön aö özAnoAA 
tpIaupon, tpcTc aö fenTAnoAAC, Aaaon tctpAooaa tpIaupon, tön aö 
PhiL-Mitt. Kttutr. 19tt, Anhang. Abk, l. 8 
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TII. WiEOAjfi): 


M fe*AnOAA AtilPOY, A'^0 a 6 neNTÄnOAAC TPIAiiPOYC KAI tzAnOAAC A+O, 

t6n1 a 4 feNAeKAnoAA, Aaaom neNTÄnoAA aäpoy, tön aö feiAnoAA 

HMinojAloY, nÖMT€ AÖ TCTPAnoAAC, TÖN AÖ ncNTAnGAA fiMinOAloY, Xaao[n 

TPI odfr AinOAA] 7 P{A(i)P 0 N, TÖN AÖ TGTPAnOAA [A(i»]P0Y Ufr. 

Die Reclinung wird nach Arbeitsgruppen aiigelegt. Betrachten wir 
zuerst den Text lila. Es handelt sich um einen geschlossenen Reclinungs- 
abschnitt von Z. i bis 20. üebaut wkd an der NordJiälfle des Tempel« 
(Z. 19), und zwar im Mittelsaal. Der Text beginnt mit der Verlegung von 
Mannoniuadeni und Kalksteinen (letztere iin Innern der Mauern) über und 
neben einem nAPAeYPoc (AleocJ. ICs kami dies ein Werkstück an einer Seiten¬ 
tür des dreiteiligen möta b'J'puma gewesen sein, vielleicht auch kann er zur 
Querwand zwischen Doilekastylos und Mittelsaal gehfiren. Aus Z. 18 scheint 
her^’orzugehen, daß wir uns in der elften Bauschicht der Mauer befinden, 
da die zwölfte dort folgt. Z. 9 geht die Verlegung der Quadern auf den 
bypaToc (toTxoc) to9 aabypInboy über, d. i. die Eingangswand zum nördlichen 
Treppenhaus. Hierauf (Z. 13) werden Steine verlegt auf der inneren Scheide¬ 
wand des nönllichen Tn ppengehäuses (önl to? «ecoToixoY to9 aabypIhboy), wo¬ 
bei man einige Steine in der Höhe eines Treppenpodiums legt, das den 
Aufgang unterbricht (Z. 16 , aiappAcconta thn AnAbacin). Endlich wird ein 
Winkelstein an der äußeren Nordseite (oapA töm ttpoAnemon toTxon to9 bo- 
peioY «öPOYc) verlegt. 

Hierauf begmnt die Rechenschaftsablage einer neuen Hruppe von 14 Ar¬ 
beitern, tön ncpl äntIoatpon. Diese hat auf der südlichen Ijingwand, und 
zwar in der dreizehnten Schicht des Hauptsaales im vierten Pfeilerzwischen¬ 
raum (von der Ostscite ab gerechnet, also an der Eingangsseite in den 
Hauptsaal), gearbeitet. Nach dem Prodomo.s zu .scheint schon eine Schicht 
mehr gelegen zu haben, hier wirtl in der vierzehnten Schicht ein Winkel¬ 
stück und anderes Material verlegt |Z. 25—27); dann bricht dieser Text ab. 

Der Abschnitt der Rückseite des Steines, Illb, läßt uns in den ersten 
vierzehn Zeilen leider im unklaren darüber, an welcher Stelle <les Tempels 
die Steinnrbeit stattfindet. 3 Iit Z. 14 beginnt aber wieder die Arbeits- 
gruinie der nepl ANiinATPöN, welcher wir vorhin schon begegneten; sie 
wird an dersellien Stelle weiter tätig sein. Hierauf folgt eine große An¬ 
zahl Quadern der verschieilensten Abmessungen, welche im Anschluß an 
einen W’inkelstein katA önicBÖAOHON (Z. 16) verlegt werden und deren Auf- 
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Zählung bis zum Schluß der Urkunde geht. Wir würden hier in Ver¬ 
legenheit kommen, da es am Didymeion einen Opisthodom im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes, also der Vorhalle des Tempels entsprechend, nicht gibt, 
wenn uns Haussoulliers einleuchtende Erklärung iiiclit gezeigt hätte, daß 
der Ausdruck hier lediglich die allgemeine Richtung luideutet, in welcher 
die Verlegung stattlindct (partie posterieure, vgl, Re\Tje de philologie 1905, 
S. 261). 

rv. (iefunden im Pronao.s nahe den ö.stlichen Frontsäulen, 4 m über 
dem Tempelboden, von Z. 28 ab anpassend an das im VI. Bericht S. 39 
publizierte Fragment (s. d.), das mit einigen nachträgliclien Korrekturen 
hier wiederholt wird, die einer Revision des Steines durch H. Lattcbmann 
verdankt wenlen. 

Än6 Tjfic tpia[icA] 4 [oc to9 - «hnöc - 

. 0]APrHAlflMOC MHNdC nAP€CT[ACAM€M - 

. J TÖH rUNIAlUN TÖN 4n] to9 W [. . 

- .. KATjArAveftH TÖN £n a9to7c tActpun W [ . 

5 . KaI XNTie^MAfTA, ßjN HÖACC CTCPeo) ^AKÖCIOI a[ÖPON, TIOC- 

wjöNOY At T09 nOAÖ[cj äPAXPIÖN TPiuN. krr 2 B. HnontaJi apaxma] 
xJIaiai öktaköciai fes ÖBCAÖc. KaJ gneKÖTAMCN 9nöcn[6iPON, 0 ? n6- 
Acc AA TiacN^NOY öc to 9 noAÖc A apaxmaI AA. KA[Tei6cA«€N a6 xaI 
T09c TOlXOYC TOYC [Ä]n TÖI nPOAÖMUl T09 AUAeKACT9[A0y nÖACC 

- 9 

•<» cJ^eYMCTPIKOi HYNOZ ÖC TÖN OÖAA AI Qm rlNON[TAI APAXMaI 

MlTPr»o_x. KATcz^cAMeN a6 kaI tön e9eYNTHPiAToN [aIoon? nÖACC 
1 ] N O S ÖC TON nÖAA A r[l]NONTAI APAXMaI 1 N O S . KaI KA[Tes4CAN€N BAO- 

nljaAC a9o ^n tAi AnabAcci tRi 4n töi AaYtui höaac e9aYne[TPiKo9c P 
Öc] tön nÖAA A APAXNA] P. KATCrA^TAMBN A^ KaI TRn Cn[6TPAH THN 
«5 4 n] tö auackact9aui kaI tRn to9 öao9, &h nÖAcc PiO [öc tön nö- 
aa] APAxnÖN A apaxma) YOC. 'HprAcAncBA aö ka) thn cn[cTpAN efc 
t]#IN KATArAYBHN TflC CXOInIaOC 4nl nÖAAC PZ, öc TÖN nÖAA A, APA- 

xjMAl PZ. 'HprAcAneoA aö kaI c^onaYaotc IC, Sn nÖAec weEA[A 
öc TÖN nÖAA APAXMÖN B APAXMaI PT PK Bl. 'HprACAnCBA AÖ kaI tai- 
*■ NjiAN kaI KATerAYrANCN ActpAtaadn 0^ nÖACC OZArc, öc tön [nö- 
AA APAXMÖN r, apaxma! AAA/=X, KaI enCKÖTAMCN Ka! ÖMIAt[Ö- 
CAMCN HAiNeON Sc HÖACC TTA, ÖC TÖN HÖAA A, APAXMa! TTA*. [KaI 

ajHKAMCN YnöcnciPON 9^ nÖACC n.. öc tön höaa A apaxmaI n.. 

H» 
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M K]a 1 HPrACAHTO KaI KA[T]4rAYYA;N K€*AAAcJ fUNIKAc A+0, UN nö&cc 
•1 Y]OZ4 öc TÖN nÖAA APAX>>i[öN Ffx apaxma]! Wü 11 C - X, kaI ^ct^ic[a- 
mcJn tön KiONA And thc bop^'oy hapactAacc] cS'n KevAAH, oy nÖAffc 

...kS, I^C TÖN nÖAA A, ApfAXMAl. Xa! HPrACANTO ra[1 

tön] nfTPINUN AfeOYC N . efc tAN ofKojAOMPlN nÖAGC Ct[€P€- 

Oi Äab [öc] T^N nö^ -X ap[axna1 Ä xaa. KaI ÖnaaJIieuc Tfic efc TfiN [ofico- 

1 » AOMHN nÖAAc . . . öc] TÖN nÖA[A./X kaI nÄ[Ai?]H [AnakaoAp-? 

CCUC T09 fiN MapAgHI [aAT OM|]oY APAXnAl 
CGONAyAOYC E , ÖN nöAfec 

n ♦ TT, KAI TONMC KaI n€A[eXHC€uJc XPHniAl«[N. 

öc TÖN nÖAA AC, apaxFna) KaI £neAeK[HCAN . . . un nö- 

« A€c AB, uc TÖN nÖAA APA[xnö]N T, apaxmaI *TC. K[a1. 

TÖl eÖAUl TÖl CN TÖl npeca[YTi]KÖi, hc tögsikan ol ^rAo[ncTAt, apaxnAc. 

KaI tAc £xaip4c€UC tön A[lejuN tön tön An*tnp[ynNUN .... 

ka] tAc npocAfurflc Tfic a[iA] to9 xönatoc npöc t[ ... no- 

AÖN W n A Z, öc TÖN nÖAA X V//, apaxna) T E ~ * kaI Tfi[c Arurfic Tfic 6- 
K FTanöpnoy efc tö tePÖN apax[«]Ac P‘ ka) Tfic Arurfic c[*onayaun E, 
KeGAAÖN B, ÖN nÖAec *k[.. .J zz., öc to9 noAÖc [apaxma]) [.. .* KaI 
Arurjfic ka) ^naptAcguc MH[x]ANfic aiköaoy Anö Tfic NofTtov hapa- 
ctAaoc npöc tAn Apcin tön [cJ*ona9aun ka) ctAcin to9 kIo[noc to9 
tpItoy Anö Tfic aopeioY nAPAcrfXjAoc apaxmaI f ömo9 ö efciN fiprAC- 
« MÖNOi ol A6YKOYprol apaxnAc AVTIO/* Anhautai aö efc [a9to9c, 

efc Te tA ÖTÖNIA KaI tön cTto[nJ ka) tön elWATICMÖN ka) efc Tfi[N AIBH* 
riAN ka) efc tAn ctömucin to9 [cJiaApoy ka) öiyntpa apaxna) 
woEZX. TTepIeiciN ön toTc €pro[i]c apaxma) AwnMA’* W 
"HprAcANTo AÖ ka) ol AATÖnofi] ol 9nö Hro9«eNON Adoaxan, öntcc 
so TÖN ApIOMÖN c9n ynWPÖTAIC r, I E • [Ö]tÖ«0CAN ka) ÖnexeKHCAN cgonaV* 

AOYC Z, UN nÖAec crepeo) Woh, ka) [kcgJaahn Iunikhn, nc nÖAec P O E H*! C, un ri> 
NONTAt APAXNaI, ÖC T09 nOAÖC EC,[-)NOX, KAt KPHnfAIAEKZ, ÖN nÖACC Y TT 
ÖC A€, apaxma) ob, ka) kaa9m«a[ta] N, o^ nÖACC 5, ka) AnthpIaia za, ÖN 
nÖAec Z A, öc to9 noAöc apaxmön [r, T| o o * ka) tön Aaaun öptun un ol 4rAo> 
H hcta) XNeNHNOXAN 4ni TÖ NHun oicTon] apaxnAc WZKEE* Anhautai aö 
efc a9toyc etc Te tA öyönia kaH TöjN cTton ka) tön Imaticmön ka) tA 
ÖSYNTPA ka) tA AoinA AAnANfiFMATjA apakma) TT Q 2 * AomA) nepfciciN 









SvheuUr oorUiufitjrr Bfrirht üfter Äwstjrnlmnifen in MUh utul iJidynui. fil 

5* to7c Cproic APAXMAi wnf.|ex. ‘Omo? efciN rtprACMÖNOi tm- 
oY TC ACYKOYPro) KaI AATÖMOI [aPaIxmÜN MYPIÄAAC r trer 
«<• kaI apax«Ac Ä'r[..jx; her 

leer. 

Die Troniiungsstelle zwischen «lein neuen Fragment (Z. r _ 31) und 

dem früher gefundenen (Z. 29-60) ist durch eine quer durchlaufende Linie 
gekennzeichnet. Bei der Herstellung des Textes hat Hr. Haussoullier. 
dem ich Abschrift und Abklatsch mitgcteilt hatte, in liebenswüriliger Weise 
wiederum seine höchst wertvolle Hilfe geliehen. Ihm verdanken wir ins¬ 
besondere die teilweise Herstellung in Z. 1 und 2, 12—13, (oAe«ijAAc). 
Z. 14 (cn[e7pAN), Z. 29, 30—31 sowie richtige Ergänzung der Zahlzeichen, 
außerdem eine Reihe von sachlichen Bemerkungen, die im nachfolgenden 
mit Anfiihning seines Namens verwertet sind. 

Der Anfang der Rechnung ist jetzt fast %'ollständig, denn sie beginnt 
mit dem .\ntrittsdntum «ler Behörde am dreißigsten Tage eines gewissen 
Monats imd erwähnt das Enddatuiu ihrer Funktion im Monat Thargelion 
(Z. 2). Hiernach beginnen die einzelnen Posten, zunächst mit Winkel¬ 
steinen (ruNiA 7 oi Z. 3). Hieniuf winl die Steininetzarbcit an einem Glied 
des Tempels erwähnt, welches Ausbauchungen hatte (rAcrPA Z. 4), ein Aus¬ 
druck, der hier wohl zum erstenmal in der Architektursprache erscheint; 
sodann folgen, wie es scheint, wieder einfachere Steine und der Absclinitt 
schließt (Z. 6 — 7) mit 1806 Dr. 1 Obol. Das in Z. 7 erwähnte VnöcneiPON 
ist natürlich der mittlere Teil der dreiteiligen ionischen Säulenbasis (nAlN- 
eoc, tnöcneiPON, cn€ 7 pA). 

Sodann kommt ein Posten für die Glättung der Wände im npÖAOMoc 
auackActyaoc (Z. 9). Es bedarf keines Hinweises, daß hier die große zwölf¬ 
säulige Vorhalle des Heiligtums genannt Ist, die Z. 15 einfach den Namen 
auackActyaoc trägt und auch von uns in Ziikunfr aus.Mddießlich so be¬ 
zeichnet werden winl. Der €YeYNTHPiA 7 oc (Z. 11) ist offenbar die unterste, 
glatte Sockelschicht « 1 er Wände des Dodekastylo.s, auf welchen «lie Speira, 
das ionische Fuß[irolil der Wand sitzt. Dies wird Z. 14 erwälint, wo von 
der Ausarbeitung des cxoiaic die Rede ist, des unteren, mit Flechtbaud 
gezierten Wulstbandes der Wantlspeira (27), während das obere wohl mit 
der tainIa Z. 20 identisch ist. Gleichzeitig wird «las Profil der großen Tür des 
Dodeka-stylos hergestellt (Z. 15). Die Astragale in Zeile 20 miLssen wohl an 
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de» Türpfosten gesessen hal)en, denn nur da finden sich solche Schmuck- 
teilc und auf sie könnte auch eine lAnge von mehr als 77 Fuß passen. 
Z. 21 ist von der llerrichtung einer S&ulenpllnthe die Kode, wozu auch 
Rötel gebraucht wird (Z. 21). Si.uren solclien Rötels kann man auf den 
Plinthen der von Ravet nncli dem Louvre fibergelÜhrten beiden Spiren der 
Ostfront noch heute tleutlich erkeimen. 

Auf diese .Sajilenplinthe wird das ^nöcncipoa versetzt (Z. 23). Daim 
folgen zwei ionische Kapitelle sowie die Arbeiten zur Aufstellung der (ersten) 
Sftule nebst Kapitell bei der Nordante (die dritte, von dort gerechnet, 
folgt Z. 44). Für den Rest der Inschrift verweise ich auf Bericht VI S. 39. 

B. Schatzverzeichnisse. 

I. Inv. Nr. 151. Gefunden in der byzantinischen Zwingennauer vor 
der Ostfront. Marmor. Höhe 47 cm, Breite 57 cm, Dicke 24 cm, Buch¬ 
stabenhöhe oben 14 mm, von Z. 12 ab 10 — 12 mm. Rechts gerader Sclmitt 
antik, alle fthrigen Ränder gebrochen oder spÄt behauen. 

- I XPYCOII 

- I ÖAKKI, APAXMaI feXATÖN 

•iAJah XnAPXHi, ÖAKH AaciAm- 
APeiAi - -] I «iAah, Rm XNteHKAN ApiopriuN 

5 öakA] AAe3EANAPeiAi txATÖN, '^HrHcUc 
CaaJamIhioc »iAaac tpcTc, Öaxh txA- 
CTH APAx]«Ai feXATÖN, IcnApHC AnTHMOPOC »lA- 
AAC efxjoci, ÖAXÄ fexACTH MlAHClAt feXATÖM. Ta9TA, 

X nAP€AA0O«6H PAPA tön TAMIuH, nAPe[A(i)XA- 
•» NCN toTc tahIaic toTc 4nl ct€*anh*6poy 

AntRn]oPOC, Apx^AAI OlAiOY, 06ÖPUI A9 to*öhtoc. 

'6nl CT€*]aHH*ÖPOY AnTAnOPOC T09 e^ANAPiOOY, nP0*HTe90NT0C - - 

- T09 GcOXPInOY.TAAMCYÖNTUN A[t KaI HAPC- 

AjpeYÖNTüiM tH Töl [tcjpöi Apx4aa t[o9 Oia4oy 0eöPOY to9 A9to#ö- 
•j HToc tAac A[NCT4eH fija Tfli - - - - * * * AnÖAAU- 

Ni TÖl AiAYn[eT 
MENHNE« 

AI »iAah - ÖA- 

xR]m 4xoy(ca apaxnön - 

Antenor, Sohn des Knondrides, ist Stephanephor im Jalire 224/23 v. Chr. 
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II. Inv. Nr. 225. Marmor. Höhe und Breite 19 cm, Dicke 18 cm, 
Buchstabenhöhe i —1,5 cm. Rechts Rand, sonst Bruch naf. 

Apx^aa to9 Oiaj^oy Ge<i>Po9 to9 
A9tO*ÖNTOC mM €IA?]«(^NUI TWI /ow 

- »iIAahh Snyxoc 

- IC kaJ TmAtia efc thn 

» - 6 j 9 e£(i)N 0 c CiNun^uc 

- Xaam ♦iAah Appypa trrr 
AACZANAPeiAC ^KATÖN, AaAH 

I . . \l . . CANTOC 


Diese beiden zeitlich eng zusammengehörigen Verzeichnisse reihen sich 
in den von Uaussoullier publiziertt'n Texten bei Nr. 2 (Milet S. 204) 
ein, da dort Antenor als Prophet erscheint (Z. 2). 

111 . Inv. Nr. 250. Marmor. Höhe 24 cm, Breite 28 cm, Dicke 13 cm. 


Buchstabenhöhe 1 cm. Rechts Fläche, 

a) Vorderseite: 

- O I. L A H E F I //// 

• KAi nAPEAPjCYÖNTUN T&N T&l 

TcPÜl [- - -]C OO+ABIOC T09 

- TÄI AnÖAAUNI 

5 - N «IAaH ACIa ön*AAUTH 

APAXMAC AACZANAPeiAC 
-OY »iAah .IL///OT// 

- NTA ÖAkAn ArOY[CA 
• MOCCiuN 


sonst Bruch n A f . 

b) rechte Nebenseite: 

Toc Yno- 

tApxoy !///'[- - - ini- 
rPA*#iH €[xoyca- 
cIac Tccccfp - - - Ap- 

i t4«iai [TTYaciHi t acTna - - (önaktoc 
NAKTOC 9[apIa? - - - 4 - 

nirpAoi^iN [€xoyca - - fe- 

KATÖN BAP[rYAIHTÜN? 

.. V 9apo«ö[poy 
fu . E O * 

. Y 


Vn. Orakel und Kalte. 

I. Inv. Nr. 273. Gefunden an der Südoste<*ke des Tempels. Marmor. 
Höhe 111 cm, Breite 47 cm, Dicke 38 cm, Buchstabenhöhe 2 cm. Altarfbr- 
mige Basis, die linke obere hkike ist abgestoßen. Buchstabenformen : C ui v M 
also n—in 8. p. Cihr. 

ÄjrAefi TYXH. 

^0 nPoai^HC co9 Aamianöc cpu- 
TA • 4ni (= #nel) 6 m tö icpO coy 
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Th. Wiegand: 


i KAI HANe^u nepiBumcMld 
S OI^A^nU bpÄ tAPYM€NON 
BUnÖN THC XriWTÄTHC 
co9 AacabAc, tAc hatpIoy a9to 9 
BCAC CuriPAC Köphc, «lAoeeoN 
aytön 6nta AYneT tö toio9tom, 

•o aTtai co 9, A^cnoTA AiAYwe? “Haib 
'A noAAON, eecnfcAi a9tö hapA 
TÖN Tflc KAPnOBÖPOY 
AhNHTPOC BUMÖN tAPYCA- 
CBAI BUMÖN Tfic nAIAÖC a9THC ' 

•i 0ebc £xPHceN’ 

CutIphc koyphc timAn ncpiBu- 
niAA 

"0 hpobAthc co9 AArtiANdc e- 
PUTA £n1 xPHCMäi c& eeiu* 

*o in^TPEYAC a9tö tö tepö 
co9 nePiBuMicnü lAPfcAcoAi 
BUnÖN Tflc AriUTATHC hatpI- 
ov a9to 9 eeÄc CwtIpac Köphc 

HApA tön THC CCBACniUTATHC 
*5 KAPnoTPÖBOY AAmhtpoc bumön; 
aTtai co9 kaI THC €9bAmoy kaI 9« 

MNiKHC etc a^tAn npocAropcY- 
ceuc a9tön ct nomoböthn 
rcNöcBAi. Oeöc £xphc6n’ 

3» CÖTIPAN kaHzumgn Yn’ €9 iöpoi- 
' Ci boaTci mIaixon, Xntia cTnai [Aj> 
c] c9n hhtöpi AhoT. 

n. Inv. Nr. 338. Auf der Insel Giiiutlalaeapa im Golfe von Didyma 
(Bucht von AJcbukj), die jetzt nur von einem samisch(*n Einsiedler bewohnt 
wird, hat sich folgende von M. Schede am 1. Jmii 1910 kopierte Inschrift 
gefiindcn (Höhe 14,5 cm, Breite 45,3 cm, Dicke 45,3 cm, Buchstabenhöhe 
I cm). Quailratische Statuenbasis mit ovaler, 25,5 cm langer, 25 cm tiefer 
Einarbeitung für eine Mamiorstatue. Der Stein war in die kleine Kapelle 
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der Insel verbaut und stammt jedenfalls vom Festlande. Schöne Schrifl 
des 4. Jahrhunderts: 

riAPYä) A8[HN^AiOY rVNfl EfXHN 
tniP ■'EcTlAiHC XpYCÄNeHl 

Die zum Hauptnamen der Göttin gewordene Epiklesis Xpycan 0 h deutet 
oflenbar auf einen Aphroditekult, der auch in Sardes existierte, wo Spiele 
zu Ehren der Göttin XpycAnoina hießen (( IG HI 5913,33). Ob der Stein 
aus dem milesischen Gebiet oder aus dem einer südlicheren karischen Stadt 
stammt, ist nicht ganz sicher; wahrscheinlicher ist das erstere, da der 
kleine milesische Ort Teichiiissa « 1 er Insel am nüidisten ist. 

UI, Inv. Nr. 156. Gefunden auf der Südseite des Tempels, nahe der 
Südwestecke. Marmor. Höbe 95 cm, Breite etwa 75 cm, Dicke etwa 75 ein, 
Buchstabenhtjhe 2 «•m, Basis, deren ob<'res Profil abgearbeitet ist. Oben und 
auf beiden Seiten späte, rechteckige Einarl>eitungen. Fiißproßl erhalten. 

A'JtOKPATOPA rÄfON KajiCAPA rePMANIKÖ[N 
r ePMANIIC09 YljÖN «eÖN CeBACTÖN M Ncuno- 
«9| pt np(ü)Tu>c NCuno iAjcANTec a9toy frrr 
inl Apxiep^uc rNAiov OiTEPriAfoY KaniTUNOC 
I to9 AAeiaütui naoy rAi'oY KaIcapoc TÖ nPliJ- 

Tou, Tflc ad ÄciAc Tö tpIton, [^nl] TibepIoy IoyaIoy 
AhmhtpIoy Nonoe^TOv y5o 9 Msaor^NOYC, Apxiep^uc 

TÖ AEVTEPOM XaI NEUKÖPOY T09 Cn MeiAHT(üI HA09 M KAI 
ITPUTOrtAxOY T09 rAVKIdNOC 'Ioyai6(i)c to9 Apxineoköp- 
•» OY Ka) CEBACTONd<«»[cJ KaI CEBACTOAÖfOY H 4k TÖN (öi- 
(dN ANdOHKAN* 

FTputomaxoc Ta+kunoc 'Ioyaieyc h N^wn Apt^piu- 
Noc MeiaAcioc •lAorAToc n Gcönonnoc 0Eonö«- 
noY AcKAHnior^NHc ricprAMHNÖc h CuxAphc CuxApoyc 
»» Ahtioxeyc h ITeieiAC riyeCoY Kyzikhnöc h Aiokahc 

AAo(ta Ahameyc h Ta^kun G'fApxoY Aaoaike'yc H Nepokahc 

ApTE/UAÖPOY KaICAPEYC H AaIM^NHC AsTirÖNOY ÄAPAMYT- 
THNÖC H riYAAaHC riANTAA^OHTOC <l>IAOMHAEYC M AcuA- 
cioc ÄpicTOKA^OYC Aaikapnacceyc h "OAvnniANÖC 
» ITonAlOY ‘■Iepöhymoc ZmypnaToc H’^Gp/urmoc '"Gp- 
«InnoY CAPaiANÖc h ot ♦iaoc^bacttoi h 
rpA*6NT(dN TÖN önomAtun katA kaüpon. 

PhU.-hut. hta»»r. 19 !t. Anhang. Abh. I. 
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Tn. WiEOANn: 


Cn-Veixilhis Capito ist dersellt« tnirponoc AtrvnTov kaI thc AciAc, welcher 
(lein Kais«‘r Claudius spSter das Balaneioii in der I^wenhiieht zu Milet ge- 
hat, das identisch ist mit dem tymnAcion to 9 KAniruNoc (s. .Sechsten Be¬ 
richt S. 12). Wir sehen ihn hier einige Jahre früher als Hohepriester des 
milesischen (rnioskultes. der im zweiten Jahre besteht und zum Verbände 
des großen, über die Provinz sich ausbreitenden Philosebastenkultes lür 
Caligula gehört; ihm sind bereits die StüdU* Milet, Julia ((iordos, d.ns heutig«* 
(rönles in Lydien), Pergamon, Antioehia (Z. 15, jinlenfnlls der im 3 Iilandertal 
l>eim heutigen Nasly liegende Ort, wo auch die folgende Stadt liegt), T«ao- 
dicea, A]>aniea, Kyzikos, Kaisareia (wohl das heutige Kassaba in Lydien), 
Adramyttion, Philomelion, (Akschehir auf der Hochebene von Konia), Hali- 
komaß, Smyrna und Sardes beigetreten. Wenn die von Dio Cassius dem 
Caligula untergeschobene Absiclit, sich den A]Killoterapel von Didyma w'eihcn 
zu lassen, wirklich bestand, so ist ihre Au-sführung jedenfalls mißlungen, 
denn wir sehen hier deutlich, daß man dem Kaiser in Milet selbst einen 
besonden'i) Tempel geweiht hat, den die asiatischen Philo.sebasten gebaut 
und wohl auch bezahlt hatten. Dios .Satz (LIX. 28): PAToc Ai ta th AcIa 
T<^ teaei T^acNÖc ti tAYTtj) ea AAiAi^tTtp xeMENicAi ^ic^Aevc ist da.s Wesentliche, 
das Folgende ist flbele Nachrede. scheint, als ob Caligula sich für die 
Stiftung dadurch erkonntliidi zeigte, daß er Gelder zum Fortbau des üi- 
dymeion anwies. 

Der .sechssiulige Tempel, welcher auf milesischen Münzen mit dem 
Kopf des C 3 aligula erscheint (Head, Cat. Brit. Mus. lonia S. 198 Nr. 143), 
ist natürlich der Gniustempel in Slilet. Mit dieser Deutung werden wir 
des Bedenkens Qherlioben, das bestand, solange man in ihm das zehnsAuligt* 
Didymeion vermutete. 


Vni, Phylen und Patrien. 

1 . Inv. Nr. 274. Gefunden vor der Ostfront des Tem|)els. Bläulicher 
.Mannor. Höhe 45 cm, Breite 43 cm, Dicke 22 cm, Biichstalienhöhe 3 cm. 
Kings modern behauen. 

ripOAHTHC 
Aiöaotoc ArAeioY 
•YAÜc 0Hcemoc 
^HHOY HaAT^UM 

kutApxhc kaI rv«M[A- 
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« ci'apxoc tüm nrnMA - 
ciUN hAntun kaI 
AruNoe^HC, T6Te- 
ACKäC TflN nPO*H- 
•« TeiAN eYccaföjc 

Zu tirn in Milet bisher bcknnnteu drei attlselien Phyleii Akiiiimiitis, 
üineis und Pandioni.s tritt neu hinzu die ©hccTc. Der Demos Haat^un ist 
schon aus Inlheren Urkunden bekannt, yifl. Haiissnulller, DAmes et tribus 
de Milet. Rev. pbil. XXI 1897 S. 39, wro rT[AAjTitti)M zu ergfinzen ist. 

11 . Inv. Nr, 195. (lefunden in der byzantinischen Zwingennauer Aor 
der Ostfrtmt des Tempels. .Spüthellenistisclier Mannor. Höhe 42—44 cm, 
Breite 48 cm, Dicke 14,5 cm, ßuehstabenhöhe ti —17 min. Oben und 
unten nbgearbeitet. 

ÄPT^MiAOc rTvociMc t/\po*öPoc Minmi'u Änt<h- 
aopoc, ♦'rci At ‘'HpakaItov to9 G^anapIaoy ka- 
AOYM^NH BcpenIich, «htpöc a6 ‘Ha4ac tRc kaaoy« 6- 
aÖNHC BcpfNiKHC Tflc G^A^MOY To9 KAI a9to 9 nPone^iH 
1 T€ykö]toc kaI t6timh«4moy ^n1 thi e9ccBe[iA« ef- 
KÖCIN XPYCaTc B, CTe*ANH*0P09NT0C OuNji- 
AOY T09 0 (i)NTi'aOY t(o 9) AlOMYCiOY, nPO^HTeYON- 
Toc SpacunIaoy to9 OpacunIaoy, aAmoy AcpIun, 
nATPIAC 0IAUCTiAWN, 9nAPXOYCA A^ TTATPÖC TC- 
io TllAHMtNOY IkÖCI XPYCaTc KaI a9tA TETIMMM^- 

NH kaI Tflc «HTPÖC 9 apo*ophkyIac kaI tctiwh- 
MÖNHC Iköhi xpvcfl kaI tAc «h«hc «o9 ( m ) McnIckhc Tflc 
■’GniNlKOY ^APOPOPHKyIaC KaI TCTIMMM^NMC efxÖNI XPYCH 
KaI Tflc KaI npöc HATPÖC «OY «HTPÖC «A««HC «OY ''HAflAC 
n Tflc G^ANAPIaOY Tflc RAAOY«iHHC BcPeNIKHC 9 aPO*o[pH- 
KyIaC TCTI«H«6nHC (kÖNI XPYCfll ÖAYTÜN HPOTÄ- 
ce]l CYNrCNlÖN UACOn 9APO«OPHKYliüN, ^09CA AÖ KAI 
6k ratpöc 6NTeeA««6NHc (jo) kaI töh nporÖMUN Atrflc 
9nA,pxoYCA AÖ kaI upöc uatpöc kaI npöc «htpöc <//£//// 

*® . . . .j~ to9 Anö änthnqpoc, ö«o[(i>c aö kaI npöc «htpöc 

. T09 Anö €9ah«oy, 6o9ca aö öhoImc kaI npöc 

OATPÖc k!a1 npöc «htpöc nporöNWN e^CPrcTON 
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Tii. Wieoahd: 


n .OY AeAinNiKYiAc 6 n tü tiSc ♦apoaop.'ac [i- 

TCI? .....'acTOYC KAI ofK09NTAC MIaHTON €A€Ye4Po[YC 


»» uAntac kaI toyc «oattiko+c* [np]<iTH ka! [piJönh 9aPo[*o- 

PI^CACA - - - ST 

Der StAinin der Philostiden auf Lcros Lst hier {Z. 9) zum ci-stenmal 
erwfthni. 

Eine neue Patria liegt auch vor in einer firagnientierten Inselirifi (Inv. 
Nr. 202 ), wo eine Artemisprie.sterin, Tochter des ... aiAaoy, geehrt wird 
— «HTPÖc npöc HATPÖc — AMMOY TcixieccEUN, OATPiAC TTociaeun. Es ist die 
Gegend des Kaps Posidetm westlich von Teichiussa, dem lieutigen Kandcuja. 

IX. Ehrungen. 

I. Die ün vorigen Bericht veröfTentliehte Ehrung für die K)Snigin 
Apnme, welche för ilie VVieilererbauung des Didvnieions von st» gnind- 
legender Bedeutung ist, hat sich durch Aunindimg des untenm Endes ver* 
vollstäntligen lassen. Es fand sich beim archaistdien Htuidaltor vor der 
Ostfnmt (blftuliehcr Mannt*r, sehr zerfressen. Höhe 52 cm, Breite etwa 
54,5 cm, Dicke 17 cm, Buchsttdienhrdie i cm; unten und oben Bruch, seitliche 
Flächen teilweise erhalten; Inv. Nr. 370 . Icli lasse den ganzen Text jetzt 
folgen. Das neue Stück beginnt mit Z. 19. die vorhergehende Zeile strheint 
teilweise leer gewesen zu sein, Z. 17 fehlt ganz). 

■'Eaosc tmi boyaRi kaI töi A+koc ÄnoAAOAÖT[oY cTne’ 

fTepl i^N npoerpÄTATO efc tRm boyaRn AHnÖAAnAC ÄPifcreiAOY, 
bnac AhAmm R Ceae^koy to9 bacia^uc rvaR T[i«Mefli, 

AEAÖxeAi tRi boyaRi kaI tQi aRmui' ^heiaR AnA[nH R ba- 
» cIaiCCA nPÖTEPOM TE HGAARn c9nOIAN KAI nPofeYMIAN 
nAPcIxETO nEp] AAiahcIun to9c ctpateyom^noy[c cym 
Töl BACIAET CeAEYKUI, ka) n9h nAPArCNOM^NfuN TÖN nAP’ Rmön 
nPECBEYTÖN, OVe METEn^MYATO C4 aCYKo[c AlAAEZÖnCNOC 

HEP) tRc ofKOAOnlAC to9 hao9 to9 £n AiA9[noic AnÖAAUNOc. o9 tRn 
» TYX09CAN choyaRn <n[oi€i öcj AhtIoxoIc b nPccB9TATOc yIöc, 
CYnpiAOTinÖN THi to9 ratpöc Ccae9[koy ncp) tö En AiA9noic Ie- 
PÖM [nPo]A!P4[cj€l, otKOAOMfiC riNo[M 6 MHC Tflc KATA nÖAIH CTOÄC? .. 

4 !A.. TÖl eEöl, Yna npoc^iAUN An’ a^tmc Ae) hnom^nun 

KOCMHTAI TÖ )EPÖN, AÖa[eKTAI AÖ ÄNtIoXOC, Önuc 0?N cfAÖCIN 
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«J nÄHTCC BtI 6 Afi'^MOC Ö /'^lAHCiUM 
A€iAN £x[un aiatbacT nepl toyc . 


- 6nl CTe*A- 

NH^ÖPOY T09 ÄnOAAo[- .gf. 

*• k6ma €i XnÄCHC thc tiPOCÖAOY [thc ctoac? thta 14 B. - Xna- 
TPAyAI ä-i JbCkt TÖ YH01CMA cfc CTI^AHN AielfHHN, XnACTAcAI At 

cfc TÖ lePÖM Tflc äpt4«iaoc Tflc dN Aia+moic, [thn a6 ctAahh 
KaI TftN XNArPA^HN XnO«IC«OCAI T09 c TOlXOnOIO'i'C Mh[a€- 
hIan YnepBOAiKi^N notoYn^Noic, to'v'c aö tamiac tnHPe'TflcAi 
»s fix TÖN efc tA katA yh*;cmata efPHM^NWN, XNArpArrAi 

A^ TÖA€ TÖ T»^*ICMA KaI etc ACiXUMA. '’GniCTATAI Tflc [^PTACiAC 
AhmBaAMAC ÄPICTeiAOY, AyKOC ÄnOAAOAÖTOY, ÄPlCT[e[AHC 
MiNn(unOC trrr. 

Das frülier gefundene Fragment Z. i —16 entliielt die Begründung der 
Ehrung, das neue Stück bringt den Beschluß: Z, 20 deutet »m, daß lür 
ilie Errichtung des Apimehildes ein bestiniiuter (»esamtbetrag aus den »Eiii- 
künfleu« — docli wohl «ler Antiuchoshalle (s. oben S. 12) — genoinnien 
werden soll. Wichtig ist, daß Z. 22 der Artemiskult im Sinne eines b<'- 
a<mdcren tepÖM auflritt, das also noch gesucht wcnlen muß. Vielleicht liegt 
es an der Stelle der heutigen Dorfkirche. 

n. Inv. Nr. 353. Gefunden an «ler Nordostscitc des Pronnos. Mamjor. 
Höhe 54,5 cm, Breite loi cm, Dicke 98,5 cm, BuckstabenliOhe 1,7 cm. 
Stattienbasis, oben Standspur. Vorderseite geglättet, soweit beschrieb«*n, 
sonst mit ZnhneLseu bearbeitet. Absclmft von M. Schede. 

BacIaiccan OIaan 

B-ACIA^tüC CcAC'i'KOY 

Ö Aäaoc ö AAlAHCiUN äpt6«iai 

Philn, T«)«rhter Seleukos’ 1 . und iler Stratonike, von Suida.s fälschlich 
eine Tochter d«‘8 .Vntipatros genannt, wurde (ieniahlin des Antigun«>s Gonaias 
erst nach 278 und ist .Mutter Demetrius’ II. Vgl. die delisclic Statueubasis 
de.s Parthenokles für dieselbe Fürstin, Löwy, tiischr. griechischer Bildhauer 
S. 109, Nr. 145. 

n. Inv. Nr. 138. Gefunden vor der Ostfnuit des Tempels. Marmor, 
Höhe 33 cm, Breite 95 cm, Dicke 45 cm, Buchstabenhöhe 3 cm. In zwei 







70 


TII. WiEßANu: 


Teile gebrochen, recht.s heschfidigt. Oben Kinarbeitnng fiir eine Bronze¬ 
statue. 

"0 ^änoc 6 MiahcIum 
/^eCCÄAAN TTotTtON XHSVnATON 
TÖN nATPUINA Tflc HÖACUC KAI G'J'eP- 
r^THN APCTRc CNEKEN KAI E^NOiAC 
ClC AYTÖN 

M. ValeriiiN Mcssala Potitus war Konsul iin .lalire 29 v. Chr.; vgl. 
J. Klein, Fasti consulares S. 7. Von seinen Verdiensten um Milet ist sonst 
nichts bekannt. 

III. Inv. Nr. 182. Gefunden an der Südostecke de.s Tein|>el8. Mai-nior. 
Höhe 87 ein, Durchnu'«ser 102 cm, Buclistabenhöhe 3 cm. Hälfte einer 
nniilen, glatten Marmorba.sLs, oben und unten gerade. 

ArABHI TVXHI 

'AnniON CabeTnon tnAPxoM AfrYnroY kai 
Tflc AcIaC, ^HANOPeUTHN, TÖN AAMOPÖTA- 
TOH, fl kpatIcth kaI »IAOC^BACTOC boy- 
5 Afl TÖN eaytmc kaI tAc HÖAEUC e^eppö- 
THN ^ninEAHCAMÖNOY T09 AllO- 

tAtoy boyaApxoy M. Ayp. ‘OwaaIoy lilUt 
MÖNOY to9 'OpeaaIoy, tamioy to 9 Ne¬ 
ue AnÖAAWNOc kaI AruNoeöTOY tü&n me- 
•» tAaun AiaymcIwn KommoaeIun. 

Eine in Olympia gefundene In-schrift ilieaes Appiiis Sabinus Vhatiköc, 
welche Purgold, Arch. Zeitung 1880, XXXVIII, S. 56, schon sehr spät da¬ 
tiert hatte, ist offenbar auf denselben Beamten wie hier zu beziehen, der 
nun auf das Ende de.s 2. .lahrhundcrts u. Chr. fixiert wird. t‘'ber den Titel 
EHANOPeuTfle (corrector) vgl. Dittenberger, Or. (ÜS. II S. 449 f., Nr. 7 11; 
Magie, De Komanormn iuris publ. vocabulis 8. 88. 

IV. Inv. Nr. 174. Gefunden vor der fJstfront des Tempels in der 
b^-zantinischen Zwingennauer. WeiOer Marmor. Höhe 56 cm, Breite 40 cm, 
Durchme.s.ser 8 cm, Buchstabenhöhe 2,5 cm. Giebelgekrönte Platte mit 
hohen Akroterien und Uundschilddekomtion im Giebelfeld. Die Inschrift 
in vertieftem Felde. Unten Bruch. Das Wort rpo^Athc Ist abgekürzt in Hl. 
Ligaturen fT am. s = kaI. 
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ArAOHl TVXH 

'Yapo#öpoc äptcmi- 

Aoc TTveiHC e^ceeftc ATa. 

AfAiAN[(«J evrÄTHP AfA. Af- 

* AIAN 09 HPOpATOY £n Tfl a 9 tÖ ^TCI, 

♦IAOCÖ«OY CTWIKOY, TCI- 

mh04ntoc £n noAAoTc 

€eNect 0 OYAA(A(t)c kaI no> 

aitci'aic, kaI Atp. 'AaczAn* 

n ^AC, ^KrÖNH npäc MHTPÖC 

npopAroY Xaiphmonoc Aa e- 

1 . 

SAnAPOY? c|Te<»AN[H*ÖPOY 

Eis scheint sich hier uiu den berühmten Verfasser der taktikh eeupU 
AfAiANOY Apxiep^uc ZU haiideln, der nachweislich die Werke eines stoLschen 
(ielehrteii, des Asklepiodotos, benutzt liat und dessen Priesteilitel histier 
tÜr ein ndßverständlicJie.s Epitheton. da.s eigentlich nur dem V'erf8.sser der 
Varia historia, ('lainlius Xlinnus, gelte, gehalten wurde. Die SehriA de.s 
Marmurs stimmt mit der /eit des Taktikers .^lian durchaus überein (z. .lahr- 
bundert n. t'hr.), der somit Milesier ist. 
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' Einleitimgi 

«Ersl (loroli Laclimanns imvcrgleicLUche Arbeit wurde die grooin- 
lische Sammlung der Wissenschaft wedergewunnen •, sagt mit Recht 
Mommsen, Hermes 27, 114. Im Vergleich mit allen vorhergehenden Aus¬ 
gaben, die wescnüich nur kritiklose Abdrucke von einzelnen IIan.lscliriften 
mit einigen Korrekturen und eventucUen NoÜzen über abweicliemle Les¬ 
arten waren, bedeutet die Textgestaltung Lachmauns vom Jahre 1848 
einen so großen Fortschritt, daß es kaum zu verwundern Ut, wenn man 
.lahrzehute hindurch seine Arbeit filr absohÜcflend hielt und seine Aus¬ 
gabe über ein halbes Säkulum maßgt bend und ohne Nachfolger gebUeben 
ist. Und doch war schon die handscliriftliclie Grundlage dieser Ausgabe 
sehr ungenügend. Blume, der .Üe Beschreibung und Klassifizierung der 
Hss. übernommen hatte', stellte, nach äußeren Gründen vier Klassen von 

Hss. auf: 

1 . Arcerianns A und B, 

11 . G(udianus) und P(abitinus) = Die Hss. mit jusünianischem Reclit, 
m. Die Trümmerhss. (E und F), 

IV. Die Hss. des Pseudo-Boethiiw, 

jedodi ohne näher zu untersuchen, in welchem VerJiiltnisse diese Klassen 
<Kler gar die einzelnen Hss. innerhalb dieser Klassen zueinander standen 
(A zu B, P zu G, E zu F). Im kritischen Ai>i>arai Lachmanns liabeu auch 
P vorG und F vor E sehr mit Unrecht zurückstehen müssen, und die soge- 
uaimte IV. Klns.se ist nur durch sdilechte IIss^ vertreten. Die Kollationen 

• Blume, über die lUs. der Agrimeasoren. Rt»cin. Mu». f. Jorirpradens Wl »73 bl» 
148. 1835, — tilier die Hm. und AuaB»bro der Agrimeatore«. SchriAeo d. r&m. FeUme»«“ 
11 3—7«, 473 -476, Berlin 1851. Wo lob nur .Blume* siücrc, verstebe ieli immer diese 

SchriA 


I* 


4 
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seihst, sogar die des Arcerianus’, lassen vieles zu wflnsrhen übrig. Der 
Gebrauch des Lachmannschen Textes wird auch dadurcli erschwert, daß 
er darin auf keine Weise die Abweichungen von den Hes. bezeichnet: 
dem Leser, der nicht selbst die llss. genau kennt, ist es oll unmöglich, 
die eigenen Hypothesen Lachmanns von der tÜberlieferung zu unter¬ 
scheiden (z. B. in seinen Ergänzungen zu Frontin und Hygin). 

Die Kritik gegen die Ausgabe Lachmanns wurde erst in den neunziger 
Jahren von Mommsen eröffnet*, der im Hennea 27, 114 und besonders in 
den Bonner Jahrbüchern 1895, Heft 96—97, »Die Interpolationen des 
gromatisclien (k)rpus«, S. 272—292* das Bedürfnis einer neiien Ausgabe 
wegen der zuweitgehenden Umstellung und Umgestaltung des Textes durch 
Laohmann hervorhebt (S. 281), durch kritische Beiträge zu Frontin auf¬ 
weist, wie viel in dieser Hinsicht noeh an dem Text zu tun ist, und statt 
der vier Klassen Blumes ein Stemma von nur zwei* Linien annimmt: 

I. AB und EF, 

II. GP und die Boethinshandschriften. 

Eingehender ist die Kritik Nik. Bubiiovs in der Appendix VII seiner 
großen Arbeit »Gerberti, postea Silvestri II papne opern matliematica« 
(972 —1003), Berlin 1899, S. 394—553. Bubnov hat das gesamte Hand- 
schriftenmaterial des (ktrpua agrimensorum in bezug auf den Inhalt einer 
neuen Prüfung unterworfen, mehrere neue Handschriften, besonders der 
IV. Klasse Blumes, herangezogon und 5>elb8t mit großer Ausführliclikeit, 
S. 432—493, ein neues Stemma entworfen. Wie Mommsen nimmt er nur 
zwei Ha.-Klassen an, weicht aber darin von ihm ab, daß er EF nicht der 
ersten, sondern der zweiten Gruppe zuteilt: 

I. (TA =) Arcerianus, 

n. (TB =) EF(TBa) und GP(TBbB) mit aUen übrigen fPEbb). 
Durch die genaue Zergliederung des Inlialts der unerhört zerrütteten 
agrimensorischen Hss. und durch die Erweiterung unserer Kenntnisse von 
dem handschriftlichen M.aterial sowie auch durch kritische Ausgabe der 

' iune xsoM Keih« von Fehlern Iwt äebulten, der im Jahre 190a den Are. knIU* 
lionierte, verzeidineL Die Richtigkeit aeiner Leaungrn habe ich 1909 nachgrprflü. 

* VgL BI ortet B«hliotbb]oe de I'^cole dca chartes 57 (1896) 319 t »U y aorait 
lieu, croyona-noua, d’en donner une critiqne plus exarte et plus ^endue». 

* Jetzt abgedruckt in seinen Gesammelten Sdiriften VII 464—484. 

* So achon Kiebuhr 1843. Kleine hbt. und philos.Schriften II 88f., jedodi ohne KK 
xit IterOckskhÜgen. 
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bisher unedierteii TeUe der Hss., S. 494 — 553 » Bubnov ein« sehr 
wichtige Vorarbeit zu einer neuen Receiisü» des l'orpus «grimensonmi ge¬ 
leistet. Einige von Blume, Lach mann und Jlommsen gemachte Fchlex 
hat er S. 40J ff. richtig dargelcgt. Aber da die SchwÄche <les Bli^me- 
sclien Stemmas wie der Ati-sgabo von 1848 hsuptsächlidi darin hig,'daß 
die llss. ungenflgend untersucht waren, konnte ein feaU-r neuer Grund 
nicht gelegt wenlen ohne voUsttndige, nicht nur inhaltliche, Neurevidie- 
rung der Hss. Bubnov, der meist auf die mehr Oiler weniger korrekten 
Besclireibungen der Hss.-Kataloge und pri>Tite Mitteilungen aus den Biblio¬ 
theken. nur zum geringen Teil auf Autopsie baut, ist auch in vielen Fallen 
zu falschen ResulUten gekommen. Wir werden sehen, flaß er iu der 
Gnippierung der Hss. EF nicht glücklicher als Mommsen gewesen ist, 
und daß er auch «Ue IV. Klasse Blumes, um deren Erforschung er sich 
das größte Verdienst erworben hat, zum Teil unrichtig beurteilte, da er 
nicht genügend l>cachtetc, daß sie Exzeqitenhandschriflen sind. Der un¬ 
geschickten sogenannten Geometrie des Boethius', die nie zu dem C-orjms 
gehört hat, hat er sogar einen Elirenplatz in der zweiten Hss.-Klnsse 
gegelien, nur weil er einer unrichtig«*n Ang«.bc über die BamlM?rger Hs. 

folgte, 

§ L Der Archetypus. 

Daß alle erhaltenen Hamlschriflen der Agrimensoren von einem Arche- 
t5T>tt8 stammen, wirtl teils durch viele gemeinsame Lücken und Glossen, 
teils und besonders dtirch die in allen gleich gestörte Ordnung des Textes 
in <ler Schrift des .sogenannten Hyginus Gromaticu.s bewiesen: ein Blatt 
des Archetypus (La. 192. i?—»93» «5 = »5 Zeichnungen) war 

nXmlich versetzt worden. 

Daß dieser Archetypus nicht iUter als etwa 450 sein kann, hat 
Mommsen, Agrim. II 1 * 74 *. fr«tgesiellt. indem er dartat, daß der in den 

• Wn Tdl der Schrift i« U. 39 .t- 4 H ont« dem Titel & artU 

meiricae dn .aderer La. j 77 - 39 > T*«'» 

grolle Stücke Iml U. .usgeUasen. Bubnov i8iff. gibt dne »ittmiirliche übenHclit Ober 
den gmnen InhnlL Icli verwei« auf indne Behnndhing der E«irii.tcnL»s. -Zur Ülasrilcfr- 
rungfgnch. de. lorpu. agrim. rom.. Göteborg. K. Velen.k.|>. och Vitterhets SauihlllM 

hiodUogar (K.V.V.S.) 1911 (abgek. .Exxerptenh»-.). 

» = HüU Sehr. J, 8 . 1697. Vgl. auch Bonner Jal»ri>richcr Heft XCVI—XCVIi 1895, 

»73 ssr Uenamni. .Schriften VII 465. Hertn» 18, 173 f. = *•«». Sdir. \ , 167 t 
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(; 

bpldpn HauptklnHKPi« iler Ilss. erhaltene Liber Regionuni i (La. 309—239) 
erat 2U dieser Zeit geschrieben ist, Dn auch dieser Text im Arccrinnua, 
der dem 6. •iahrbundert angehOrt, schon stark verderbt ist, so dOrfen 
wir annehmen, daß der .rVrehetypus auch nicht viel jünger als 450 ist. 
Bubnov, a. a. O. 405 und 420, hat freilich iliese Zeitgrenze bis auf ilas 
7. Jahrhundert binaufriiclcen wollen, alier er stützt diese Bestimmung nur 
auf die Annahme, daß einige Zeilen bei Halhu.5, die ln allen Ilss. vor* 
kommen (La. 94, 4—8 mm mensura non tantum itta dr qua toquhnur upprl- 
hhiTf 8 fd rt qitidquid pondfrrf atti capacUaU auf anlmo {animi J V) jhiiiur mm- 
gura(m) artjur quam htujitudinrtn nppellant), eine aus Isidorus (7. ilahrh.) ge- 
scliOpflc (ilosse seien (Isid. Urig. XV 15, t Mfwtura fst quitiquid pondrre eapa- 
ritate toru/itudinr aftihitütw animoquf ßndur, Maiore» ilaque orbem m partft. partrn 
m prouinrkis etc. dkMrrvnf). Diese Anualune ist zweifellos falsch, denn wer 
die betrefTenden Worte bei Baibus und I.sldor in ihrem ZtLsammenhaug 
durchliest, muß den Eindruck bekommen, daß sie bei Isidor entlehnt sind; 
als Einleitung zu seiner Darstellung der Mensunie aqrorum stehen sie eben* 
so unmotiviert wie unvermittelt, ln der breiten Darstellung des Ralbu.s 
behaupten sic ihren Platz, und der (Tliergang wird durcli die folgenden Worte 
quid ergo mmsura eit de qua quaeritur traetetnu« vermittelt*. Das sinnlose 
Wort f/nwno ist gewiß nicht von Isidorus erfunden, sondern, wie Hultsch 
gesehen hat, durch eine Korruptel im Baibus entstanden; JV haben hier 
animi, die übrigen Hss. onimo; Hultsch schreibt o/ät«/, aber zu animo kommt 
man leichter von alio modo, besonders wenn atodo abgekürzt geschrieben 
war. Es ist leicht zu erklAren, daß Isidor das Wort hngitudine aus dem 
Balbustext qmm hnqitudinem aufgenominen und altitudine hinzugeitigt, da 
der umfassende Ausdruck alio modo in animo verderbt war, aber schwierig 
zu verstehen, weshalb ein Ulossator altitudine ausgelassen bfitte. Isidor hat 
also die Worte aus Baibus ex2er|>lert. 

* Lschniann, der die oben anj{Ffnhrteii B«UiitiiMriirt« ninVUmmert. Ii&lte rntweder 
■lieh diese Worte mitnrhinm oiler du Uanxe stehen Imiaen sollen, wie llultieh, Metrologi* 
rorum scriptoriiin rellquise II it geUo hat. Denn nicht nur sind itie beiden Sstssnilnge 
Eego mfqmd usw. und Quirf rryo usw., wie Ilultseh Iwnierkt. nclieneinnndcrRatellt unleidlieh, 
sondern dar Ausdruck de qtn ijmerdur «chweU In der Luft, wenn wir ilen Zwischen* 

»aU itrvirben. 
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§ 2. Ein altertümliches Fragment 
Viellciobt haben wir ln einer H*. de» 
lO. Jahrhunderts die Kopie einijfer BUttcr 
aus einer Hs., die dem Archetj-pu* nahe 
steht: 


Berlin .Bk. lat. F. 641 (acc. 1905 188), 
IO. Jahrh., Perg., 257 f. (aus der Bibliotliek 
des Carlo .Morhlo, Mailand, Nr. 379, am 
24. Juli 1889 durch IJst k Francke in 

I.«ipzig reraielgert). 

I. (f. 1' leer) f. r-13’ (14' «ro- 
iiiatiaehes BruoJistück in Majuskeln: 


CttMoe 


o) La. 327, 21-331,7 Ai 85 
bis 190. Der Anfang La. 
327, 4-20 A-E fehlt; 
b) La. 325, 12-326, 23 P 
144*-147’. Der SchluB 
La. 326, 24-327, 3 ♦-Ä 
fehlt. 


flerausg. von Tli. Mommsen, Monutsber. 
d. Berl. Akad. l86l, lOi4flr. = Des Sehr. 
VII 451 ff-, nach Jaffc» ln Mailand gi:- 
nomniener Abschrift (“ Berlin Ms. lat. 


f. 4 ‘ 5 )- 

2. f. 14’-16' Donatus. Aufimg einer 
KrkUning der Ars minor (Minuskel). 

3. f, i7'-257’ laidori Origine», Ars 
DonatI (KeU 4» aS.*»-405). Olossare, Catos 
IMsUcha u. a. (Minuskel). 

Da» groroatischc Fragment verdient so¬ 
wohl wegen der Schrift wie wegen des In¬ 
halts lieaonderes Interejwe. Alle» i»t mit 
eckigen, l»ngge»>genen (11-12 mm hohen) 
Miünskeln ohne Worttellung geschrieben, 
aitsgenomiuen die iinzialrn Buclistabeii, die 
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C. T H ü LI s; 


f. 13 um die Rundung der r und c lierumgestellt und in den vereinzelten 
Korrekturen f. 2* sviirsS und f. 6’ caAa i»enutzt sind. Ich gebe S. 7 die drei 
ersten Zeilen f.j2’(= Mo. Ges. Sehr. VII 454, 16-18). .\ns den mit Rhn- 
lidier Schrift geschriebenen Subskriptionen in Isidorus (z. B. f. 79*, 90*, 134) 
geht jedoch hervor, «laß jenes Fragment mit der übrigen Hs. gleichzeitig 
ist (10. Jaluh.). Es muß also, wie Mommsen vermutet, Kopie eines alten 
Fragments sein, dessen .Schriftcharakter der Schreiber beibehalten hat: an 
Alter übertraf gewiß das Original weit den Arcerianus. Die hier iiarh- 
geahmte Schrift war die sogenannte nipUalis rwtica. Die Imitation ist zwar 
ziemlich plump, aber viele Buchstaben wird man z. B. in dem Vergilius 
Romanus' Vat. lat. 3867 (6. Jnhrh.) ohne weiteres wiedexkennen wie 



in V ergil 


hier 


Besonders beweisend sind die Buchstaben B und D. 

Der Text, dessen Anfang und Ende (s.^oben) schon in der Vorlage fehlten, 
well hier eine leere Seite vorangeht und folgt, enthftlt teils die in A (I. Klasse) 
erhaltene Version der C(uae litUrarutn mit lateinischen Buchstaben ohne 
Figuren, teils die durch P (II. Klasse) überlieferte mit griechischen Bueh- 
.Htabeti, um welche Figuren (Berge, Flüsse, Quellen) gezeichnet sind. Merk¬ 
würdigerweise stinunt der Wortlaut des letzten Teils mit »lern des P (9, Jahrh.) 
ziemlich genau überein, während sich im ersten Teil viele Abweichungen 
von der Überlieferung in A finden, und zwar Abweichungen, die meistens 
gleich V'erbesserungen sind*. Das Bruchstück zeigt uns also, teib» wie gut 
die Überlieferung in P in <lie.Hcm Stück ist, teils wie viele Korruptelen 
auch in die jüngsten Partien des A schon eingedrungen sind. Ohne Zweifel 

• Todicea e VatieanU »electi photol. expresn a. Roma 190a. F. Steffena, Fa- 
Uographie Tat 19. Zanacnieiater et Wattenbacb, Exempla cod- iaL Nr. n. Vgl. auch 
Nr. la und 15. 

* I.achmann venücbtet« (ranz darattf, den Text der Tasae des \ an Itetlim. ünsrr 
Uruciisinck lehrt uns, daB wir dieses acheußiirhe Latein mehr verstehen lernen als korri¬ 
gieren uiQssen. 


Die UatuUchriflen des Corpus agritiiensorum Romanorum. 
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war die griechische Serie weniger t)enut2t und deshalb auch weniger ver¬ 
derbt. Ob sie auch jünger ist al.s die des A, wie Mommsen» Bonn. Jahrb. 
282 t = (res. Sehr. MI 474, memt, la.sse ich dahingestellt JMo. hat hier 
nicht genügend beachtet, daß der Arccrianus am Anfang und am Ende so¬ 
wie in der Mitte unvollständig ist, und daß eben vor den Casae eine große 
Lücke von einem oder mehreren Quatemionen ist Wir wissen also nicht, 
ob diese griechische Reilie ursprünglich in A fehlte. Die Sprache ist jeden¬ 
falls, wie Mo. a. a. 0 . selbst bemerkt, weniger barbarisch als die der Casae 
in A, und Bubnov 404 bemerkt tbuu mit Recht, daß Mo. an dieser 
Stelle darin ein Zeichen jüngeren Alters sieht, an anderen Stellen dieses 
Kriterium als Beweis höheren Alters nnführt. 

Bedenklich ist es, »daß in der griechischen Reihe von den in P feh¬ 
lenden mesoYxt hier z 3 o durch ungeschickt aus der ersten Rezension herüber¬ 
genommene, vielleicht erst dem letzten Abschreiber lieizmncssende Plagiate 
ergänzt worden sind« (Mo., Monatsber. 1016 = Ges. Sclir.MI 453 )* diesen 
Buchstaben sind auch frei erfundene Zeichnungen hinzugefügt. Da tlie 
beiden Rezensionen also hier niclit nur nebeneinander stehen, sotidem auch 
zusammengearbeitet sind, so wäre es denkbar, daß das vorliegende Frag¬ 
ment einer alten lIs. der EF-Klasse angehört, die, wie unten gezeigt wird 
(§12), aus den beiden Hauptklassen rusammengebnut ist In EF fehlt 
zwar jede Spur der Casae, al)er da sie beide fragmentiert sind, so beweist 
das nicht, daß die Casae auch im Archetypus der KF-Grupj»e fehlten. 
Wahrscheinlich stecken in einer neuentdeckten Ha. aus Ripoll bei Barcelona, 
die unter den Exzerptenhss. (s. oben S. 5 A 1) besprochen wird, zwei in der 
EF-Gruppe ein.stmals enthidtene Rezensionen der Casae in überarbeiteter 
und schlecht überlieferter Gestalt, nämlich die des A 185—19® 3^7 

bis 331,7 (also dieselbe wie in unserem Fragment) und die des P 5i’-56’ 
La. 310-318. Auch Cod. Paris 8812 entliält diese beiden Exzerpte. Die 
erste stimmt zwar näher mit unserem Fnigiiient als mit dem Text des A 
übcrebi', aber die Abweichungen sind doch so groß und der Varianten, 
die sie mit A gemeinsam hat «> viel«, daß Ihre Quelle vielmehr zeiüich 
zwischen dem alten Fragment und A zu liegen scheint (wie eben die eine 

* Sie haben «. B. nidil die Dittographie det A La. 318. 9-10; nach Jhnmm In 318, a5 
liaben aie eidea. «ras in A fehlt: dag^en fehlt in ihnen alles, was In A nach *38,3t lrj 4 - 
aniM /krit Um 319, s steht anOer den Worten fpne per eampo « - per «neiAem. die in A hier¬ 
her TeraebUgen sind, in den l)e»den anderen richtig nach pntikt (cd) in \. 38 Uiren l’laU liabin. 

mL-Ai*L Klatae. 191 i. AnMang. Abk. 11. 8 







A wid B 
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1 ^ 0 . T H u LIN: 

QuclIenliK. «Inr EF-Gruppt*)’. Wnhrschriiüich bleibt also die Anualune, fUß 
in der lls. Berlin f. 641 wirklicli die Abschrift eines sehr nltertümlichen 
Fragments vorliegt. Wir werden unten bei der Besprechung der Hs. Petrarcas 
und Alcialis (S. 16 und § 6) darauf zurAcklcmuncn. Zu einer ganz sicheren 
Klassifizierung fehlen jed<K;h immer noch Beweise. 


§ 3. Der Arcerianos. 

Codex Arcerianns. A und B. Wolfenbii(tri Ang. f. 36 , 23 . Heine¬ 
mau n Nr. 2403. 6. Jahrhundert., Perg. 154 f. (Gr. 31^X24^ cm) nebst 
einem Vorsatzblatt (f. 1) und zwei Umschligen’ (ff. 123 und 157 nach dem 
Katalog) aus Pergamenthandsclirlften des 14. Jalu-hunderts. Über die vor- 
gebundeneu Papierblitter sielie (). v. Helnemann, Die Hss. der Herzog¬ 
lichen Bibliothek zu Wolfcnbuttel II 3, 127. Schbne TJnzialschrift (Näheres 
darüber unten S. 24), der erste Teil (A) mit vielen sauberen, kolorierten 
Zeichnungen*. S. Taf. I—IV. 

Diese Hanpthandsciirift des (Jorpus Agrimensorum besteht aus zwei 
verschiedenen, aber ungefähr gleichzeitigen Hss., A (f. 1-83* des Katalogs) 
und B (f. 84-156 des Katalogs) bei Lachmann-Blume, die zu.sammen- 
gebunden und fortlaufend gezählt sind, aber zum TeU dieselben Schriften 


' Ich flilin! als Beüpiel die Casa F an: 

A: Gwo yiiar per F aomra ka^ ßtut MtmHe aua ih monie poeibx ßywtm trannt A’sw- 
Um ersbutrvm pmximmm httlnentfm, 

Bert. 641; Ctua yuae per F nomra habH /tM gramdte hahei ti eoM ipea ia Mmfrifi poeita 
e*t ßtuuum (ramnii hmitem trjbinnim pmximtm habimbe», 

Lod. RijMill lind Fans 88ts: t VJ. Fvir» tmU m habrt eata m monb posita r*t ßtmnmt 
trannt krmbmm ad tnrridiamtm partem pmstme drtmmetnt In diesen Hss. stehen immer nur 
der BtichsUbe und die enUprechende römische Ziffer sutt der FurmeJ Caea gaae per (A\ 
momm habet, ^ 

* Di«»e legte Scriver um den .Schluß der Hs., als er Ihn ahsonderte und dem Fon- 
Unus Dberaandte (a. unten § 5). 

■ Literatur Qher den Are.: F, .A. Ehe«, BiU. Oiielferh. cod. Graed et Lalinl classicl, 
Lipt. i8j 7, p. s-ti. nr. so (saee. VH>. Blume. Agrim. II 6-30 (saee. VI vel VH). Mnmmsen! 
elmnd. «s-«o = Ges. .Sehr. VII 459-463 M. C.ntor, Maüiem. Beitr. xum Kulturfebco 
^Xölker, HaUe 1863,174. Dl« rüm. Agrim., Lipi. 1875, 95ff. Buhnor 437-443 (saee. VII). 
Bepf^iiktionm bei Heinemann II 3, IM-HS. Bt SS. .Max Ihm, Palaeograpliia Utina I, 

v Fhalelain, Pmiali» snipuira. Paris 1901. 

Tab. XXI\ (f. 73'), \\\ 46x1451. (saee. VH). 
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enthalten. Der letztere Teil von f. 41^-83’ hat nRmlich folgendes mit B 
gemeinsam: 

Agenni ürbici fragm. La. 77. 20-90. 21. 

Hygini (IrDmatici Über La. 166—2081 

T..CX Maniiün La. 263—266) 

(Tber die verschiedenen Z&hlungen der BlÄUer^ siehe den Katalog 
Heinemanns U 3, 125*. Der Anfang von A {Bl. 2-16 nach dem Katalog 
= 60 Spalten) und der ganze B (BL 84-156 nach dem Katalog = 288 Spalten) 
ist zweispaltig, das übrige einspaltig (Sp. 61-194)*. Lachmann rechnet 
nach Spalten, und ich werde an dieser ZAhlung festhalten, um Verwechs¬ 
lung zu vermeiden. Wenn nichts anderes angegeben ist, beziehen sich 
meine Zahlen (z. B. A 160 B 33) immer auf seine SiviltenzÄhlung. Aber 
da Jetzt mehrere Blfttter des A fehlen, so kann eine übersichtliche Be- 
schrcil)ung dieser Hs. nnr dann erreicht werden, wenn wir die richtige 
ZAhlung, d. h. die nacli Quatemionen, <Üc auch auf das Fehlende Rück¬ 
sicht nimmt, danebenstellen. Diese l>ezeichne ich mit einem vorgestcllten f., 
die des Katalogs durch Kat. Für B, der aus neun voIIstAndigen Quater- 
nionen besteht, aber am Knde abrupt abbriclit, genügt die SjialtenzÄldung 
Lachmanna. 

Quäle rnionenxihlu Dg 

A I r. I r<thit 

»-7 

S rdilt 
II 9-16 

HI 17 

iR-aj 
14 fehlt 


* Nach der Eluaten Paginierung mit rGmischen ZifTem des 16. Jaliritiinderts sUuden 
die BlEiter Kat 3-6 xwLidjoi 134 und t35, die BUtter 66-73 xwbchcn 91 und 93. Die 
xwelte Paginierung mit srahbehen Ziffern hat diese Blitter in richtiger Ordnung, andere 
aber in ünurdnung: Kat. 79-83 atanden xwischen 15 und 16. Kat. 66-78 waren durcheinander- 
geworfen. In der dritten, von Eberl und Blume beniiteten, die schon der Alwchriß dca 
Areeriim xiigmnde liegt (aU»i nicht von Seriver herrflhrt). rind die BliUer Kat. 8-15 und 
16-33. d- h. die Quatemionen II und III, timgeslefll. 

* A 19t (Rat 83) ist in eine lireite und eine schmale Kolumne geteilt, nur well neben 
den in einer Kolumne übersichtlich aalgefTihrten lÄmUr» Pintx nt>cb Qbrig war. Ls. be- 
seichnet sie 191a u. 191h. 


Zihliing des Katalogs Laehrosnn 

Kat. I VursatablaU 


t -7 

Spalte t-34 

8-15 

»5-56 

16 

57-60 

17-33 

•Seite 61-73 


2 * 






• * 


12 C. Thulin; 


Quatemio neosi bin ng 

Zihliing des Katalogs 

Lachmann 

A IV 

35 KaL 

a6 fehlt 

»3 

Seile 73-74 


» 7 - 3 * 

34-39 

75-86 

V 

33-40 

30-37 

87-103 

VI 

41-48 

38-45 

103-118 

VII 

49 - 5 « 

53-54 liehlep 

46-48 

I19-134 


55 - 5 « 

49-50 

135-138 

VIII 

57-64 

51-58 

139-144 

IX 

65 

Bin Blatt fehlte von 
Anfang an 

59 

145-146 


66-71 

60-65 

* 47 -«58 

X 

7>-77 

78 fehlt 

66-71 

*S 9-*70 


79 

7 » 

«71-173 

XI 

80-83 

84 fehlt 

73-76 

i 73 -« 8 o 


85 

86 fehlt 

77 

181-183 

XU 

87 

88-45 fohlen, viel- 
hdoht noch mehr 

78 

• 

183-184 

XIII 

96-99 

loo-iot fehlen 

79-83 

185-193 


103 

103 fehlt 

83 

193-194 

B I-IX 


84-133 (133 Umachlagblatt) 
134-136 (157 . ) 

Spalte 1-156 
157-»88 


A 

A Der erste Teil des ArceriAniis besteht jetxt aus 82 BUttem, die auf 

12 Quatemioneii verteilt sind- Von 96 Blfittem fehlen also jetzt 14, unter 
diesen sowohl das erste als das letzte. Da die Hs. demnacli am jVnfang 
und Elnde defekt ist und unglQcklicherweise die Zahl der Quatemionen 
nicht, wie in B <ler Fall ist, bezeichnet ist, so fehlt uns jede Möglichkeit, 
»lie ursprüngliche Grüße desselben auszurechnen. Daß im Innern nach 
dem II. Quatemio wenigstens ein ganzer, vielleicht mehrere Quatemionen 
weggefiülen sind, ergibt sich aus dem Zu.sammenhaiig'. Von sieben BlJUtera 
sind Teile weggeschnitten (Kat. ao, 21, 59, 60,62, 64, 73). Die Löcken 


• Beate davon aiad noch in J vorhanden (a. unten Nr. 14). 
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Dir Handsrhriflm des Corjm» agrmrnsorwn Rowanonun. 

wfjile ich ln der folgenden Üliereicht durch kleine Sclirift bezeiclmm. 
Einige von diesen sind jünger als die Abschriften «ler ersten llälfte des 
16. Jahrhunderts: V(atic. 3 * 3 *) J(cna 156)'- 

1. Gromatlsches Bruclistüek. (M. Junins IVipsus?) 

1-9 (f. 2-4) La. 291, 13-295. *5 frit pars citrata - - rrmansissr. 

1 .1 fehlt, das den Anfang dieses Fragments enthielt: La. J90,I7-S91,13 (JJ SSeilen 
bei La.) Si in agn vUignato tfnrrü ♦ - m arientem crtmnnt. EF Nr. 8e, 10; 

P Nr. 6 b. Da eine Seite ron A 10 Zeilen bei La. entspricht und jene feWenden 
»3 Zellen also nur etwas mehr als eine Seite in A fiillten, so muß das ernte Blatt 
noch mehr enthalten haben. Aber wie riel hier noch ausgrfallen ist, können wir 
nicht entsebeiden, da die Qiialemionen nngexlhlt sind und wir deshalb nicht wLssen, 
ob der jetzige erste Quatemio aimh nrsprOnglich der erste war. Nur so rid 
kann man aus den Hss. EF schließen, daß auch in der jenen Hss. zugrunde lie¬ 
genden Ha. der A-Klasse Nypsua der zurrst erwlhnte Automame war (a. § is). 
Wahrscheinlielt sUnd auch der Abschnitt XiMntf* rrpoMtmem (a. Ek Nr. 8b,£;9h_ 
La. 186.11-190.6, Schluß fehlt) einstmab am Anfang des A. 

2. Geometrisches Bruclistüek. (M. Jiinius IV’ipsn.s?). 

9-18 (f. 4-6) La. 295, 16-301, 14 POD»s*vs. Metirurantm genrra 

mnt tria üt qvrramus singulas preäsuras - Der Schluß 

fehlte schon in der Vorlage. Die hier folgende Subskription w.ivni 
Ntpsi um. ExpucTT beweist deshalb nicht, daß Nipsus der Vcrfa.sser 
. (Ueses Traktats oder dieser beiden Nr. 1-2 sei, wie Lach mann üi 
seiner Ausgabe angegeben hat. Einen Tltulus ohne folgenden Text 
gibt A Nr. 13. eine Subscriptio ohne vorhergehenden Text B Nr. 6 . 
Es ist abo möglich, daß, wieBubnov 428 meint, die Schrift des 
Nipsus au-sammen mit dem Schluß des Podismus ausgefallen ist. 
Aber beweisen können wir auch dies nicht, denn die von Bu. ver¬ 
mißte entsprechende Überschrift M. Juni Nipsi Hb. incipU kann sehr 
gut vor dem Anfang des A verloren gegangen sein. Sachlich Lst 
die Frage von geringer Bedeutung, da wir von diesem Nipsus sonst 

nichts kennen. 

3. Epaphroflitus et %itniviu8 Hnftis, geometrisches Kompendium, aus- 
gezogoi aus zwei verechiedenen Schriften. Vgl. E Nr. 12 und die Exzerpten- 
hss. (S Nr. 6. B’ Nr. 3, Y cap. XXIV-XXV). 

18-60 (f. 6*-17’, Kat. 6-16'). rNCtPtr APzonom wuema sr mtzubi 
auFi AXCZITZCTONIS ) 19 - THgom hortogoni chaUtus ---tot mgera faciunt. 


• Siehe Rhein Museum »911 .UumznlsüschB H*nd*chriften des forpus sgrim. mm... 
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C. Tuet in: 


BXF. UB. APBOFOOm BT BETRUBI RO?I AROCITECTONIS. Allgedruckt TOH CsntOF, 

Die röm. Agrim. 1875, 208-215, Herausgegeben von Bnbnov 
L** bat diesen Text nicht aufgenommen. 

f. 8 fehlL Die Lflcke, Bubn, § 8-11, wird durch E f. »8-19 und düs Exz«r|>- 
tenbw. gefullc. 

4. Exzeqtte aus dem Handbuch* dos Julias Frontinus (De agronim 
quallUtr, De amtmversüs. De limitibus. De arte niensoria). Vgl. P Nr. 3, 
EF Nr. 8 a c g, 9c. 

60-82 (f. 17 -30 , Kat. 16-27) ~ Eä* *t *~ 34 t * 3 * ‘nc iuu fron> 

TINI Oe AGRORVM QVAUTATE FIUCITER | 6 I . AffTOnim qualUoifS «Uflt tTf* - - - 
exftjerU p ^ dunrrf . luu frontonis ub. exp. fiuciteb. 

f, 14 und f. i6 fehlpu jettt, und von f. ai und la (KrU ao-ai; Sp. 67-70) i«l der 
unterateTefl «»igwchmtt«i. Die Lüchen Lr. 11,9-14,10 = aoZeilen, a7,9-a8,9 = 
18 ZeÜMj und i9.i-ao,x werden durch r«p. FP. K und P gefüllt, die Figuren 15 
und 17 lind in den Ahachrlftrn JV erhalten. 

LachniRnn hat R. 16 den Titel ex ubro frontini secondo fidRch aus G aij 
(t. P Nr. 6f) hierhergezogen (Bu.4o6f.). IVn ganzen Text, den er 34,15-58,13 
unter dem Titel Fronimi lib. II Dt emtmurgüt agrontm heraiiagibt. hat er aellisl aus 
Agenniu* Urbicui La. 59-90 rüsl zu kühn hrrauMkoaitmicrt. S. Eranos 8uec.i9ii 
• Kritisches lu Frontinus.. Mo., Gea. .Sehr. VII 47a 

5. Liber regionum I. 

82—110 (f. 30 ~ 44 % Kat. 27^-41') = La, 208-228, 2; 229, 10 bis 
*39. tq. INC, UB. AvcvsTi CAESARis ET NERONis 1 83. Iti propmcwm Luraniat» 
*-• distinx'ä nc (Marauil bxf. fuiciter. Der .Schluß 239, 17-19 ist 
mit sehr großen Kapitalen gemalt. Am oberen R.md von A 110 
steht mit schwarzen griechischen BuchsUiben der Name AAEABHpan 
irvxeuF, wohl der Maler der Figuren. Vgl. § 5. 

La. hat die Proumekt Valrria 228,3-229,9 aus P f. 67-68 falsch 
hierhergezogen. 

6. Hjgini (>ronitUici constitutio limitum und tlaran angehSngt Lex 
Mamilia. 


»»0-159 (f. 44 ’- 72 ^ Kat. 4I--66) = La. 166, 1-208. 4 ,nc irrcyN. 
coNsnrvTio. Inirr onuu» tnmirurarutn ritm •• fonnam drfcribanms. 


«Ä« Ä6« ä.- 

rA Die In A Nr. 4 erhaltenen Exierple gPhüren «. 

der ImthMH> innfica (d. h. Von der anderen .Schrill .lea Fr^t,^ l^Uen 

wu nur hragmeote lu der Üherarbdtnng de* Agenniu. (a. A Nr. 7. B Nr. i-,). 
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159-161 (f. 72*-73^ Kat. 66-67) = La* 263, 1-266,4 lex*a*iua 

KOSCiA rEovcsA auaema fABiA K. u lu. Quof colontu - domnos raio eot. 

KVGYNI CtOMATICI COKSTTTVIIO TOJCmPl. 

C 53-54 iiad 66 fehli'fi gnns (La. 177,4-181,4 und 197,19-198,30); von f. 63 
üt die nl)«» HilAe (Sp. 151 die Figur 195; Sp, 153 der Text La. 303,18-303,6). 
von C 64 der unterste Teil weggwchnitten (Sp. 153 La. 305,14 ein Wort und «no 
Figur, vrie erhaltene Spuren xetgen; Sp. 156 der Text La. 106,14-15 /mforii» -- 
dimidia). Diese Lücken, die durch B P gefüllt werden, waren schon vor dem 16. Jahr* 
hnudert da: denn In der Jenaer AbscluiA wird der Text nach U, die Figuren 
nach !' erginxt, in der Vatikanischen nur der Text 197, 19-198, so und 306.14-15. 
die anderen Lücken durch leeren Baum iKUceielineC 

Von den t 65 uml 67 (Kat. 59 n. 60) fehlt jetzt das mittlere Drittel, da die 
Figuren 183, 184. 191 und 193 weggeachniuen sind. Diese Figuren sind aber durch 
die .Abschriften J V noch erhalten. Wabrscbelniich hat erst Mortalgne (s. § 5) 
diese Lücken gemacht. 

7. Bruchstück von Aiceiiiii l'rliici De controversiia agroruni. Am 
Anfang daa Bild des Feldmesser». S. B. Nr. l. 

161 (f. 73 ^ Kat. 67) INC ACIMI vxua DE CONTXOVEXStlS ACXOaVM. 

162 (f. 73’. Kat. 67') Bild des Feldmessers'. 

163-179 (f. 74-83'. Kat. 68-76) = La. 77, 20-90, 21 (cum per 
omnhim (falsclt für (ftd lu)rum Feronki«) Agu&tbuirum - - - mrrüvri 
artifien royvräur. accni vxaia un. Exr. 

C 78 fehlt. Die Lücke (La. 83,13-84,16 vgl. 51,7-53,15) wird durch B ge- 
fiUlt. ln J V wird der Text nach B ergänzt. Von f 80 (Kat. 73) Ist der untere 
Teil mit zwei Figuren (La. 86.15 u.87.8) und dem Text La. 86,14-15 »«'gg'- 
tichiiitleo. B rrseUt den Verliut des Textes, alier hat keine Figuren'. 

8. Qromatisches Exzerpt. Vgl. EF Nr. 9 a. 

179-180 (f. 83. Kat. 76) = La. 285, t-286, 10. INC n.VÄiNis va- 
BAT10. si in agri tjuutiratum - - erit latitudo Jiuminis. 

9. t 84 fehlt ln der Jenaer AhschriB S. 143 (f. 71’) folgt liier ille Snbacriptio Ktp. 
ßuminit varmtio-, dann das Fragment La. 244.1-17 InctpU ui. Knmma agrimeHtonam 
91M (s auf Haiur) üi quo offiäu mititahtmt (rot). Primo tnttrmtur - - roiumlibia (fehlt 
in V); dann das Gesetz D* urptdehrv, dessen Anfang La. 371,1-13 jetxt in A fehlt: 

Jena S. 143 Val. 69^ Dl eepvlchxis Imp. Tibtrius (hcMr -- ptMien prupler 

‘ Fr. Marx, Dtgitü eompukta», Johrb. f. klass. Phil. 37 tiupplementband 1903,195-301 
mehlt, es aei ein Bild des Luclid. VgL § 7 Die Miniaturen. 

• ln iler Figur La. 41 A 177 stehen einige belanglose Federübuniten spilerer Schreiber: 
(liier dem Strom *yo aut dün 99 csm (karoL MiniiHkel), unter dem Strom anamr* nwA dm (lange 
GiUcraefahft), unten an der Unken ICcke guMerf^ (di{ilumat. ^linusk.) uml darunter «6s» » 
atua (karul. Minuskel; vgl. lÜiimc 10, .Anm.it). Die Burlistalirn Cs des Wortes gttMtrrt»» 
sind jedoch iinaiciirr. VMIeidit ist zu teilen (Ümbba (d. L Giusep|ie) r-~$. 
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C. T n r LIN; 


10. De sepiilchris (der Anfang stand auf f. 84). Vgl. P Nr. 2c. 

181-182 (f. 85. Kat. 77) La. 271, 12-272, 23. tntimotmmi - 

in ardrtn BtTmis genetrkis. 

11. f. 86 felüL Blame 34 list die fkinciie Vermutung aii.'^esprochen: «Auf dem 
aielienten acheint nur die Zeichnung geaUudrj) *u haliett, die alch jeUl foL 73* der Jenaer 
ALseluill hefindet« (rgl. Blume 38 «J fuL 73* Zelcbnuog von dem nach A 183 fehlenden 
Blatte»). Dieae Zeiehnung ist nimlich genau dieselbe wie die in A i8a eriialtene Fig. 310, 
die zu H« Mjmkkris gelidit. Ein Ez*eq)l aus den Digests gromatiea stand gewiQ auf dem 
fehlenden Blatt 

12. Über Grenzsteine. Aus den Digesta grumatica. 

183-184 (f. 87, Kat. 78) = La. 242, 7-243, 17 ZATIO aUUTIAE AD* 

sicNA-noNis raiaiA. Trhimuiralu lapides Gracrani - si^na sunt ßmlia 

constUuta (La. Fig. 206) zatio umitiac aosicnationis prima Expucrr. Vgl. 
P lod. Lach mann hat das Stfick mit Unrecht in den Liber reg. I 
eingenickt (Mo., Bonn. Jahrb. 95-96, 281 = Ge.s. Sehr. VII 473). 

13. Der Titel der verlorenen Geometrie Varros. 

184 fin. (f. 87' fin. Kat. 78') iNCirrr liber maro barronis de ceometrja 
(co auf Ilasur) | ao rvfvm rnterm. siuitvM. Hier endet ein Quatemio. 

f. 89-96 oder wenigstens rin Quatemio (vielleiclit meiirem) felilt jrtrt. mit dem 
die Schrift Varros oder Exzerpte daraiu veriorro gi^angen bt Auf eine gro- 
matisclie Handschrift, die diese SehriA noch enüiielt bezieht sich virlleicfat das 
von Mommaen, Agriin. II 319 = Ges.Sehr.VII 463 zitierte Zeugnis von etwa 1390 
Ol*er eine Us. des Petrarca, die sptter naeli Mailand kam: Mirum M. Varronit dt 
mentttrit «rbit terrar, tilmim yuidrm mupnuai w anttquisrima littera, m qw> «imf quot^ 
dam fffvmtlritaK Jiyarof. Auch der falsche »BoetiiHi», der diese SehriA Varro» nadi 
Cassiodorus, De Getunelria zitert hat (a. La. 393,8-17), sagt qttat - a Varraae dt 
mtnmtru otUmta tunt (t. Migne, PatroL lat 63,13590). Mo. meint, die jetzt ver¬ 
schollene Ui. des Mailinders Alciatius (s- S. 6), die u. a. Jf. Vom dt arithmrika 
cntliielt, kSnnte recht wohl die Hs. Petrarcas sein. Da wir jetzt das Mnllünder 
Fragment (oben H. 7) einer uralten OmmatikerhandMhriA von imgewrilmlich gnißem 
Format und selir allertnmlidien Lettern kennen, ao fQliren dir Worte Ubrwa tMgnmm 
ta Uttrra ungesucht den Gedanken auf diese. Bohnov glaubt in 

E 38,19-35.33 und B 156-169 Beste der V'armtiiachen Geometrie zu finden. Diese 
Texte aiiid herausgegehen von Bu. 494-508. 

14. Die Suhacriptio von A Sr. 13 und der Titel Varros, dl« V ausgelaaseii hat 
[Ratio limtfiat adtignattmit primta tjp. ) laapit Hbtr Mord Varrtmit dt Utomrtrm ad Ra/am), 
sind in J 145 (f. 73») nachtrigUch zwischen der 36. Zeile und der am unteren Rand ge- 
zeiclmeten Fig. 306, die zu Nr. 13 gehJirt eingetragen. Die nicltite .Seite des J. t46 (f. 73»), 
enthSll fulgmdr ivhr komiple Bmelistneke, die ln A jetu fehlen und wahrscheinlich ans 
Besten von Blitlem. die ihren PlaU hier gehabt lulieti. summen: 
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Die Handsrhr^n des Corpus ayrimrtigorum Romanoruin. 

«) PROVINCIA Calabua OtrtiiniB vii Dfrimtnu»» - - « iMrrü Grmtru (La. »* 5 » 5 
bis ij). Die zwei ersten Worte* geliören nicht mit dem folgenden Text auaammen, 
dessen Anfang defekt Ut La. hat diesen Text nach P Nr. lob mit Unrecht in den 
Lil>er regioniun I anfgenominen (a. Mn^ Agrim. II 165-167, Bonn. Jabrb. 95-96,181). 

6^ PYUlivs. JleTuturantm ttml genen tria, rrctmm Ptamtm ioliditm. Kaetutn ... (drei 
Zeilen leer gelassen); nach Uubnov Fragment der Geometrie de» geomftra 

(a. n.). Aber vielleicht ist Pgtrkwt hier ebenso willkOrüch TorangestelU wie 
PrtnmeiaCalabria im Vorhergehenden. Lachmanu >45-6 hat mit Unrecht du Stfick 
aus Epaphroditiis «nJ Vilruvins (A 55-57) «"»* d«» Fragmenten b und e des J ver¬ 
bunden, weil dieselben Worte Mmtuntrum gentra matt - - rrctem dort rorkommen 
(Biibnov 549 c. 37). Der «Fodismus. (oben A Nr. a) fingt mit ebendiesen 
Worten an. Vgl auch Balhus Ln. 96,31-97, a. Es liegt nahe, der Geometrie 
Varroa Worte xuauschreibeu. die so wie diese Gemeingut der rum. Geometrae ge¬ 
worden waren. 

e) Bruchstück unbekannter Ilerkunft: iugtra XL poMidri - - resHfutiu Mt miÜtna 
La. 346. IO- 33. Oer letzte Teil 346,16-33 Et eommmtorio ürbiri ^ - milihrm ist 
in J nit geschrieben, war also sicher in A mit großen BuchsUben gemalt, ebenso 
wie der Schluß vom Liber regionuro 1 La. 339,17-19 * 1 /ormat riuitatium . . tk- 
claroMiL Mil diesem BmctistOck endete wahrscheinlich ein neuer Liber regionum. 
VgL P Nr. 10. 

15. C'asae lilloranini ohne (Tber- und Unterschrift. 

185-190 (f, 96'-98’. Kat. 79-81') = La. 337, 4-331, 7. Cosa 
quae per A nomen fuibrt -- ftnes quo legis hoc habebis. Vgl. S. 7, 
Cod. Berlin fol. 641. 

16. Notnina agroruin, limitum, lapidum fi n a lt um. 

a) 190’ (f. 98’, Kat. 80 = La. 246, 24-347, 20 incimvnt «osiina 
AC aoavM - -ExpuavNT nosuna Acxoav« ra-taTEX. Vgl. P Nr. 9. 

b) 191 (f. 99\ Kat. 82) = Ln. 247, 21 - 249, 31 iNanvNT nomina 
LIMITVM. Limites orientalis - - Limites qui per antiea et postica lüuidun- 
tur (vgl. P Nr. 11). Sunt limites n. XXVIIII, agroruin n. XVIUL 

Dann mit gn>ßen Kapitalen ein hier eingescliobenea Fragment: 
Jdeoq. •litnes agro positus litrm ut disameret agris* (Vergil. Aen. Xll 
898). Nnm ante loben» limte non porebont qtu »Ruiderent ugros (vgl. P 
Nr. I b). exr. nomina umitvm. 

c) 192 (f. 99*, Kat. 82') EX uaao EAtai nomina lamdvm unauvm (mit 
fetten hohen Kapitalen). Kein Text folgt. Schon die Vorlage war 

* Uuhnuv 430 hat dirsc Worte falsch erklirt. Er meint, sie seien aus den Schluß- 
Worten des Varruniachen Titds /ettrifer Silaiitm korruroi»l«rt. da J nur InripH - - ad Ka/um 
hat. Alter der Titel ist In J unten 8. 145 naehtriglicli (wenn auch von der erali n Hand) ciii- 
geführt, die Worte Proemria iatabria atdirn auf S. 146. 

PU. bül, KiuM. t'Jtt. AnJiang. Abk. It. 


.1 
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C. T H o L1»: 


also defekt. Nur die ITSlfle der .Seite ist nachtrilglich durch die 
Zeichnungen I.a. Fig. 207 gefüllt. Vgl. EF Nr. 5 und »Boetlus« 
La, 404-406. 

(• loo-ioi fehlen. Dafl «in, wie EK Nr. 5, die Reihe der Grenzstninr mit Xrichnungen 
enthalten hat>en, aowreit «ie in der Vorlage Toiiianden waren, dOrfoi wir daraua achliefien, 
daS auf f. 103 der letate in der Reihe *, Cippus, gexeiclinet und danuiter wie oben nach 

den agri und limitea die Zihlung Jiuat m. XXXII geschrieben ist. 

*93 102', Kat. 83). Drei cippi, die erste mit Inscription; dar¬ 
unter: Fhtnt n. XXXII. Mit dieser Summierung endet die Rcilie 

der lapidea ßnnles, wie vorher die der limites und agri*. Vor der 
Subscriptio ist aber genau wie bei jenen etwas eingeschoben, nftm- 
lich ein ßruchstück des Catalogus geomctrarum mit einem Zitat aus 
des Pyrrhus Kommentar zu Aratu.s: 

d) yeotnrlrtt Pymu Magnus (i. e. Miigne.s). Arestyllydea (i. c. Ari- 
stv'Ui duo). Apolhttiua'. Pyrrua geomrtm in atro (i. e. Arato) dixili 
principium (i)aiuin »« iouem (leg. ex love) inripiaMus» fabnm dkit, 
quoTÜam ex iouem non ad (on a ausradiert) iouetn ordinamus (i. e. 
quoniam a loue, non ex love ordiamur). Eudydis siculua aruanetka 
acrilfsit*. ext, nomina tAriovM finauvm FEticrrca. 

f) *94 (f- *02', Kat, 83') Zeichnungen von Grenzzeichen La. Fig. 
208-209 ohne Text. 

f. 103 fehlt. Ob noch mehr, miiB eine ufleur Frage blühen. Aber da die «weite Itind* 
arhriftenklasse (P) besonders Exxeq>te aus den Diy^itta j^romatica (s. § 9) vor der ersten 
voraus hat, so verdient es beachtet an werden, daß der letate Qiiatemio des A, der eben 
Exaerpte aus diesen Üigesten enthalt, nicht nur sehr defekt, sondern auch ohne Zununnienhang 
mit dem vorhergehenden isL Wir niQssen also mit der Mögliclikeit rechnen, daß viele von 
jenen Texten, die jetat nur in der «weiten Ilandschriftenfsmilie erliallen sind, in A seihst 
ausgefallen aein kAnnen. 


' Bei «Boetius« La. 406 ist eippta der vorleUte. 

* Die Erklirung von E. Maaas. Aratea, Pliilol. Unlersiiehiingni. lleA XII, Berlin 1892. 

S. laa und von Fr. Marx, Jahrii. f. kla». I*ÜU. «7 SupjiL 190a, 198, der die Worte mit den 
folgenden verbindet und Fwrvat «ummto XXXII lleat. halte ieli filr unrichtig troU 

der grieehischeo Analogie, Kalb el CO F 1 1, ». 9,15 rfic Ai hIac »»tvfAiAC rerÖNAO wtn 
nowTAi ia'. AmoAorÄTATOi Ai TofruN Hhahaum IMhahapoc usw. Hier winl ffmmvtn» Pumu 
durch das folgende Ptfmu prmwOw geNcliiltat. 

* Die Lebenszeit des fTiFPoc mrio« ist unbekannt, die drei aodeten gehCren in 
daa 3. Jaltrh. v. Chr. (a. Maas«, .\ratea za, taa, 16a). 

* Fr. Marx. «.a.O. -eino Nntia. durch die die Heimat des F.uclid als gesicliert filier, 
liefert lietrxclitet werden muß«. Die Erklirung Buhiuiva 43a ist verfehlt. 
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B 

Der zweite Teil des Arcerianus besteht jetzt aus 72 Blilttern in neun 
voUstilndigen Quaternionen, die durch unten reclite an der letzten Seite 
jedes Quatemio angebrachte römische Ziffern (ohne q.) bezeichnet sind. Ur¬ 
sprünglich war diese lls. doch größer, da der Text der letzten Seite gleich 
am Anfang der Schrill des Baibus abbricht. Da <lie Fortsetzung dieses Textes 
in den Abschriften J und V erhalten ist, hat man Grund anzunelunen, daß 
erst Mortalgne (s. S. 33) für diesen Verlust verantwortlich ist. 

Der Text ist zweispaltig, 288 Spalten. Im Katalog f. 84-157 sind 
die beiden ümschlagblätter 123 und 157 nfitgerechnet, die Scriver um 
die letzte Hälfte des B legte, als er sie ab»mderte und dem PonUnus 
sandte (s. S. 34). 

1. Sp. 1-38 Bruchstücke des A.gcnuius Urbicus = A Nr. 7, aber 
richtiger ab in A ohne Überschrift, da der Anfang fehlt: Cum per omnium 
- - - coffuniur. Mjewi uasia ui «xruerr. 

2. Bruchstücke des Agcniiius IJrbicns und llj’piiins. 

Am olxfmi Band vim Sp. 39-40 = Km. f. 84 i*t eine rote Ol)enM:hrift iNam UB////////// 
mit kleinerer Sclirift. nber *on der ersten Uaiid jtezeioUnet (Tef. III). n« der Text mit der 
ernten Zelle »nfingt, so iit ea «ffenUr, daß «Ang* die übernclirift fchlie und jene vom Schreiber 
michlrSglich Ren»lß der großgestchriebeneM Suh»mpUo D91 exF Ub////// liier *m R*nd hin- 
wigefÜgt worden bl, ffenau wie die Übersehrlft B 157 («. unten). Dm Wort nrnrh uS bt «n 
beiden Stellen musridiert und in der Rmur der CbemchriÜ (elw* 10 BuchaUben) mit Mhwenten 
IlelbkuniTen des 7.-8. Jnhibunderto der Name Sinpiiena (tu aoglelcb wieder getilgt) einge¬ 
tragen. den der Koitektor niis den ftlucli verstandenen Worten der vorheiigrbenden Seite 
wim et mmpUcHU rmamtn amdieirmet mrvm ejühmaui (La. 89, a6) berausgeleaen halte*. Dieser 
Name lebte in den Atwgahen fort, lü» Laehroann ihn tilgte. Die Mhen Abachriflen J V 
waren alicr kritlMher, denn V bemerkt daxii »hoe addihtm ahu Uteri» jmlo und J 

8 . 107 sdireilit ln der rberachriA ubeä age«i vania 11, in der Unterschrift S. 12a cxr. uasa 
ACSNI. Ich glaube, «laß J den richtigen Namen srieder eingetahrt hat und daß Niebnbr. 
Lachmann, Blume und Mommaen ln den aerstreuten Fragmenten dieser Kolumnen mit 
Recht den defekten Anlnng der In den Kolumnen 1-38 enthaltenen Sclirift des Agenoins er¬ 
kannt haben. Biibnov 433-435 hUt sie für Fragmente der von Agennius benuUlen Schrift 
des Froiitinus, hat aber keine gülügen Bewebe dafür bringen kannen. Denn Agennina hat 


• Diesen Ursprung des Wortes erkannte schon Rigaltlus, Notae apud Goes. 331 und 
249. Die Erkllrungen Blumes, Rliain. Mus. t Jurbpr. V 375 und Laehmanns, Agrim. II 
120 sind im.of.Tn DiUch, ab sie nicht gesehen hatten, daß SimpHrim» auf Rasur steht und 
in der Unterschrift der ur8|ii4tngliche Name glrichfalb ausradieri nL Der Korrektor hat 
den .richtigeren. Namen einfnhren wollen, die .Schlußsilbe sl>er wieder verwischt, ds er fsnd. 
dsß der GeniUv hier erf.Hxlerüch wsr. Auch Buboov kennt diese Rasuren nicht. 

3 * 
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C. Tiidlin: 



dm Frontin tneiatmti «rOrtlirh riüert mit Kigenen Ziu&tzra; t» i»t alw» nicht xu rcrwundcm, 
wenn wir liei ilim Worte wiederfinden, die anderswo als Frontiniach angef&hrt werden, wie 
die Worte La. yj, ad-74, lo a tfrmün tofnm dtbtt in P50* (Nr. 6f) unter der 

Rubrik »Är likro FrmtiHl »fvumto» exierpiert »ind, mul die Worte La. 68, 6 m ülarn ipMpi* 
utJui fjutamhum arynrnfntonim operttmibu aptatur in wenig verinderler Passung vom apEten 
KamiiienUtor des Frontiniu dem Fr. xugeschrieben werden: La. 10, 19 m u! aä F\nm~ 
Hmu, vtUtd instanhum argumentonn» opurbmUtu eamävetrtialii aptahtr. 

(}egen Jene Annahme BubnoTc gilt meine» Erwlgena ab der klüftigste Beweb die 
Beohachtung, daß in den Fragmenten der Kol. 39-91 und in dem DrurJisiQck KoU 1-38 
nirgend» diesdlie Sache xwelnial erwihnl wird, sondern im Gegenteil jene splteren Frag¬ 
mente da» erste lange BriKhstOck tnhalilich erginzeo. W*ie wlre es mSgUch, wenn die 
Kol. 1-38 den Agenniua, die Kol. 39-91 Fragmente der von ihm benutzten Schrift des Fron- 
tinus enthielten? 

Aber in diesen Kolumnen steht such Kol. 75-83, ein Abschnitt, der saehliefa wie 
sprachlirh gleich von der Umgehung »ich unterscheidet und dem Frontin, wie Bubnov 
meint, am wenigsten von allen bekannten agrimensortschen SehriAsteUern xugeachrbben 
werden k&nnte. Lacbmann liat ihn mit Recht aasgesondert, aber isoliert herausge^^ben 
S. a8i-z84. In Kranoa auee. 1910,185-199 dargetan, daß dieser Abschnitt den 

erwQnaclilcn Anfang des in den Kol. 101—119 enthaltenen grSßeren BmchstQcks des Hyg^ 
bildet. Von den Qbrigen llyginuafragmenten ist er niu* durcli das hierher verscldagene 
AgenniuastQck der KoL 83-91 geschieden, das ganz am Anfang vor den Kol. 39-43 bStte 
stehen sollen. 


iKCTPiT UB iHtniin {Sü^lirms in der Rasur). S. Taf. III 1. 
39-43 <Agr.nniufi Urb.) La. 67,17-64,1 44 ZeUen 


43-46 
46-50 
50-56 
56 59 


• 71, 18-72,71 = 34 Zeilen 

• 73. »»- 74 . *0 = 33 

• 74,16-76,17 = 64 

• 76. 19-77. »8 = 3» 

Summa ... 162 Zeilen 


59-64 

64-7» 

7»-75 


75-77 ObR*»»»»») La. 
77-83 


• 65,14-67,10 = 49 Zellen 

• 67,16-70,9* =75 . 

• 64, 1-65.12 =40 . 

Summa ... 164 Zeilen 

283,21-284,17 = 20 ZeUen 
281,1-283,21 = 6,j 


Summa ... ^4 ZeUen 

83-91 <Agennius Urb.) La. 59,4-62,15 84 Zeilen. 
w liä mm S. Taf. III 2. 


U 


' Der Schluß tat defekt 
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3. 91-156 T-ier Bruchstücke des Hyginus (de limitibus, de ngris, de 
controversiis) und vier des Sicnlii« Flnrnis (de condidoiiihus agn»ruro), 
die durcheinandergeworfen sind, da die BlÄtter der Vorlage in ünonlnung 
geraten waren. 


91 INC LUtrm- uvcini 
91-97 Hyginua La. 

97-101 Siculus Flflccus • 
101-129 Hyginus • 

129-133 Siculus Flaccus * 
t 33-»37 

137-149 Hyginua ■ 

149-153 Siculus F1äccu.s • 
153-156 Hyginus 


111,9-113,18 = 62 ZcUen 

»38. 3 -* 39 . *9 =40 • 

*15.I5-*28,4 = 262 • 

139.20- 141,22'= 44 • 

145,2-146,21 =4» * 

128,4—133,1 = *04 (3^ + 8 4 - 60) Zeilen 

146.21- 148. ‘9 = 43 ZeUen 

» 33 . *-* 34.‘3 =36 • 


M u*im» HYCtN cxr Feucrrea 


ObRldeh dH- Text des Stadt« FUccas ln P Nr. 5 f*-'» trolUUndiji und in rkbü^r 
Ordnung nherliefcrt w»r, entdeckte erst Lnchuinnn, Agrim. 11 IJT* «W* die ln «n- 

gewhalteten Stücke mU diesem Text des Siculus In P Identisch wiren und hirrhw vor- 
scliLigenen Bllttem der VorUge entaprichen. Von den Tier ungleich Ungen AW^IUen 
(40-44 Z. Ln.) hingen je nwd tussrnntcn. und zwischen ihnen fehlt ein Ah«:hnlU Ton 
84 Zell«. (14X. 1-145.»). 4 «“ h, P erhnlten Ist Die zwei Ungen Uygln.^hrnchstücke sind 
•Iso In .Slculusblitter hineingelegt worden. Scheinhnr pnöte auch der Ilygiuurtext U. I15.15 
QuofSlorü auinn dtamAw osw. TorzOgllch nach dem Text d» Siculus 138,3-139.' 9 . d«n 
die Oecunotorn «on beltandelt waren, die auch hd Hygin den Qanestom voritei^ngen} und 
auch der Anfang des nichsteo SiculusahschniUc La. t 39 .»o Bryo ^ mipta du» 
dÜH Hwtaima maztas intumda» swa/ konnte dem Anschein nach seinen richtigen PUtz nsch 
dem Ilyginmitext La. iz6-i.8 haben, in dem damelbc oft gesagt war (116,st 9«^ «m- 
»ranAmis Jkr, p^r ngim*» *ua» »7.4 s«i(m> 9 a« 9 -c reyw du* «w 

zusliidSjnem). 

Den Text des Uyginiw 108ff. bat La. ohne nberzengende Beweise (Agnro. H 140C) 
dun:h Aiuzöge aus dem Commenlum ln Fronünum (.Aggenl Urbid] ^wehcrt Dagegen 
fanden wi. oben Kol. 75-83 dn llyginuafragment, durch das die Abtdlung Zfc agn» KoL 101-IZ9 
La. 115.15-1s3.l6 rerrolUtindigt wird. 

Oie Ober- und ünlerscbrift sind auch in diesen Kolumnen 9t-i56 ungenau. Die 
Ubcn«brilt Jnc.de bmiüb. Upgini bezieht «ch nimlkh nur ...f ernte kur« Bructatück 
Hygina, und die Untetschnft Ut danach faUcI. g«d.affen ohne Rßcksichl auf den übrigen 

Inhalt dieser Kolumnen. «... 

Uier folgt dn ümachUghlaU, Kat f. 113. ««41 der At.&cbnfl am unteren Band Äum 

I¥tn Se ri tter y . 


‘ Vom Text des .Siculus Flaccus fehlen hier ln B 84 Zeilen La. 
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C. Thülin; 


4 * *57“*64. iNcirrr ukr htoni cRomKTia (oben am Rand mit kleinen 

roten Unzialen). 

Midtipliratüi in omnrmloffon {Xeg.polygonon) - adicioparirm XXVI... 

Geomrtrischra Fragment ed. Bubnov Gerberti op. mat. 503—508, 
der OS dem Varro zuschreibt. Die falsche Überaehiift hat der 
Schreiber nachtrSglich hinzugefiigt, wie oben Kol. 39, dazu verleitet 
durch die Subscriptio Nr. 6, die nach dem nächsten anonymen Frag¬ 
ment Nr. 5 folgt, ohne dazu zu gehöreji. 

5. 164-207. nufic papUionum l^nsionetn - - « vüari non 

potuenmt. Fragment der dem Uygin ohne Grund zugeschriebenen Schrift 
»De miinitiunibus castrorum« ed. Lange 1848, GemoII 1879, Doinazewski 
1887. Dieser Traktat folgt in Bohne Unterbrechung auf Nr. 4 und setzt 
nicht einmal mit neuer Zelle an. Aber der Anfang und Schluß fehlen, 
weil in der Vorlage de« B BlStter vom und hinten weggcfallen waren. 

207« UBC* CROMRTICVS HYC(N( M ttViSlONID. RCROllVM eXPUCrr. 

Nur dle.se UnterschriA ist iThaltcn. Die Schrift selbst war zu¬ 
gleich mit dem Schluß der vorhergehenden verloren gegangen. Die 
Abschriften J und V haben mit Unrecht versucht, durch .X nderungcn 
die Subscriptio auf Nr. 5 zu beziehen: J schreibt * dwisionänu 
castrorum, V de munidombua castrorum. 

7. 207-288. ilygiiiua Grom. und Lex Mamilla = A Nr. 6. 

o) 207. mc u« HVGINI GROI WXTTCUS. 208-283. ^ntcr omnrs mensura- 
rwn ritus .- - fortnam descrämnus La. i66,1-208,4. 

h) 283-287. Quae cotonü - - - dainnas esto La. 263, 1-266,4. 

288. UB€Jl HYOINI CROMATICUS dir 

Der Schluß der Überschrift mxticu» steht auf Rasur. Ur^rünglich war 
der Titel langer (vgL oben A Nr. 6) und die vier ersten Zeilen des Textes 
in dieser Kolumne geschrieben. Der Schreiber selbst hat sie wieder aus- 
nuliert und mit der Kol. 208 den Text angefangen. Er hat ferner die 
Übersclirift der Ixix Mamilia au8gela.ssen, da sie mit der Unterschrift nicht 
zusammen {wßte. 

8. 288. Der Anfang des Balbiis La. 91,1—9. 

tNC UB BBUII M C«UUM. CXTOSmO CT »RTIO OMNIUM FORMXRUM. Xotum CSt 

omndnis CeUe - - omnia. 
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Dif HiJitäsrhr^irn dts Corptu mjrünfworum Romtmorum. 

Die FortsehtJinR d« Bftlt>ua L*. 91.9-107,9 tM mota - toffHiuuri» Ut erludten 

in den beiden Absdirinen J f. 61-73 und V f. 103-110. In die*en folgt unmiltelbnr 
dBinuf oline InterpunktioD 

9. J C73 V fc iio: ein Bruchstnck oder AtMzug wui der Geometrie des Frontin: Ls. 
107.10-108,8 fiiaieiiirtnn^iie rrc<or»nii angnltmtm forma tn • - - nortnom factura*. eXfUCIT uses. 
FSONTONIS PIltMUS. 

Lschmsnn hsl diia« Frigmcnt eingeklaminert dem Bslbiulexl sngehingt. Aber 
ds die Überschrift des Bslims in B richtig erhslten ist, so kann die Unterschrift Exphrit 
lii*r FnmUmiii prmms sich nicht suf Balbns beilehen, weslislb Bitboor mit Recht den Text 
des Balbua Ls. 107,9 »mvollendet und ohne Subscriptio susgehen lißl und dss folgende 
gemiß der Subscriptio sla ein Fronlinnsfriiginent sussonderl. ln der zweiten lltu-Rlssse PO 
bst diese Unterschrift zu der Wschen Übersdirift Ober Baibus Mim» FroHtbttu CtUo {u P Nr. t) 
AnlsO gegeben, ds aus irgendwddiem Grund die ursprflnglidio Übersdirift, wie ln F Nr. I 
der FsU ist, sin^lsssen war. Man darf aber nicht Rauben, daß JV die Forteetiung nach 
dem Schluß des B aus Uamlschriften zwdtrr Klasse geschupft haben; denn di« Abweichungen 
von den uns bekannten lUs. dieser Klasse sind vid zu groß, nicht nur in einzelnen Lesungen, 
sondern auch in Ilngeren Abschnitten (x. B. 94. tz- 9 S, 5; 95-”-96.» und 97. 14-9*. *<> 
nur in Außerdem reidit der Text der PO nur bis La. 106,8, Auch die Annahme, 

daß J V die Fortsetzung des Baibus aus B geschöpft haben, ist frdlidi nicht ohne Bedenken, 
ln B waren nimllch keine Figuren, in JV sind schlechte durchgehend» eingetragen, und 
zwar 6ftcr» im freien Raum, den der Schreiber von Anfang an im Text daClr gelassen hatte, 
in V nidit »dien auch am Hand. Sie stimmen im ganzen so fil>crein, daß innn den ge¬ 
meinsamen ÜTspung nicht liezweifdn kann, wenn sie auch beide (V öfter al» J) nach freier 
Phantasie Eigenes hinzugefiigt haben; und da J und V aoiml x-onrinander ganz tmabli&ngig 
ziod, so haben wir keinen Grund zn rennuten, daß es hier ander» ist Aber daß diese 
Figuren nicht im Tezt der Vortage standen, erhellt achon daraus, daß sie oft nicht nach 
denselben Teztuorten In J und V «ngefBgt werden und oft in V am Rand stehen, 
weder sind sie also einer anderen H». als der Text entnommen oder aie waren in drr Vor¬ 
lage am Rand naclttilglirh gezeichnet. Einen Beweis für die letztere Annahme sehe Idt im 
folgenden: 

J hat nach La. 99, iz lUüudmtm tamim» tmodo (om, V) haM. »ummtMi* /ne» Untae tftna 
Ünea est V) die Fig. 79 sif_, die als Flg. 88 (La. 101,11) Wtte stehen sollen«. Wie 
sie hierhergekommen Ist, erklirt V, dessen Text ln Unordnung Ist: nach 99 .«* 
bch rijeo der Text La. loi, 10-103. zi Hectu» amyuiu» - - - adiun/tnt amt aequaimr (50 Z. La.), 
ilann 99,iz-iot,io (Z7 Z. La.) mit Wiederholimg der Worte tamhmmodo habet. SmmmUatu 
tine» Uneae am Anfang, sdilicflllch 104,« Forma etc. Veersuchl dm Übergang von 99,1z 
Uaeae zu loi.io Rietu, arnjubi» dadurch zu vermitteln, daß er die Wo.tc e»t angutu». 

IMn» et acutes - - einschieht. J hat die richtige Ordnung wiedcriiergestellt, alwr die falsche 
Figur bewehrt, daß in der Vorlage dersell« Text wie in V hier folgte und daß die Figur 
dazu (Fig. 88) am Rande stand. 


• Die von Kudorff-Ls. als 88 bezeichnele Figur des J bt vom KorrekU.r auf 
Rasur grzeichnrt (nach P>. Ursprünglich sUnd hier A oder die Uilfte der Fig. 87 in P 
(A A ). V hat an dieser .Stelle als Fig. 79 *»«? de. P aber iwi der Wiederholung der 

Worte nach 103.11 die Figur wohl eine Versclilechiemng der Figur des J. 
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C. Tnuiiw: 


A nnd B voo rer* 
•chifldranrn lUndei) 
graehriebm. 


Die Figuren cW JV »timmen grSGtenteils mit den Figuren der PO-KIasu Qberein, 
wenn auch sehr verschlechtert*. Aber da JV Figuren «ich in den .Stücken haben, die jetet 
in PO fehlen (La. 97,14-98, to. 106,13-108,8). so muB eine Sltere und vollslindlgere Hs. 
den .Stoff tu den Diidem gegdicn haben, wenn sie nicht an diesen .Steilen vom Zeicliner 
frei erfunden sind. 


§ 4. Das Verhältnis zwischen A und B. 

Trotz der nufTalleuden äußeren und inneren ülierelnfitinunung^n zwischen 
den beiden Hälften des .\rcerianu8, die über ihre selir nahe Verwandt¬ 
schaft keinen Zweifel übriglassen, beweisen doch mehrere ausgeprägte 
Unterschiede!, daß sie von verschiedenen Händen geschrieben sind und 
ursprünglich zwei verschiedene Hss. waren. 

t. A hat 28 Zeilen auf jeder Seite, B 26. 

2. In B sind die Qiiatemionen durch rOmisehc Ziffern numeriert, die 
unten rechts an der letzten Seite jedes Quatemio angebracht sind. In A 
sind sie unnumeriert. 

3. Die Schrift ist in A bräunlich, in B schwarz. 

4. Die unziale Schrift des A ist zierlicher und mit schöneren Rundungen 
geformt als die des B, die etwas eckig ist. Auch mehrere einzelne Buch¬ 
staben findet man hei näherer Prüfung verschieden: 


A ,clirelliti.B. A ^ J" L TsI 71 5 

5. Ferner ist die Schrift des B durchge.liend unzinl, nicht nur im Text, 
sondern aiicli in den größer geschriebenen Rubriken und den klein über- 
gescltricbeneu Korrekturen. In A sind dagegen außer der unzialen Schrift 
auch andere Tj'pen zu verzeichnen: 

a) mehrere Rubriken, Über- und Unterschriften sind mit Kapitalschrift, 
mpUaji» quadrtito oder rmtica, geschrieben z. B. 


‘"■Pi Loc 1 sPvb1,ici s 

I * 9-1* Lachmann, die BUder « 1 « J wieder- 

Ab(*r dAbf't die vom Korrektor tudi P elni*r{rni*i*iiiin Vaar i 
llclu.« nicht g«M„ulrri. *inKcln,R...M.n ^irl,.von den un.,,röng- 



Dif Ilandachr^en d^t Corjni* atjrimetuonun Ito/nonorum. 
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Ixr-NOMlN/VlIMlllM 


Auch im Text kommt diese Schrift vor, wo der gedriogte Raum es emj>- 
iiehlt, z. B. 

A190 

Cvjlf^(^AGjhji5 


Diese kleine Kapitalsclirift ist genau 
die also vom Schreiber des A selbst 

dieselbe wie die Schrift der Bilder, 
stammt, z. B. 

n»!)*. CONSflCTuS 

Sv MAftEui- 



r*M». C^UIMTaRiu) 



1 ») am Schluß der Zeilen, und zwar besonder» der letzten Zeile »ler 
Seite, benutzt endlich der Schreiber des A oft, um Wortteilungen zu ver^ 
meiden oder Raum zu ersparen, eine kleine kursivXhnlichc Schrift, 
die auf den Totaleindruck der schönen ünzialen sehr störend einwirkt, z. B. 


A 6i fin. (La. 4, i) 


i-> AfsICS;/'" 


A 81 (La. 33,18) ACCjpe/^ f tJeLe 

Da bisher als Proben aus A nur solche Seiten zum Publizieren gewählt 
.sind, die die unziale Schrift möglichst rein haben*, so füge ich als be¬ 
zeichnendes Beispiel <lieser Stilroischung die zweite (zweispaltige) Seite des 
jetzigen A bei, in dej* die halbkursivc SchluBschrift besonder» hXufig ver¬ 
wandt wird (Taf. I). Eine Seite wie diese gibt den unwiderleglichen Be¬ 
weis daftir, «laß diese Halbkursive vom Schreiber selbst herrührt und mit 
der ünzialen Schrift gleichzeitig ist. Fttr den kritischen Apparat ist es 
wiclitig, dieses klar zu erkennen. Wenn jemand die letzte Zeile der an- 
gefiihrien Seite allein sähe, so würd»> er sicher sagen, ilaß »Uußtiit von 
anderer Hand hinzugeftigt sei. Lachmauu hat niclit selttm solche ftdschcn 


' riiBtelain, UneUlb acri|»ture. Pari* 1901. Uli. XXIV (t 73»). 31 *»- lüm. Palaeo- 
Kniplii« Utina I, Tat 111 (f. 31 *). 

PhiL~Aüt. KImm. lytl. Anhany, Ahh, II. 
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2ß C. Tuolin: 

• 

Angaben, *. B. wenn er zu 169, 10 sagt »estimio om. pr. A» oder zu 226, 2 
•cea {add. sa rorr.) A«, wShrend in der Tat pro rftiniio und rrssfi ln Zeilen¬ 
enden stehen und deslialb rstliniü) und w halbkursiv gescliricbcn sind*. 
Für die Chronologisierung der Hs. ist diese Kursive von entsclnüdendcr 
Be<leutung (S. 37). 

6. Auch einige Ligaturen kommen in A vor, jedf»ch ziemlich selten 
und nur an dejt Zeilenschlüsseii : 

ur oder iK, us i| oder if, ut iJ, ul iint 
ns tf mler , nt jT, nc ^c. 
na j{, ne fe. 

In B ist dagegen x- tlie einzige ligatur. 

7. Der größte lußere Unterschied zwischen A und B ist jedoch der, 
daß A Zeichnungen hat, B nl»er keine. 

8. Dadurch wurde auch ein anderer Unterschied bedingt. Während 
nämlich B, weil ohne Bilder, durchgehend zweispaltig geschrieben ist, ist 
nur der Anfang des A 1-60 = f. a'-i7’ In zwei Spalten geschrieben, die 
nir geometrisclie Figuren Raum genug gaben. Dagegen eignete sich in der 
Fortsetzung dir die großen gromatischen Zeichnungen nur die einsjialtige 
.Sdircibung, an der nachher bis zum Ende festgehalten wunle, ausgenommen 
A 191 mit den nornimt limihon (s. oben S. 11 Az). 

.\l8 der .\rcerinnus nach Rom kam, waren die beiden Teile noch nicht 
zusammengebunden*. Volaterranus erwähnt nämlich den Inhalt des B vor 
dem des A (s. S. 34), und Zanchi bezeichnet in seiner Abschrift des Arcerianus 
Vatic. 313a* A als nxfrx Jiguratw, aber B als eine andere Handschrift ohne 
Figuren {alter codex ßgura» tion habebat). 


* Einuikl hat der i»«Lreüier am SefaluO der Zeile die kirinr RapitaUchrift atati drr 
lialhkuraivea benuUt, um aunuiinengehCrende Worte nicht au trennen { 


A 170 (Kat. f. 71') 


LoclT" 

S|U|t4lN»tCARr 


Lacbmann aagt hier falsch 51,7 «aiui uindicare idia aiinui A«. 

• Nach der kltetten I'aRtnicning mit römuefara Zahlen det 16. Jahrhunderte rtand 
•Hielt ein Beat den Anfangs von A. f. 3-A. in B, wo jetet dan Umnchlagblatt f. laj gestellt 
ist (t. S. 11 A1). 

* Sirlte Rhein. Miu. 191t .flnmanUt. Uss. des C'urpus agrim. rom.*. 
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Dif Hiindachrifien dfn Corpm agrbnmsonmt Romanorum. 

Wenn nun A xind B von verschiedenen Uinden geschrieben und nur 
teUweise dieselben Inhalts sind, so steUt sich die Frage ein, ob sie doch 
Al>schrift;en derselben V^orlage sind. Blume Agrün. TT 7 hat diese Frage 
in der Hauptsache richtig beantworU*t mit den Worten: .Überdies ist die 
zweite HäUW nur zum TeÜ eine echte .Schwester der ersten (x. B. in der 
Pars II des Agenus), wRhren.I sie in anderen Stücken offenbar auf ein eigenes 
Original hinweist.» Im Agenniuatext (A Nr.y, B Nr.i) sind die Abweichungen 
ziemlich selten, im Ilyginus Grom. und Lex Mainilia (A Nr. 6, B Nr. 7) sehr 
hÄufig. wenn auch nur in Kleinigkeiten. Aber die von Blume angefiihrten 
Beispiele geben keine bündigen BeweUc. Er legt großes Gewicht darauf, 
daß die Unterschrift des Hygin. Grom. in A Ejp. Ur/pini Gromotin comtitutio 
frliritfr heißt, in B LUter hyglni promaticuf exp. Aber oben sahen wir, daß 
tlie tTherschrift dieser Arbeit in B zum Teil auf Rasur steht und also zweifel¬ 
los vom Sclireiber selbst umgestaltet worden ist. Eben in dieser Hinsicht 
waltet B ziemlich frei: die Ülierschriftcn Nr. 2 Im'tpU lUter mim, Nr. 4 l»r 
dpit librr Byyini Grotmtiri hat er selbst nach den Subskriptionen, die 
üntersM-hrift Nr. 3 Dr limitÜiw Uygin rxp. frlicUer nach der Überschrift ge¬ 
schaffen. 

Ferner wenn auch «lie beiden Schreiber von dem Inhalt keinen rich¬ 
tigen Begriff hatten, sondern ln Unordnung geratene Blätter ohne weiteres 
abgeschrieben und auch sonst oft -den gröbsten Unsinn buchstäblich kopiert, 
haben, so ist dailurch nicht ausgeschlossen, daß sie einzidne Wortverkürzun¬ 
gen und Randbemerkungen verschiedenartig behandelt haben können, wie 
in den von Blume zitierten Fällen 

La. 265,1 d.m. hoc fit dummodo A, d. d. B (für dolo malo) 

264,5 dfiwif falsch A, d. d. richtig B. 

Viele Varianten wird man auch iler Nachlässigkeit der Schreiber oder dem 
schlechten Zu.stand des Originals zuschreiben dürfen. Ich brauche nur auf 
die Abweichungen hinxuweisen, die uns in den Ül>er- und Unterschriften der¬ 
selben Stücke in A allein begegnen: Aproßditi und Aprofoditi (Nr. 3), Fron¬ 
tim - -ßlicUfr und FrmUonb^ - - felicUfr (Nr. 4). Upppni und Kgggni (Nr. 6). 
Aber solche Verschreibungen wie La. 207, xb posituram A, rohituram B (filr 
giMdrarum P) o<ler 265, IO hae Cfs.vtntfm A ac teitantc B (ftlr potfstaUm P), winl 
mau kaum aus einem Original herleiten. VöUig beweisend Ut meiner Mei- 
ming nach die Divergenz der Has. 
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C. 1' H u i< IN: 


Kuujektarea 
In b. 


Lr. 265, IO ne(l/iüerthis drmn millki B 

ssx militt A («frx P, Tuniebus ricJitig x)', 

denn aus der Lesung B' Kfd»itf>rtiuf, die nicht aus Ts »lirekt herxuleiten ist, 
geht henor, daß in seiner Vorlage nicJit wie in der A* ss stand, .«»».ndeni 
das ausgeschriebene sfstertiü, das B .verbessern, wollte: daß also B eine 
andere Vorlage als A batte. 

Dieses Bcisjiiel ist für B sehr bezeichnend. An vielen Konjekturen, 
Auslassungen und Zusitzen erkennen wir die Hand des Quasigelehrten, 
der ohne rechten .Sinn für den Inhalt einzelnes zu verbessern versucht. 
Den Anteil der Vorlage und des Abschreibers können wir dabei nicht 
streng unterscheiden; daß aber der Abschreiber nicht ganz unselbstindig 
war, erhellt aus dem, was ich oben von »len tlberschriften angeführt habe. 

Einige Koi^ekUiren iin»] falsche Lesungen io B sei es rrlsiiU amufilhrcn: 

La. 168. IO yuaesAianV {aetuarü A), 

169.7 iti^ ubi eo (lAMiri pttblioo .K, B hat • und p verwechselt iiiii! tla- 
t>ach korrigiert). 

17»», a nm/itituentMi (ctmKtitHemlur A), 

5 aut *pmalit/r (autpicaUtcr A), 

176, 14 caueiutnn* (ran$m(Hioii«ni A), 

• 77 » 4 coHjfetfiotMitn (cfmprMJnonMm 1 *, A fdilt), 

»05, 7 pnaaenor *ie efudiiur {potMuia amehuiriur A. bebles falsch), 

190,6 mori^era» {miirtipew A, fUr mtillipedaa), 

19a, 6 mprobtUKÜ (m prouantü A. Blr in priNiindis). 

In den beiden leUten Beispieien sielil man besonders deiiüich den Versiicli. die 
korrupten Worte, die A aiischrelbt, lesbar tu machen, aber ohne Rncksicht auf den Zu- 
sauunenlia^. Desgleichro öfters. Aus der DiUographie »65,7 «iw «« A marJit B mo «rw: 
in 1^5,a «* M.rsr. ;r. m (so A) zu ss zu Jim mmt geworden; ln La. 193,11 

«.tstanden (r.z. a.a. w « A). In ,65.4 und 8 «treibt B suu 
doao adAcäu ent xx aMitio (A roAo adicitio), dann riaH ar dirtia (A Tdatio arUetü,); in z6«. 10 
•ft, prm/ertura (A). wJhrend er in ,64, ,0 vnrsichüger nacl. nusnicipu 

^ geMThrieben bst im Arcl.etyp^^ 

waren WoiHe abgekttrxt. In ,76. 7 kuiuWerl B res priuaiar für r.p. p. r. (ras p ^ r 

196. a dm, dclier nicht aus demmdben Original summt wie da. imrimenio In A. 

oder “l"' iJ"/ Tex, aufgenommene Randglo^ 

oder KorrekturM. La. 166,6 rectures «c (recture A); pulchre rs, (midier A); ,8a 1 srao’ 

. 90 ., ».A -»9-0*; .68^.3 A-esn suirwneris submi^J (uisp. eine I JdniLrik): ,^6 

die Zalil'JuJISrr •“* K*fib«ncrkungen gestellt: wahrscheinlich war 

die Zshl X im Tex, nt^gen und md jenem Zelclmn a.n Rand n.cl,getragen; .i.rm« 

entsunden in den Ab«d,nftcn sax, »x. Mx milia und schlieÖiid, smürüim »Lw«. 


Die Handerhrifien rfw Corpue wjruiiensorum Rtmanorum. 
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qiui gelten o/n 193,15 Itac narmalUer panras Hictafärnn» mnrJku rrtgnö H proiato 

ikrum /fmmmim k. s. (= 193.7-8); 264.4 tiii^ Jitm (mi, A); B hat die Verbeasemng 

•iirgenominen. aber die (ätsche Zahl stebro lassen. In seiner Vorlage «fand ^ 

er oft die Zahl mit Buchstaben neben den Ziffern wie 194.16 tfg ikto temi» (1I3 A). — 
Aber Resu: getneinsamo' Glossen Inigegnen uns in 167,17 appellati a Umn nih B und a Itmo 

m km* mSi 

appellati a lima A (im Arohetjrpus stand appfliali a Ama); 174,3 ad agnim uenentHt de quo 
agitur eiim |»enieniunt II, ad agrtiiii umtrwnt de qoo agitur A (die Glosse m/mmmt hat in A 
dir Worte caras prrutnitmt rerdriogt. Ist aber in B nebst diesen in den Text geraten). 

Kine lange Dittographie hat B La, 197.16-17 nbrantm qyib. - - fimdoM c*trTv»w quib,-~ 
ftuurm. 

.Ausgelassen sind io B oft abgeVnrste oder schwerrersUndllcbe W&rler wie La. 173, t «. dL 
u, *7*, 3 tketmtmut tut in orimttm, 174,18 qutmadmodmta, 176,21 nam und *t, 170,15 H, 
186.9 contmrinm B. aicontrarium A Olr «eacontraiium. 196,14 ft oartkni» maximu 264.10 
foH, oft anefa andere: 170.5 porita, 9 ft qttidam • - oanutarti, 14 rt ftotrwU. 172,9 »k, 
* 73 . 6-7 sie • - ebttbml (nach ehtAmt), 183. t ad Martern inrntm, a Marie deinde. 20a 2-4 
bdleni -- tortem, 15 tarübtu. In 176,5 schreibt B mllarat ataU adtarae mbmiu, in 184,15 
emttoiuiM, wo die Qbrigen lla. ätimiaUmn «Mae, qmid Oraeei erniämion appeUant, a Sahtmo 
haben. In La. 165,15 UBt B die Worte jwrtna dümirftiaM in peMieum redipito aus, aber fügt 
m pabkeo rrdipito falscli in ». 14 nach jwr<rai dimidiam ein. Die ausgelassene Zeile war also 
nm Rand nacligetragen, und B hat die Hilfte davon an (idscher btelle In den Text auf- 
genommen. Auf diese Welse sind auch die Worte 184,10-11 irfdamn» ergo türnnt -- ante 
nculoa htdmUae irrtftmlirh in den v. u geraten. 

Es bleibt zu entscheiden, ob A und B im Agennius wirkliche Schwester- 
handschriJlen sind, wie Blume, Agrim. II 7 behauptet. 

In diesem kommen wirklich A und B einander sehr nalie, imd sogar 
nuITallende Ühereinstinunungen sind zu verzeichnen, wie: 

La. 47,12 ttihd dnat Glosse an der Üielle einer Zeichnung, 

54, t «nAncinnrwtD ttAaiemor v m Dittographic, 

53, 13 fr*, p. (aUU rra p), 

78, 28 mundi nach de proprirtate (s. unten), 

81, 5 mairi/«He von resp. A und B aellnt. wtc aus der .Schrift hervorgeht (nlcl»t 
etwa von einem gemrinsamm Korrektor), riber sparet gcaelirielM*n, 
80. 14 etatuit Ha ihnllchcrwelse von A aelhat abergeachrieben, von B «ellMt 
an dein Zeileneiulr nachgetrxgen. 

Aber es fehlt nicht an Divergenzen (Auslassungen und Verschreibun¬ 
gen), wenn auch nicht mit denen im Hyginus zu vergleichen, z. B.: 

50,8 traettttnr U (traetartl A), 

53, t6 apdaniur B {nganhir .A), 

S3 maaaentnt B ( ÖM w nmm f A), 

54, s fwai aümanam B (aoanmfm A), 

88, 20 rrapicU om. A, 

90. 20 mentiri II (mrnit A). 


A and 0 k«> 
immer 
(B«aminRn. 


f 


' - ’ 


30 (;. Th ULI k: 

Der bedeutendste Unterschied tritt in den Uiibriken der Controuersiae 
hervor, in denen B überall die Buchstaben mn hineinßigt: 

78. >8 oc rROraiETATC MÜNtt, 

80, ao oc liüi rossesstONc. 

81,3 oe MN suBsiavis mn controvcilsu, 

81,7 MN D€ ALLVBIONE MN CONTROVEUIA IWW. 

Ich Icann we<ler dem A Zutrauen, diese Buchstaben von seihst aus¬ 
gelassen, noch dem B, sic vou selbst hinzugefögt zu haben. Ursprünglich 
bezeichnetcn sie wohl, daß die Worte, über denen sie standen, mmialü 
litlrrüi geschrieben werden sollten; sie sind sodann geblieben und schließ¬ 
lich in den Text de.s B gekommen, oligleich die Worte rot geschrieben sind. 

üb das MUNBt der AB nach <le proprietatc 78, 28 aus einem solchen 
mißverstandenen jön entstanden ist, wage ich nicht zu entsclieideu, aller 
halte es nicht lür unwahrscheinlich. Dann müssen wir vermuten, daß in 
der Vorlage A* jene Buchstaben sonst schon gestrichen waren, wie ln B 
zweimal der Fall ist. Im ganzen ist die Überlieferung iin Ageiinius viel 
besser als im Hyginus üroin., und daraus erklärt sieb die relativ grnße 
('bereinstimmung auch bei Annahme verschiedener Vorlagen. 

Die beiden Teile A und B sind also zwei verschiedene Ilandscliriilen 
mit teilweise demselben Inhalt. .Soweit wir ihre üeschichtc kennen, ge¬ 
bürten sie jedoch zusammen: schon der Bericht des Volaterranus (s. S. 34) 
gibt den Inludt der beiden Teile an, nur daJä er den Teil B vorangchen 
läßt. An der Hand der Korrekturen künnen wir sogar diese Zu.sammen- 
geliürlgkeit bis zum Ursprung der Hands«*hriflen verfolgen. 

Korrekturen in A. 

A'. Die meisten Korrekturen in A stammen von dem Schreiber selbst 
(oiler etwa einem gleichzeitigen Korrektor, dessen Schrift der des .\ ganz 
ähnlich war); und zwar sind alle seine Schrifttj'pen hier vertreten: 

n) die Unziolsi'hrift: meist einzelne Buchstaben. 

h) die kursivähnliche Schrift: einzelne ßtichstaben sowie längen* 

Zusätze, z. B. A 67 (La. I3, i-6), 
r) die Schrift der Bilder. 

Diese Korrekturen sind fast alle Verbessenmgeii von .Schreibfehleni 
lalcr Nachholung von überspningeiien Worten. 



Dü- llandgchriftrn d/9 Corpw ayrimmsoruni Romanorutn. 
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^C|-IKrSI<V>lLlSQSlCONTROc.K R5*I,’VKi:CÖUUIUO.> .%? 

cs \ r|cil^S<-*pR^'vC>C;|-lT<ISCO?s;c.'lClOlsJC^rNi;Ri‘l 

K\o’»c:'i \c:i>c:o'»Lcct c oKi'i.iNcn o rJ..vi n<j^iN»C 

secöc I' I ccj <j I öq <J lOpe K i'Le.xoscj fJ > N»«. 

cif iKf-^'VCt^icoK'rer^cJS * i pcsVvi p.c 

I pROCl>CJ|s: lORl.V.VtJ I ViCiO>01X 0^6 - 

A*. Eäne zweite wenig jOngere Hand ist an der halbunzialen (der 
Schrift der Bilder etwas Ähnlichen) Schritt und der grünlichen Tinte er¬ 
kennbar. Sie bringt auch falscliea. 

A*. Dem 7.-8. Jahrhundert gehört die schwarze Kursivschrift, mit der 
in B der Name Sinpliriw geschrieben ist. Von derselben Hand scheinen 
zwei Zeilen unter dem Text des Kpaphrodttus in A 58 stammen. 

W Spät und l»elanglo8 sind die mit schlecht nachgeahmten ünzialen 
gemachten schwarzen Korrekturen über dem Text <»der auf Rasur im Text. 

Korrekturen in B. 

B'. Auch in B summen die meisten und guten Korrekturen von 
dem Schreiber selbst, der sie nachträglich mit brauner Tinte über dem 
schwarzbraunen Text eingetragen hat, sämtlich mit der ihm eigenen ünxial- 
schrift, utu" verkleinert. 

Daneben kommen auch Korrekturen von A* und A* bisweilen vor. 
über A* siehe oben. 

A'. Wichtig aber ist es, zu konsuüeren, daß wir auch die Hand 
des A in Korrekturen des B erkennen. An der Rückseite des ersten Blattes 
von B sind zwei vergessene Zeilen, La. 47, 18 aiiü linrftmmiif ducrAere, 
conurnient quidem miUe iuyera, zweifellos von A selbst mit der eigentüm¬ 
lichen kuralvähnlichen Schrift im unteren Rande nnchgetragen (a. Taf. II). 
In einer anderen Korrektur auf derselben Seite diMvnumirntr (La. 47» 20) 
treten uns die zierlichen ünzialen des A' entgegen; gleichfalls in dem 
siquid, La. 55, i, das von derselben Hand in A und B übergeschrieben Ist. 

Dagegen sucht man vergebens in A Spuren von der Hand des B. 
Kl* ist also nicht undenkbar, daiJ der Teil B der Ältere (der BuchsUbe r 
bat in diesem Teil noch nicht immer geschlossene Rundung; die Zier- 
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striclie siitd in A mehr entwickelt als in B) und A wie eine F'ortsetzuug 
deasellien ist. Die zwrikolumnige Schreilmng iin Anfang des A wünie zu 
die.ser Annahme gut stimmen, und in der ältesten Nachricht von der Hs. 
wird ja der Inhalt des B vor dem des A erwähnt (S. 34). Der Zeich¬ 
nungen wegen hätte A dann auch solches, was in B vorhanden war, 
wiederholen müssen. Daß im Archetypus ebenso wie in B die Schrift 
des Agennius Urbicus die erste Stelle einnahm, scheint mir auch da.s Bihl 
des Feldmessers in A an die Hand zu geben, das in einer gromatischen 
Sammlung seinen geeigneten Platz am Anfang hat und in A mit der 
Schrift des Agenniu.s verbunden ist: es steht nämlich zwisclien der Ülier- 
Nchrift und dem in A Nr. 7 erhaltenen Bruchstück des Agennius. 


§ 5. Die Geschichte des Arcerianus. 

Die Hs. .selbst entliält folgende Namen der Besitzer: 

1. Auf der ersten Textseite (Ai. Kal. f. 2) steht ül>er der ersten Ko¬ 
lumne mit roter Tinte Et für ex Bibliothecti Ermnni (s. Nr. 4)'. 

2. Unten am Vorsatzblatt« (Kat. f. i), unterhalb der Schrift des 14. Jahr¬ 
hunderts, hat der polnische Geistliche D. ti Jjimt (gest. 1560). dem Erasmus 
(gest 1536) .seine Bibliothek für vierhundert Gulden verkauft«*, mit rotem 
Stift seinen Namen gezeichnet. Dann ist aber diese« Vorsatzblatt ganz umge¬ 
dreht worden, und, ohne den Namen I^ascos zu iieachten, haben die folgen¬ 
den Besitzer ihre Namen darüber hinweg geschrieben (Lachmann fand ihn 
deshalb nicht, und Blume II16 gibt den Platz fabch an). D. Job. a Lasco 
war ln seinen .späteren T.«l>en^'ahren fUr die Reformation in Ostfriesland 
sehr tÄtig Er starb in Polen 1560, aber die Hs. blieb, wie die folgenden 
Namen der Besitzer zeigen, in Holland (Blume II 18). 

3. GmirthiM Mnrtaüjnr (unbekannt». Noch zweimal hat er seinen Namen 
auf diesem Vorblatt verewigt: im Mlttelramn zwischen den beiden Ko- 

' l.angc, Oötl. gel. .\»iw;lg. 1853, J 507«^. bemnlil«- skli rergeblich xu brwebia», daß 
diese .\iig»be d« l'rBcdiniiiü ralRcIi sei und daß Erasnitu den Are. nie besessen habe. Er 
wurde daxu verleitet diinoh seine Annahme, liaB der von Metellns in Berber. 164 »)eniitzte 
Codex Omlesii Massae mit dem Arr. ideutUeli sei. Aber diese Annaiime war tinrichUg; es 
Ist mir gelung^m, den codex Oalesü zu idenüfirieren (Vat. 3893 s. RI,ein. Miueiim 1911 
•Di«' Hiiinanist lisa. des Porptu«), und dieser riiüillt rnirndierte Ansxilgc ans der At'schrin 
Zanchi* (Vatic. 313J) iiiul eine Abaclirift de» K. 

* HInine, Agriiii. II i6ff.. b«». lä A- *3, 
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lumncn steht nftmlich zweimiil zu lesen Gemrdus Morlnüjne Bonus cir. Daß 
er die IIs. arg zugerichtet hat, beichtet er selbst am Schlüsse derselben 
durch die Verse; 

Te niea rusHcUas IdcerriuU et wijrrobus error; 

Numque polonum te, sed male, tredidenim. 

lam perge ad doctos, melius tructundus ab Ulis. 

Te e?teu ueUem nostras tum tetigisse manus. 

Die meistcu Lücken des An*, bestanden jedoch schon vor Mortaigne. 
.Seinen Anteil an der Zerstörung weisen die vor Uim gemaclitcu Al^ 
schrillen J und V aus, die über den jetzigen Inlialt hinntis folgendes ent¬ 
halten : 

in A Nr. 4 Frontmus die Figuren 15 und 17, 

» A » 6 Hyginus Grom. die Figuren 182, 184, 19tt * 93 * 

» A * 9 und 14 (s. oben), 

• B ■ 8 und 9; die Fortsetzung von Baibus und das Fron- 

tiuusbnichstOck. 

4. Regneri nSc sü Predhui 755 !). Von seiner Hand stammt walir- 

scheinlich, wie Blume 11 16 vermutet, die Aufschrift des ersten Text- 

blattes Kt hie ex Inbliolhew Erasmi, da die Schrift .sowie die Tinte ähnlieli 
sind. Praedinius ist ln demselben Jahre zu Groningen gestorben. 

5. At Htute JoSnis Areerü 1566 . Arcerius, des.sen Name nachher bei 
der Handschrift geblieben ist, leistete eine Vorarbeit zur Ausgabe der 
Agriniensoren, jetzt die Hs. Weimar G 98. Fr starb in Utrecht 1604. 
Sein Sohn Sixtus crlite zwar die Hs., aber aus seinen Briefen geht hervor, 
daß sie nicht in seinem Besitz gewesen ist, «la der Vater die ganze Hs. kur/ 
vor seinem Tode dem P. Scriver geliehen hatte und Sixttts trotz wieder¬ 
holter Mahnungen (1605 u. 1616) sie bis zu seinem Tode 1623 nicht zu- 
rOckbeknm 

6. Die Hs. blieb also hei P. Scriver, der jetlooh .seinen Namen denen 
der rechtm&ßigen Besitzer vom nicht hinzugelügt hat. Dagegen hat er unten 
am Vorsatzblatte f. 123 zu dem sog. Hyginus de castromm metatione ge- 

» Ältilüuyaen, Zur Utaicbiclite dcii fod. Arcerianus. Zentrmlbljiit fnr Bihliulbekji- 
WMcn XIX (190J) 8. »69-*71, nach Brief«» «ior Ui«lner UnleeraltiUbibUotlwk. ln diesen 
Briefen handelt « sith iminer itin die ganse lU. der .Stniiiiures rei BKmriao. Bi* damals 
war sie alM nicht getrilt. .\n«lera Blume, Agrün. II si. 

PU.-hMt Ktaue. tStt. Aidtamy. Abk. //, •’’» 
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schrieben: Sum Petri Sericrrij, ffleichfall» unten f. 124 Petri Scrimy, D* 
wir wissen, daß er im Jahre 1621 den Schluß der Hs. dem Jo. Is. Pon- 
tanus zugeschickt hat', so scheint « 1 er Schluß Langes*, daß Scrivor selbst 
erst damals den Kodex zerteilt und »len .Schluß, den er Pontanus sandte, 
mit .seinmn Namen versehen hat, richtig zu sein. 

Im Jahre 1663 erwarb der Herzog Aug^ust die Handschrift, deren 
Teile wieder vereinigt waren, ttir die WolfenbQtteler BlbllotJiek, in der 
sie geblieben Ut, ausgenommen »lie Jahre 1807 bis 1814, m denen sie im 
Exil in Paris war. 

Den Namen des Lud. Miraeus (Lyon) hat Lange ohne triftige Grilnd«* 
in die Reihe «ler Besitzer hineingefiihrt*. Dagegen können wir die Ge¬ 
schichte » 1 er Hs. ein gutes Stück über F^rasmus hinauf verfolgen. 

Raphnelus Maphetis Volaterrnnus *, Kustos der Vatirana, erwftlint unter 
den Büchern, die von dem Amanuensi.s des Kardinals Merula, Georgio 
(•alhiato, im Jahre >493 Bobi*lo gefunden und durch 'Flionias PhAdriis 
Inghiranii (gest. 1516) nach Rom gefUhrt wurden, eins, dessen Inhalt 
allein zu dem des Arcerianus stimmt, nur daß »lie SchriAen des H vor die 
»lea A gestellt wrrtlen (a. oben S. 26)*. Mit K»;cht bemerkt Gemoll (Her¬ 
mes X 244-250), daß der Name des Vitruviua und die SchriA des Hy¬ 
ginus de mtirorum meintione, die von Vtjlatemuius erwähnt werden, in 
keiner Hs. der Agriniensunut außiT dem Arcerioniu vor »lern 16. Jalir- 
humlert erscheinen. 


' Lange, llygintn» Uroin. De niunitiunibw ('«strorom. 1848, S. 4. 

• A-». O., l'rol. S. 17. llitti stimmen ürifn, D« csslrü Uygini Düw. A»^ (Uelsiiigf. 18H1) 
XXlll mul .Molhuysen. *.». 0 . J71, b«. Anilimi Blume II Ji. 

SiiJio bliimr II 19, Uubuov 440. Einen Beweis dagegen ■. a. >. O. Kh. Mus, 191t. 

* CummeiiUriomn. itrhnnoriim IV f. 56». Rom 15€»6. Blume II ii A. ij. S. siicli 
Üeblisrdt, Ein üaeberfund In B<.»»Wo. Zentmlblsn fBr BibliotheksweseD V (188g) 343-16», 

Neciitrsg 538, iler luuptsBcblbd) dieselbe Btlelierliste wie die des Vulsterranits in 
d,u- lls. llMnnv«- XIJl 1845 gefunden bst. Die TUel, die in» hier aiigehen, sind: 

Ageniiis Urliicus de ('ontrouartiis sgranim. 

Uigiou» de Umitihus sgrornro et mtHaUone castmnim. 

Bslbns de ncimhnbns raenstirsrum. 

Vilniuius de Kxagoois beptsgonis et hl geniis. 

Kmntintn de ipmiiuto sgrurum. 

Cs««rum legen Agrsrise et CoUmlsrum iurs (de iun: (olonlsruiu et sllmiionlüus 
Cou. liaiitKiY.). 

‘ Su*)ir Muiiimfen, Agrini. 11 Ji6,u 
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VoUtemnus aber hat diese neugefundene Hs. nicht nur erwühnt, 
Kondem auch zweimal in seiner Arbeit zitiert: im Buch l6 lUtrum tpioqur 
Gromaüoon apprUntwn. nvprr imrrüum (sc. scripsit Hyginus). eM mim Gromi 
ut ijwe testatur ars loco stiitionesipu' in rastris opporiuw capiendi ormmiiur imd 
im Buch 30 De mstria uubrm mehtndis Hyymua lihellutn edüiil nttper initefitum 

quem Gronniticum appellauU. Est emin Groma -. M uitari non poturrvni. 

Haec igiiur ex Ilt/gino (s. Ed. Tuniebi Appendix, S. 17-18); an der letzten 
Stelle ihhrt er den ganzen SehluB dieser Schrift ik-st wdrüich nach B an'. 
Es ist also vollkommen sicher, daß der Are. vor dem Jahre 1506 nach 
Rom gekommen war, und die Herkunft des Are. aus Bobbiu steht außer 
jedem Zweifel*. Da Volatcrranns iro Jahre 1506 in seinem Bericht über 
den BQcherfuiul von 1493 sagt: quorum bona port hia unnia proximia tt meo 
Mutiiripe Thomu Phaeiiro - ~ rat aduecta in urbem, so <lürftc die IIs. um 1500 
nach Rom gebracht wonlen sein*. Die Zancliisclie A))schrift (V) ist dort 
in den ersten Dezennien <les 16. .Jahrhunderts gemacht. 

Vor die obige Reilie der Besitzer sind demnach das Kloster Bobbiu 
und Thomas Phaedrus Inghirami zu stellen. 

Ob der .\rc. nachher auch in den Be.sitz de« Angelo Colocci üborge- 
gangen ist, war eine Streitfrage zwischen Blume, Agrim. II laff., 474- 
476, der darauf bestand, und Mommsen, ebenda 215-219, der meinte, 
daß Erasmus schon während seines Aufenthalts in Italien 1506-1509 von 
seinem Fnmnde* Inghimroi sie erworben hätte. Blume baut be.sondcr8 
auf das Zeugnis des Metellus Sequanus, der in Randbemerkungen zu der 
Vorrede Gallands in einem Leiduer Exemplar der Turnebu-sschen Au.sgnbo 
von 1554 zweimal sclireibt: Kxeaipsi ex cxnlke Btmlü ZnncH. aumpto ex 
Colotiano, Rotnar. Die IIs. Paris 7229 und die Abschrift, die Metcllus 
in Rum im Jahre 1546 nahm, Cod. Barbcr. Ist. 164 = IX 33 (Rhein. Mus. 
« 9 i»t Die humanistischen H.ss.) bestätigen vOlUg die Annahme Blumes, 
daß V(atlc. 3132) mit dem Cod. Znnchi identisch ist. Und im Inhaltsver- 


* Blume, Agrim. II 475, und Urtin. «. a. 0 . S. VI, liabon dies richtig gegen ülomm^ 
• en, Agrim. 11 J15, berrorgehoben. 

* Uhrr den imbegrnodetnn Zweiiel Chstelalns s. unten. 

* Uriln, ». *. 0 . .S.V. 

* Die BeksonttehmA scheint siemiieh flOerhtig gewesen sii sein (Ursin. a. «. O. XIll, 
uüta-t Tirobusehi. .Storni drils littemlum itatüuM VII 1,325 »U celcbrr |■>asml>. che dice 
di srer in Rumii connsciulo Tomniaso, d» lui per lUTur deUo Pietro*). 
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zeichnis zu der barher. Abschrift schreibt Metelluis: Frttgmrtüa agrimfnsoriae; 
nc Fhrmtino rotJirt; ei libro basilü Zunt^i reem* deacripto ned e erteri sumplo. 
Metcllus bezeichnet also ohne Zweifel in jener Notiz den Arcerianus selbst 
als ColotUnus. Moromsen, Agrim. IT 215 ff., hftlt zwar das ersterwähnte 
Zeugnis des Metcllus fiir falsch, da es so viele Jahre liinter seiner Ab- 
sclirift liegt und er auch sonst in seinen späten Notizen nicht immer zu¬ 
verlässig ist. Aber das Zeugnis von 1546 ist gleichzeitig mit der Abschrift, 
und seine Nachschrift in P (s. § 7) ist nicht so inkorrekt, wie Mo. meinte. 
Mo. hat auch keinen Beweis f&r seine eigene Vermutung, tlafl Erasmus 
den Are. schon 1509 erworben habe, während Blume mit Recht dagegen 
geltend macht, daß Erasmus eine so ehrwürdige Hs. wie Are. nicht un- 
erwälmt und unbenutzt gelassen hätte, wenn sie so lange in seinem Besitz 
gewesen wäre. Blume nimmt daher an, daß die Hs. dem Colocci bei der 
Plünderung seines Ghirtens 1527 entrissen wurtle und dann enrt in die 
Hände des Erasmus gekommen ist, der 1529-1535 sich in Freiburg auf¬ 
hielt. Iler Cod. Zanchi ist gewiß nicht viel früher geschrieben, da Z. 1501 
geboren ist; walirschcinlich im Aufträge des Colocci, dessen Hand ich in 
Randglos.sen zu erkennen glaube. Darüber und über die Bemerkung des 
Colocci in Cod. Vat. 3894 {in codice nieo tintiquissimo) s. Rhein. Mus. 1911. 

Schriftheimat und Alter des Arcerianiis. 

Nach der obigen Darstellung steht es fest, daß der Are. um die Wende 
des 15» und 16. Jahrhundexta von Bobbio nacli Rom kam. Wie lange aber 
die IIs. dort gewesen w'ar, bleibt unentschieden. Die Annahme Langes, 
a. a. 0 . S.9 und Blumes lof., daß Gerbert, der spätere Papst Silvester II., 
sie schon im Jahre 98t im Kloster Bobbio vorgefunden und benutzt habe', 
hat Bubnov, n. a. 0 - 439, 475 f. durch dm Beweis, d;iß Gerbert dort eine 
ganz andere Hs. benutzte (s. eod. Neapel VA 13 unter den klxzerpteuhss.), 
widerlegt Damit soll niclit gesagt werden, daß die Hs. damals nicht in 
Bobbio war. Chatelain’ hat dem Umstand großes Gewicht zugemessen. 


• Mit Blnme geben aiicb Caator, Di« rCm. Agrlmeiu. 154 und Heinemsnn, KaUl. 
118. Gegen ihn iiiOrrt sieh H. WeiBeDborn; Gerbert, Beitr. siir KrnnUii« der Mmthem. 
des MitteUütrrs. Berlin 1888, 47 t 

ChsteUln, OitdsHs scriptura, Paris 1901, Text 46. Max Ihm. PalaiHiKrapliia 
Utina I Tat III. teilt sein Bedenken b«riglicb des Katal. Muratori«. 
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ilttfl der Are. weder im Bobbienser KntAlog Muratoris* * aus dem JO. Jahr- 
Imndert noch im Inventarium Peyrons 1461* erwähnt wird. Aber ea ist 
doch nicht zu verwundern, wenn Peyron im Jalire 1461 nicht ein Buch 
verzcichncte, das erst 1493 »entdeckt« und also aus seinem Versteck hervor¬ 
gezogen wurde. Nicht viel mehr bedeutet es, daß Muratori die Hs. nicht 
verzeichnet, da wir wissen, wie unvollständig dieses Verzeichnis war*. 
Für die Bestimmung der Scliriftbcimat dieser Ha. muß in erster Hand die 
Schrift selbst befragt werden. Aber bei der Unzialachrift ist die Ent¬ 
scheidung unsicherer als bei anderen Schriftarten. Nur so viel wage ich 
zu sagen, daß sehr nahe Parallelen aus Bobbio zu der Schrift des A sowie 
des B aufzuweisen sind*. Genauere Bt^timmuug ermüglicht die oben be¬ 
merkte Schiiftmischung, und zwar besonders die kursive Schrift der Zeilen- 
schlösse und Korrekturen. Bis jetzt kenne ich keinen entsprecliendcn Beleg 
für diese Schriftmischung; aber den kursiven Nrhrifttj'peii des A kommen 
einige Glossen und Korrekturen in Unzialhss. des 6. Jahrhuntlerts au» Corlüe 
sehr nahe: ich hebe besonders hervor die von Delisle, cabinet de» 
Manuscrits de 1 » Bibi. Imp. Pi. IV 5 (lat. 13368 f. 256’) und VI 15 (lat. 
12214) publizierten, die er selbst gleichfalls dem 6. Jalirhundert zuschreibL 


‘ Muratori, AnüqalL Ital. III 817-814. 

• Pejron. M. Tulli Plocronia orationuin pro Scaiiro frapnenU. .Stiittgartiae rl 
Tiihingtae 1814. 

• Gebhardt, ZW. f. BtbL V 406. J. Bick, Wiener Palimpwat«, SiUunRsber. d. 

ka». .\kad. <L Wlsa. Wien, l*hil.-hist. Klaase 159, Ahh. 7 (1908) 8. 4f. Die Wiener Pallm- 
p*Mte 16 ü. 17 mit der Aufcchrift libtr kH toktmbmü th hotm» ohne .Nummer find in >nem 
Veneichnla nicht erwIhnU Mit drni Anfang des Are. ist riellricht auch em" Zeugnis von 
seiner llerkund verloren gegangen. Gebhardt meint, eine 8pur des Are. iui^ all«» Katalog 

»u Bobbio (Abschrift einer Ila. des 10. .lahrli.) gefunden lu haben in den Worten Ar. ÖO 

Deca . libnm H atüm Wtj*. die er so erginzt De rtt<»<rorwi. «nWafärne) hhrm ura-. Diese 

Vermutung ut aber hOebat unwahrscheinlich, da jener Titel nicht Im .Are. vorhanden bl, 
sondern von Volaterranus geschaffen ist. Im Are, lautet die üherschrlA Kat. C 114 Indpit 
Hbtr n^i grtmaüei. die Unterschrift f. 136’ tAhrr gnmatiau üy^i He HtmeitmUms agrontm, 
beide falsch auf das anonyme Fragment flber die Lager bexogen. 

• Mit A bt zu verreichen Chatelaln. Uncialb scriptiira Tat Vllb, Text 34 (Mi¬ 

lano .\mhrua. Cod. C 39. Die vier Evangelien, 6. Jahrh.); mit B Taf. VTla (ebd. Cod. D 16 
Pnidmäus). Aus der OMexime paUografira Bobbieee VoL 1 von Carlo Cippola erwihne 
ich bcsonilen aU Panülele zu A daa Fragment der Arithmetica BoetH Tav. XX und kann 
seine Vermutung, daO liier eine karolingische Imilaliim voriiegt. nicht begründet finden. 
.Aber große Ähnlichkeit mit resp. A und H zeigen auch die Hw. aus Cortdc (Delisle, U 

Cahinet dca Ms. de la Bibt. Imp. PL 1 6 und 8). 
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C. Tbulik: 


Vor Rllcm sind jedoob zu vergleichen die Teitrevisionen de« Bificho& 
Viktor von Capa« im Jahre 546 (Zangemeister u. Wattenbach Exempb 
Nr. 34» dem B selir Alinliehe Unziaili«. des 6. Jahrhunderts) und des 
Dulcitius von Aquino zwischen 570 und 590 (Munum. (lalaeogr. vind«>- 
bonensia I, I.eipzig 1910 ed. R. Beer, Wien cod. 2160 Hilarius; eine halb- 
iinziale PapyrusJi«. des 6. Jahrh.; «. (»esonders Taf. I und Text la, 20 ff.). 
Denn ihre Kursiven gehören gewiß nielii nur derselben Zeitperiode, son¬ 
dern auch demselben Kulturkreis wie die des Arcerianus an. Alle Paral¬ 
lelen ftihren also auf das 6. Jalirhundert. Dafür spricht auch die Beoliach- 
tung K. Nordens, Einleitung in die AltertumswiHsenscbaft I 556: »Nicht- 
clmsüiche Autoren in Oss. sicher des 7. Jahrliunderts sind ganz selten, 
w«“Dn Oberhaupt nachzuweisen«'. 

Einen Anhalt für die Bestimmung der Heimat gibt audi der am oberen 
Rand von A 110 (Kat. 41') mit griechischen Bucbslabcn gcsdiriebenc, von 
Schulten zuerst bemerkte Name AAHAourea nyaooe, wt.hl der .Maler der 
Bilder. Der N.-uue Adelbertus ist zwar zu verbreitet, um eiueu .Schluß 

auf die Volksangchörigkeit zu gestatten, aber die Form ÄdtlbtTto weist auf 
Itnliim. 


Die Zeichnungen. 

Ein Kapitel fOr sich verdienten die mit Unrecht von Mommseii ver¬ 
achteten Zeichnungen de« Are., aber ihre Be.sprechung muß aufgespart 
werden, bis sie ln der neuen Ausgabe in besacrer Reproduküon als hei 
Lachmann vorliegen, leb kann jedoch nicht unterlassen, schon hier zwei 
Bilder zu veröffentlichen, die Ihr die Geschichte, wenn nicht des Arcerianua, 
so der ganzen durch ihn repräsentierten Sammlung gromatischer Texte 
von wesentlicher Bedeutung sind. Sie sind nämlich ausgcpiigt byzantinisch 

und sprechen also cUför, daß diese Sammlung im byzantinischen Gebiet 
entstanden isL 


D» en.U. BiW rr.f. V11) ,teht „ach d™ nur .W, A B mwliefcrtoi 
Ag„„mi»taxt ür hei. marü rt rrtiyicm - - - „ primti, Mhnlur I.,. 87, 9 
huM^iy^r whOrt da„ Wortan La. 87, ,7 = 57., A',,™ rt rf. .HeUm, 


Die Eiuvrsnaiuig Bubnori. dm- di« H*. wraeii doi Inh.it .1 • 1 > „ 

-WM i,, .SdM 4.l„La,d.„ AW bd drr ,»^1^^ 

"'tr "?T'” "" “ d. d„. U. toi jTI 

huttdert «ugeh&rt; und die »kher (Utierten PiraUelen iprwhen (Ür <U* 6. ^ 
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Äi(T» quuf eonstitutnr tunl m agri* - - sinä m Afrkti hUrr Adrumriinofi ri Tysdri- 
Umot de atde Minerrae. Auf eine alte Vurlft^ gehen hier die Stadt mit Ihrem 
Gebiet und der draußen liegende heilige Bezirk mit zwei Tempeln zurück. 
Aber rechta ist in ganz anderer Größe im Anschluß zu dem im Text an¬ 
geführten Beispiel de aedr Minrrrae hinzugefugt eine Minerva in voller 
Rüstung mit erhobenem Schwert unter einem echt byzantinischen, von 
vier schlanken Säulen getragenen Baldachin. Reichliches Material zum 
Vergleich bietet die letzte Publikation der Serie Codißea e ratiainü seiecti, 
VIII, II menologio di BasUio II, Cod. vat. grec. 1613, Torlno Fral. Bocca 1907 
(aus dem lo.—11. Jahrh.); älinliche Rundgebäude findet man S. 14, 6t, 
198# 35S, 365, aber ich weise besonders auf S. 187 hin, wo der Zeiclmer 
chi antikes Heiligtum genau wie hier wledergegehen hat: eine Gottheit 
sitzend in einem viiTSäuligen runden Baldachin. 

Das andere Bihl (Taf. IV 2) steht im Text des A an derselben Stelk, 
wo P eine von den wertvollsten aller überlieferten Zeichnungen, eine alte 
Flurknrte (La. Fig. 197H) bewahrt hat. Zur Krläuterung de* Textes trägt 
es niclit bei, aber die Kuppeln der Mauertörme und des Tortunnes zeugen 
von starkem byzantiiiUchen Kiiiiluß. Besonders zu dem freistehenden lainden 
Turm am Tor innerhalb der Mauern findet man in der oben zitierten 
Publikation viele Parallelen, z. ü. S. 17 und 32; in S. 59 iat ein solcher 
hoher Turm nebst einer niedrigeren .Stadtmauer wie hier ahgebildet. Dem 
Innern dieses Stadtbildes entspricht gimau die in Cod. Basil. S. 15 R®* 
zeichnete Stadt. 

Diese Erkenntnis, die wir durch Zeichnungen des P bestätigt finden 
wenlfai, ist für die QucUenunieisuchung des gnjmatischen Corpus von großer 
Tragweite: es nötigt mu» nämlich, die neue Frage auizustellen, ob nicht 
auch byzantinische Texte in unsere Sammlung liineingekoramen sind. Aber 
diese Untersuchung kann nicht aufgenommeu werden, bev«»r der Grund da¬ 
zu durcli die neue von J. E Helberg in Angriff genommene Revision der 
hcrouisciten Schrlfleu gelegt wini. 


§ 6. Eine verlorene Eb. des AB-Typus, 

ä’od. Alrioli. Andreas Alciati (1492-1550), der bis 1518 in seiner 
Geburtsatailt Mailand tätig war und dann ln Avignon (1518—1522), Bour- 
ges (15281, Pa>'ia, Hilanu und and«r«?ii Urten als Professor iuris lehrte. 
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C. T H D1.1«: 


dc<liziprte iiu Jahre 1517 dem Prfises des Senat» zu Mailand Ji>anne Selvn 
Diupwirtioitum i. IV. Darin zitiert er 1 . lUc. 15 ein Stück aus Agcnniu« 
Urbicus, La. 90, 1-21, mit folgenden Worten: 

•Quapropter acirndum «st mensartun ofHcinin apud snU(|iio)i non sotiim in m> iitTsari 
BuIUuni, iit agrns metirentiir, «cd ut •‘tüuii pniniiiitiarent: « non de niMMiiris tanliitn, «cd 
ctiam de senriUiÜhoa. Osteadit id Agennius ürbicua in Ul», de coo^ititutiunib. agrortitii: qiii 
cum de «enilUitibiia itinoi«, a<|tiae pliuiiae et nmilibu« diaseruL-wet, aublungit dijffieiaimum 
«aae mmaori m ti» pitrumqm mdiettre. Sud at öi mtäeando, menaor uirmm Sotium tt 

äiMftrai ojferr dtött, ntqut uUa ambtüont atä sofdibus momri: ßtruan npmioMm tt ard H moribut: 
omnugur iUa ard/iei utriUu ciistodimda «Mi, exeluMit Hü ttmilitudimbuM, gua« /aUa« pro utrü 
aubijatmtur; gaidom mim ptr impentiam, gmdam per imprudmtiam pecoant: totam autrm hoe wi- 
dieandt offiemm H hämmern et arbfieem exigü fgrtgiam. Erat atipiiioämum «t m adaoeatitme 
rändern ßdem rrhätert in amtrwuetia a meneardtnti aed koe poMtemort« aegtto anhno firrt nam 
potmmL nam mm hü otriiat erpoiita «et, adnertut eynceritalem artü eoa /aeerr eognnL multa 
*nnl äs prifetsinne, guae generaliter pro wrü gffmtntur, multa guae ipeeiaiitert guaedam 
guat arymmmtü etiam mmtiri artgfm» coynat el liaec qiiidein illc de menaoritma refert: quae 
iddreo libentius in medium allali, qiioniam U suctor ne(|UAquam iiulgstus est: uns Urnen 
cum Junio Nifiso, M. Varrone de sriUunetien. ct Djilbu de rolnny« Lstinia, brevl ln publicum 
prodibii: ai modo per ocium mihi licuerit eoa emettdare; Über enim i{)se Um abroais chs- 
rscUrihua eat, ot uix legi posait.« 

Blume, Agrini. U 54, tmd Bubnov, 455, hal>en gemeint, daß Alciati 
hier eine H». der KF-Gruppe zitierte, und Blume hat sogar den Titel 
»Die Alciatische Handscbriftenfhmiliec über jene Hss. E F gesetzt. Aber 
sie haben die zitierten Worte nicht einmal verglichen, wahrscheinlich, weil 
ihnen Alciati kurz vorher sicher auf eine Hs, des F-Xvpus hinzu weisen 
sciiieu: l, II 6 xU es lunü Aipai commenturiis aiibi fiedaniturus tntnt. Bei einer 
solchen Prüfung stellt sich jedoch lieraus, daß alles mit AB gut Qlterein- 
stimmt, aber keine einzige U-siing Verwandtschaft mit EF aufweist. 

Auch in den Parerga iuris I 38 bezieht sich Alciati auf diese ln AB 
erhaltene Schrift des Agennius: »sunt et praefccturac loca allen! agri in 
ueterum i>o»«essorum inuidiam proximU municipUs assignaia: quae qui 
diffusius percipere uellt, Agennii Urbld de liniitibus agronim commentarios 
consulat« (vgl. La. 49, 9 = 80. 3). 

An sich würde nichts der Annahme im Wege stehen, tlaß Aiciaü 
den Arccrianus sellist benutzt liat. Denn der Name Jf. luniiu Mptnu ist 
der erst erwilinte Automame in A. Hx Ubro Balhi pnuincia Piemi lesen 
wir in A 95 (La. 225. 14), den Titel IntipU liier Mnrci Barrmie de ffnnng- 
tria ud Rufum Silbhim in A 184 (Nr. 13). un.l in einigen Seiten des A 
ist die Schrift wirklicli so allgetragen, daß man die Worte des AlciaU 
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abrosis chunicttribus sehr gut «uf sie beziehen kSnute. Daß er dt arühmetica 
statt dt gtomftrh schreibt^ bedeutet uicht viel, da er in den Titeln sehr 
frei ist: wir sahen oben die Titel Agtraüj ürbki dt conftUutionänu uffrorurn 
und dt limitdntft ugronun connntntarii statt dt oorUroctrsüs agr., und unter 
den Worten hmü Nipsi mmmmtarü kann er recht wohl die Anfangsachriften 
des A gemeint haben. 

Aber der Arcerianus war damals, soweit wir wissen, in Rom, Alciati 
aber verfaßte seine oben zitierte Schrift in Mailand. Dagegen ist oben S. i6 
die alte Hs. des Petrarca erwAhnt, die spSfrr nach Mailand kam und in der 
die Geometrie Varros noch erhalten war. Eine Lesart Alciatis scheint 
auch von einer «Mteren Hs. als AK herzurfihren. In Ln. 90, 20 liest er 
nflnilich tirgvmenlit ctiim statt argufnentnliirr conieriurttlUtr ttinm AB, ton- 
itrturtililer tiiim F. Wahrscheinlich ist conircturalUtr eine Glosse, die in AB 
neben dem argntn., in F statt dieses Wortes in den Text cingedrungen 
ist In dem Abschnitt 90, 10-21 zitiert Alciati nämlich sonst wörtlich 
mit sehr geringen Abweichungen: 90,10 iOa (Uli AB); 12 iniprudtntiuin 
(inpudentiam AB, auaritiam F); 15 aduocaikmt (a-em AB falsch); eontro- 
tuTsit (c-am AB falsch); 18 tot facere tx)guni (facere cogant AB falsch); 
muUa tnÖH (multa AB); affennUttr (off-r AB). Ich glaube deshalb, daß 
Mommsen (s. S. 16), obgleich er die Hs. des Alciati niclit zu klassifizieren 
wußte, sie richtig mit der Hs. Petrarcas identifiziert hat und halte es filr 
nicht unwalirsclieiulich, daß die alte V’^orlage de» Mail änder Fragments, Berlin 
f. 641, ein Fragment derselben alten Hs. gew'esen ist 


§ 7. Die Palatinische Handschnftenfamilie. 

Zu dieser Familie gehören H und G; außerdem Peile von EF und den P. 
Exzerpteuhss. 

Palat. Vatic. lat. 1564 . Perg., 140 Bl., Gr. 27,8X 19.2 cm, 26 ZeÜen 
auf jetler Seite. Schöne karolingische Minuskelschrift aus der Mitte de» 

9> Jahrhunderts. Rubriken überwiegend unzial, seltener mit capitalls rustica 
geschrieben. Die Wnrtteilung durcli Intervalle ist durcligefuhrt. Abkür¬ 
zungen (außer l>ei einigen Fachtermini) und Ligaturen sind fast ganz ver¬ 
mieden (s. imten: Die Schrift). Sehr viele saubere Zeichnungen, die groma- 
tischen meist mit Farben l>elegt Im Anfang fehlt jetzt vieles, über den 
Ursprung dieser Hs. wissen wir nicht mehr, als daß Slchard, der im 
PUL-hut, Klaiur. IBlt^ Anhany. Ahk, It. t* 
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C. THctiN: 


Jahr<* * 1528 in tiaAel den Anfang von P (Nr. 1-48) als Aidiang zum C«>dex 
Tbeodnsianus S. j 70-177 herausgab (die I^sarten beweisen völlige Identi- 
tit), ihn Cfxif'x Fuldrwig* nannte, ln Basel sind aucli Korrekturen nach P 
(nicht nach dem Druck Sichaitls) in die .lenaer Abschrift de.s Are. ein¬ 
getragen. hn Jahre 1564 hatte Metellus 84^111811118 den P in Köln und 
fügte «labe! erkl&renden Text zu den Bildern f 1-4 und hinten f. 150 
einen Brief au Jo. Echtius (s. S. 56) hinzu. Bei Rigaltins* 1614 heißt die 
Hs. schon Pahttinm sc. Heideltiergensis. »lui Jahre 1623 kam aie mit der 
ganzen Heidellterger Bibliothek nach Rom« (Blume 47), wo sie nachher 
geblieben ist. Unten .iin f. U steht die Notiz Eft BOtliolh^ie Pa/atknif, ol>cn 
der s{>8tc Titel in Kajiitälchcn Vftfrum aliquot dr aijrimenforia rolUrtio (.s. 
Taf. V). Vgl. Blume 43-47, Bubnov 465-467. 

C. iiiidianiis 10 . 5 . ^Volfeiibötlel. 112 Bl., Perg., Gr. 27 X 21,5 cm, 26 Zeilen 
auf jeder Seite. Die Schrift ist der des P sehr ähnlich, jedoch weniger 
zierlioli und mit viel hSniigeren Abkürzungen, also gewiß auch jünger. 
Dieselben Zeichnungen wie in P, aber ohne Farben. Der Inluüt ist gleichfalls, 
wenn auch in anderer Ordnung und mit Auslassungen, dersellH! wie in P; 
am .Schluß des G ist jedoch ein neuer Text hinzugefügt. 

Diese Hs. wurde in der Bibliothek des Klosters St-Bertin zu St-Omer 
in Belgien von Petrus Gallandius und Turnebus^ gefunden, die unmittel- 
bnr nach ihr die Ausgabe von 1554 besorgten*. Später kam sie an P. 
Scriver, der auf dem Vorsatzblatt folgendes geschrieben hat: 

Ex hoc ipso rodkr Adrunnts Tururfm» Agrimetutoret etlidit A* 5 -I. 

Hepertua hic Gromatimrum Exerrptorwn Uber in Jinilnu GaUitc Brhjitoc. 
hnpreasmtf Parbsm anno 1554 a Petro Gahndio et Had. Tumebo Luietiinif 
docioribuSf tiri» dndinimig. 

Ex hoc ipso codice rxprrssa e»t Pirhiicnsis editio. 


* CoA. Theod. 1518, t 174 inarg. .in Fuldeoiii codice, quem stunus tecuü«. 

* Big. Auctora finhim regniulonnn Paris 1614 Uliserv. tu notae |i.6, bei (ioes. p. aio 
• Innocentiuin V. P. quem sub Constantio .\nmuDiia Marcelliniu agrioMittnrein fulase ouiampaio- 
ral, ex illiutrissiiBi princip« Becloria Pslaüni l.ililiolliMa cfformaniinu... 

* .'Siebedie Vorrede des P. üallaodius tu der TumelMisaaigab«: .in divi Bertini spud 
Audomari Iliaimm Mbliodieca«, .liue transferendua ea*r, inonacbls |iennittentibia, diisiiniis.. 
Bliiiiie, .\grtin. II 4iC 

‘ Blume 43 .was tjoeh msnclie Sfwrm. ». B. die rlngwlreiuen Kommau iiimI viele 
Kurrrkbirrtt, erkennen lassen.. 
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Die - UttwkrJtrißm {lr$ Corpus tujrimmtorwn Itomanorum, 

Nsclilii'r crwarli sip MArtjunrtl Gudlu#, Ditph dpssspii lod 1689 si® nsch 
Wolfeiibüttel j?pUiif<te. Das Exil de« Airprinnu* in Pari» nuu*ht« auch der 
G mit. 

Vgl. Blume 42 f. 47 if. Bubnov 459-465. 

ItrUsspl Bibi, de Boiirgognr “iOT 10629-10660 de l’inventaire) Br. 
f. ^6-55. Perg., Gr. 27X18 cm. GcdrSagte kleine l^lirift des 12. 4 alir- 
hundert» in zwei Kolumnen, 70 Zeilen in jeder Kolumne. Abschrift des 
1 * ohne Zeichnungen, wichtig nur, weil sie auch den Text der jetzt ver- 
lortmen Blltter des P enthSlt. 

Vgl. P. Thomas, Catalogue «ie» Manuscrit« de classiqiies lat. »Ic la Bibi, 
myalc de Bnixelles. Gand 1896. Blume 47 f- 

Abschrift »on U d«. 16. Jslirli.J Paris Bibi. na«, lat Ww» A (Cod. Colb. »153. Hegii» 
3784). \’ollat«ndlge Abschrift de« G von Agffcni ürbicl über diar.ographus an bis wi ilndc 
mit Zeichnungen. KigalÜua. der diese 11 s. benutil liat, la^eugt. daß der Praeses Parisimsis 
Aeniariis Ranconetus sribsl den Text geschrielwn und emendlcrt und die Figiireii ge- 
xeichnct hat und daß die Ha. damals (1614) dem Mommlua xugehörte'. Nach Rigaltüw 
soll der Text des Ranconetus auch lOr die (wenigen) Emendationen der Tumebuseditioii 
lirMinuurnd gewesen sein (Rigalt. NoU bei Goes. Jii, an, aßo, aßi). 


Die Schrift. 

P. Wie ich schon oben 8.41 bemerkt, hat der Schreiber des P I.i- 
gnturen und Abkürzungen fast ganz vermieden. 

Die einzigen Ligaturen sind Ä, Hr, « (abwechselnd mit rr, ar und f), 
ff und ira Versschhiß »T. 

Der Vokal u wird bisweilen übei^fescliriebcii, z, B. im Seblußwort der 
S. I 21' tmnhis und in dem mit Majuskeln geschriebenen bosians (La. 259» 23)- 

Abkürzung durdi Obergescliriebene Buchstaben erscheint in der Beischrift 

< * 

zur Kig. 308 La., P f. 114 g tgom. 

Nur einige Facbtennini werden hiufig abgekürzt; p. oder pnt für pede»; 
mij, (iugera), tf oder dec oder derum für decumanii», i* für eardo; ferner 
ß jP, nuy, wi/>, ems, mm (numen>), ^f^Datumbczeichnungen wie Dat. V. 
kl mtti, die sakralen Abkürz, dt, sem, XPhnut, XPS. Sonst erscheinen nur 

• Blume. Agriin. 11 31 Tcrwcdiscltc diese Abschrift mit der Mrtellisclicn Ahwhrift 
des Cod. Zanebi, Pari» 71*9, die auch im Beslti des Memmiu» war; aber er komgierte 
seinen Irrtum 8. 473. E> sagt nur dort lalseb, daß aie Exaerpte aua G eoüiilt. 

6 * 
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C. Th UL in: 


q. (que), qiim (quoniam), (unlinal (La. 175, 5 tracteni,, 257, 12 adriaii,, 
335i 7 sijjnificauim,, 349,24 hnbiiin^, 364,32 |)erscribHin); ’(-nr) einmal 
(das Schlußwort f. 138’ interpriar'); - 4 , (-bus) einmal (La. 350,10 conuallib.); 
-r/(-nint) einmal (La. 115,19 clausert); Ä (est) und w (non) bisweilen am 
Zeilenschluß: f. 81*21 e, f. 80*26 am Ende der Seite aequilat^rü. Sogar die 

Bezeichnung von -m durch den Strich wird ziemlich sparsam benutzt. 

Nahe Parallelen zu P findet man nur im französischen Kulturgebiet. 
Icli verweise besonders auf Rccuell de Facslmiles k l’usage de l'ecole des 
chartes, Paris 1880 Nr. 139, eine 817-834 in Saint-Plerre d'Hautvillers in 
der Nilie von Reims geschriebene Us-, und Handschriften des 9. Jalirhunderts 
von Beda und Augustinus, Bibi, de Lyon 391 imd 525 im Album Paleo- 
graphique publ. par In Societe des cliarte«, Paris 1887. Eine Pn*be der 
Schrift des P, f. 89* La. 180, 10-15, gebe Ich hier in halber Größe; 



trv-mtnarrrui- Curn ««r'iprJ.coLynixfrr'inlrtD 


G. Die Schrift, die karolingische Minuskel- sowie die ünzialschrift 
und die capitalis rustica, ist in Größe und Gestalt <ler des P sehr ähnlich, 
die jedoch eleganter und sorgftltiger tet und dessen Seiten auch dadurch 
einen gleichmäßigeren Eindruck maclien. daß Teilungen der Worte (auch 
kleiner Worte) auf zwei Zeilen viel öfter als in G verkommen. 

Zu den einzelnen Buchstaben ist zu bemerken der Gebrauch «lea offenen 
oc neben dem häufigeren a. das in P immer benutzt winl, .les n (besonders 
als Anfangsbuchstabe) neben dem häufigeren «, des 3 mit offener Rundung 
(gegenflber dem ge.schlosscnen 3 des P). Aber wer daraus den Schluß ziehen 
woUte, daß G älter als P sei, würde den paläographischen Kennzeichen zu¬ 
viel zusclireiben. Geschlossenes 3 kommt z. B. schon in dem Cod. aureus 



s|>oradiBch fort. 
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I)if HatvbrJtrtflrn drr Corptis nyrimemorum Romamrum. 

Außer dC, ft und werden ilie Ligaturen (rt) und ax (or) liSufig 
verwendet. Statt k schreibt aber (i ft liÄufiger ar. 

Die Abkürzungen sind noch verliRltnisnrjißig selten, aber viel häufiger 

als in P. 

Außer q. (que) und quö oder qm (quoniam) begegnen uns, wenn auch 
selten, qtt (quod), ^ (S. 55,10 vereinzelt^ Zeilenschluß; einmal quib.\ 
La. 117,14); v{S. 89,12 = La. 380, 29; afqlis S. 90, 5 = La. 381,17). 

(leläuilg aind p (per), f (pm) und j> (prae), vereinzelt r' (= fosr, so P) 
La. 276, 24 = G 9,15. 

Neben -i (= -1«), das nur am Zeilenschluß benutzt wird (conlocauimf 
G 149,23; conslItuM G 151,10; iiolumf G 16,12 = La. 1,8 vgl 
konunt auch ’ vor (tiiaian’ G 142, posuim* G 150, 8), das auch -«r wie in P 
beileutet (continet*). 

Das -m wird auch im Innern der Worte durch den Strich bezeichnet, 
z. B. cSmunes cd^endere; r (ter) und w (men) kommen oft \'or (_z. B. rra, 
ppT, unm, flu 5 , tarn, moiiumta); die Endung wird einmal -rr (emerr 
La. 14, 14 = P), öfter ? geschrieben (z. B. Ln. 3,25 duxer). Außerdem ver- 
zeicline ich iv (non), 5 (sunt), f{rst). ??(esse), m (esset), ss oder ssn« (»u,^- 
scriptus), ^ (omncs), nm (nostra). (numoro G 140, 5 - P mm}; 

die sakralen Abkürzungen und Fachtermini wie in P. 

Das Zeichen fiir vel, l, erscheint in G 147 fin- = La. 344, 25. Nur im 
Schluß von G werden die folgenden Abkürzungen verwendet: H (haec) 
G 213,11 = La. 73,32; h (autem)G 210,10; f (est) oft; «f (idest) G 212, 2 
^ La. 308, 5; .wf (secundum) G 207, 12 u. i8 = La. 303, 23 und 304, 5; 
//Twpf (tempore) ü 210, 10. 


Die ftaatemloDe nzähl ang. 

I». Der PaUtinus umfaßt nach der jetzigen Paginierung 149 Blätter. 
Aber die Zahl 23 ist bei dieser Paginierung übersprungen, und 8 gezählte 
(mehrtw ungezählte) weiße Papierblätter sind emgeseUt, die den Blatt- 
Verlust am Anfang des A ungenau andeuten. In der Tat fehlen jetzt vor 
dem vierten guntemio, der f. 29 mit Siculus Flaccii.s anfttagt., 14 Blätter, 
deren Inhalt wir nach der Brüsseler Abschrift des 12. Jahrhunderts, dem 
Druck Sidiards und dem Gudiamw genau l)e.stimmeu können; der An¬ 
fang des P rekonstruiert sich also folgendermaßen: 


Iß 


C. Tholin: 


f. 1-4 .Miniaturen; 

drei BIfitter fehlen = (i 1-5, ,4 (ü, p Stehen hier ^ier geräl.Ite 

und zwei ungezählte PapierbUtter); 

^ 5. » 4 -t 4 . «o; 

jschn Blatter fehlen = G 14, 10 bis G 31 med. (in P vier Papier- 

blatter); 

=031 me<l. bis 36fin.; 

ein Blatt fehlt = derAnfangde5liberDl;i2ogniphu.sG36 fin.; 

‘ ^ = G 37-48, Über Diazographus. 

• I BlÄtter. Von diesen sind aber 1-4 vorangestelltc BIfitter fiir 

Meh mit Miniaturen, die weder in Br. noch In G vorhanden sind; und 
24-28 mit ,lein Schluß des Über Diazogmjihus sind zwei Doppelblitter. 
Das übnge entspricht drei yuatemlonen und das Ganze wurde so gezÄhlt, 
denn «he Uge. die mit f. 29 anfän.gt, wird als die vierte bezeichnet (f. ,6’ 
unten an der Mitte .q. /v) und von dort an Ist die Quateraioiienzählung bis 

^ ^ 1- (f. 148" .y. xrm), wenn auch nicht vom Schreiben- 

»el^t: die von dem q des Textes abweicl.endc Form 9 deutet nämlich auf 
andere Hand. In diesem TeU von P fehlen jetzt zwei BIfitter 40-41 (Si- 

euiuH Flaccus Ln. .56. 24-160. ,0 = Br.4H-42’). an de«.n Stelle leere 
BIfitter eingesetzt sind. 

P bestand also vor dem Bl:ittverlu.st au.s 153 BlSttem 

Bll L. i« u„n„„.rim I.„, le,«e u„h«chrie^. 

Blatt ist jetzt weggeschnitten. Ferner ist S. 126 leer auf S aR ..„1 . 

,..e„ 3. ..nd 4. .i„d 1 ’ mLVI:”!« 

Ich folge der Paginierung Lachmanns nach Seiten. 

Die Miniaturen des vorangestellten Doppelblattes in P. 

M«.teK 

•r.r, V ?:. . 


DU Harvbrhrißen tUf Corpus ayritnrHSonun Rmnmorttm. 47 

Neun im Kreise sitzende, in bunten Tojfos dnipierte AUnner, 
einige bürtig, andere unhärtig, mit Buchrollen oder Bächem, in eifrigem 
(Jespräch, einer scLrclhend. Der Präses ist durch einen über die Ach!»eln 
geschlagenen Mantel bezeichnet. Taf. V a. 

I)«iu oben die Erklining dea MeteUiu: IX rtraU» dt Ajrantmßnibtt» nm- 

tiXf imdk^que; — tuid Aber dem V'orslUenden Bmrttt eontHg. 

3^ Dem vorhergellenden ähnliches Bild. Tnf. VIi. 

Hbxu Meleilus: Idtm tpti pfwimtu tttprrktr etpitdy iudkijquf dr Jmihut H 
ronfrtwrrMtf oyrer w i/ 

4'. Alter bärtiger Mann in Toga, auf einem Sessel sitzend, mit einer 
Sohriftrolle in der l.mken, im Gespräch mit einem Uironenden, diadem- 
geschmückten Kaiser, dessen Mantel mit einer kostbaren Spange auf der 
rechten Schulter zusammengehalten wird. Taf. VI2. 

BeiacbriAeii de» älctellii» IwUx rtfrmu und ImprtxUor amtulhtt. Oben die 
kifining deasellieu: ludrx de JiMthts et ernitroturtÜM, r^ert ex ntppbnbu* IMteHit, de 
qttilmt amtmlrmime ett Imperator; ut ä* dtddtndit, eitit imtta arywater-: — 

Das erste Bild, ilns sicher ein antikes Original wiedergibt, ist bedeutend 
I>e88er sLs die übrigen, die ziemlich ungeschickt ausgeführt und zweifellos 
von einem byzantinischen Zeichner umgestaltet worden sind, wenn sie auch 
auf antike Zeichnungen zurückgeben. Die nächste Parallele zu den lieidcn 
.Agrimensorenkreisen geben ilie zwei Arztekreise der Dioskurideshs. 
von Konstantinopel (geschr. um das Jahr 512), die gleichfalls neben an¬ 
deren Miniaturen vor dem Text stehen: Rarabacek, De codicis Dioscu- 
ridei Aniciae luUanae, nunc Vindobonensis Me<l. Gr. I historia, forma, scrip 
twra, picturis, Leyden, Sijthoflf 1906'; S. 358 fl', (Fol. 2'*) .sieben Bilder 
von berühmten Ärzten und Botanikern auf Goldgrund in einem 
breiten zierlichen Rahmen; S. 363 flf. (Fol. 3^) ganz ähnlicher Kreis, ein 
Motiv, das wohl auf antike Darstellungen von Philosopbenschulen zurück¬ 
geht. Die Übereinstimmung zwischen den beiden Agrimensorenkreisen 
des P und den Arztekreisen der Dioskuride.sbs. ist auffallend: der Vor¬ 
sitzende ist durch den Anzug, den Platz auf dem Bilde und die Haltung in 
Ähnlicher Weise bezeichnet, die übrigen sind zu je zwei in Beziehung zuein¬ 
ander gesetzt und weisen in den Stellungen und Gebänlen viele ^Uiulich- 
keiten auf. Die Unterschiede sind die, daß die Zolil in P um zwei ver¬ 
mehrt ist, daß in P der Kalimen uml gleichfalls die in der Dioskurideshs. 


• J. L. Heibrrg venUnkr icli den liinwei» »nf diw« Bilder. 
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C. Tnüti!»: 


Außerbftlh d«s Rahmens stehenden Nomen der Gelehrten fehlen. Al>er ehen 
diese Namen der neun Agrimensoren sind in der Tat überliefert. In der 
sogenannten Geometrie des Boetius ist nimlich folgendes Verreichnis er- 
halten, La. 403: 


NOMINA AGUMENSOOVM 


Igini 

luli Frontini 
.•^iculi I Flacci 
Ageni I Urhid 
Marci | luni | Nipai 


Balbi mensoris 
Igini 
Euclidia 
Gassi Longini 


Es war nicht leicht zu erraten, weder woher diese Reihe von neun Namen 
berühmter Agrimensoren gekommen war,| noch weshalb Euclides unter den 
römischen Namen aufgeilihrt worden ist. Die griecliisdie Parallele gibt 
uns nun die Erklärung: wie auf dem ersten Arztekrels der sagenhafte 
Gbeiron, so fungiert liier der Begründer der Geometrie, Eukleides, als Vor¬ 
sitzender, und jene Liste stammt aus diesem Agrünen-sorenkreis einer Hs., 
in der auch die Namen wie in der Dioakurideshs. ausgeschrieben waren. 

Noch einen Sdiritt weiter dürfen wir gehen. In P sind wie bei 
Dioskurides zwei Kreise. Wenn nun der eine die römischen Agrimensriren 
enüiielt, so liegt es nahe, anzunehmen, daQ der andere ihre griechischen 
Lehrmewter uinfidJte. Im Fragment A Nr. i6d sind folgende Namen ent¬ 
halten, <Ue vielleicht einem solchen Kreis zugehOrt haben: 

Geometra Pyrrus ülagnrs 
Arestylli duo 
Apollonius 

Euelydis Siculus arismetica scripsit 

Der Name des Euclides konnte selbstredend in diesem Kreis nicht fehlen. 

HinzufÜgeii möchte ich noch, daß auch die Miniatur f. 4** der Dios- 
kurideshs., wo Dlaskurides selbst auf einem schönen Lehnsessel, mit den 
Füßen auf einem Schemel, sitzt, es verdient, sowohl mit dem Euclidesbild 
des A 162 (vor dem Titelblatte bei La., besser reproduziert im Katalog 
He ine man na) wie mit der vierten Miniatur de« P verglichen zu werden. 


Dif HandteJtrtfim d^f Corpti$ (ufritnrnsorum Romanorum. 
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(P fehlt) 
(t S. 1-3 


P C 9-11' 

(Aulang fftlilt) 

3-9 


ZosammensteUang des Inhalts von P ond 6. 

1. a) Der Anfnng von Balbii.« Expos, et ratio raensuraruni 

(La, 91,2-95, 4. B Nr. 8) unter dem falschen Namen 
des Frontiiius’ (Forts. Nr. 12). muvs rtofmNvs cclso 
Nahm est omnilnut CrUr • > • itemiptdes VJTI (die drei 
letzten Punkte in umgeworfcner Ordnung). Unmittel¬ 
bar darauf 

h) Fragment unbekannter Quelle*. VgL A Nr. l6b. 

Haec otunif meiuura dÜigenier et ßdeHter exqtürenda 
rat. ideoque monemw ut unm quia auos Jinra teneat, 
non alienoa laeeaaat. nam ideo •länra agro poaihta eat, 
ul litem diacemerrt aruia*. nam ante locem limüea non 
pareöant, qui diutdermt agroa. Vicinorutn autem exempla 
aumüe, de guäma poa(a)itia inrulpabUea proftrre aententiaa. 
nam ideo ager pedibua tnenaurafur, ut ueritaa derlaretur. 
cxrucrr epistola ao cclstim. 

2. Interpolierte Jurist. Auszüge aus den Digesta Gromatica 
(vgL Nr. 18): 

a) Aus dem Ckxlex ThetHlusianus (a. 438): 

DC FINIUM a€C. I*P. CJOFfSTANTlNUS - - - AmuUo tua ft 

Rußno La. 267, 2-270, 3. 

b) PAVU SEKTENTIAIIVM EX UaKO QyiNTO, La. 27O, 4-9. 

c) o€ SEPuiCHus, Ln. 27 I, 1—272, 23. 

d) NoveUae |)osttbeodo8ianae tit. 24, 4, 20 (a. 443, 438, 
440), La. 273-275. S. Mo,, Bonn. Jahrb. 96-97, 283 
— Ges. Sehr. VII 474. 


' In U Nr. 8-9 (JV) folgt nadi deai abgobrochrnen Test «Imi EUbii* ein Frageuent 
mit der tSiibocriptio ExpUeil Ubtr thmtanii pnmtu. 0*0 der Name Fronünu» statt Balliu» 
daher gekommen bt, bemo-kt M o., Bonn. Jalirb. 96-97, 184 t = Oes. Sehr. VII 475 .A. 1. 

* IW Inbalt erinnert stark an das Vegoiafragment La. J50 L Aticb ein Vers von 
\ irgit: Aen. Xil 898 lim* $ agro potütu, litrm mt dueermtret arm» ist hier ebigerflckt. Vgl. 
I K Nr. 3 § 9. wo die richUge Wortstellung liltm k/ Itehalten bt, wie in A Nr. 16 b, 
niL.U»t. K‘Uu»r. 1911 . Amhnmjf. Ahk. II. 7 
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C. T H u 1.1M: 


«') Aua (len Jiistinianisclieii tit. lO, i. (Aus- 

fiilirlichrr unten Nr. iSu.) 

Paulus luimj xxiu ad «oictu» post alia. frd rt « tiimsor 
- - mrrrfdü, rre» post aua. «' dicantur - - potrst, La. 276, 
24-26. 277,10-11. 

P H'^-13’ 3. lUU «ONTINI DC ACfcOaUM QUaUTATE. 

(SiMilfl fehlt) A(/mrum tp/fditaies sunt tres - - ntmeatur. La. I—27, 9. 

G 9-16 Ygl. A Nr. 4, FE Nr. 80, r, »/; ge. Die Zeitüinungen sind 

ausgesckliKsaen, weil der Liber diazograliis in Nr. 4 »ie zu 
ersetzen schien. S. Eranos XI 1308:. 


P !8'-20’ 

(Anfu>K feliU) 

G 16—36 
P 22-28 

lai fdill) 

ü 36-48 


4. Der dem Agennius falsch zugescliriebone Koiniiientar zu 
Fruntinu.*? (Mo., Ges. Sehr. VIl 468-472). 
fl) acgcni uMia. ^iuscepimwf ipialUatrs agronim - - artißces 
coguntnr, La. 1,6-26, 25. 

/>) 1.IBE« DiAZotnuFus. Die Zeichnungen La., Fig. 42—67. 


P 29 *- 44 ’ 5. SACCUtl PtACCl D€ CONOiaONIBVS ACROEVM. 

(40-41 fdileti) Condirkmes ngrorum - - legss respiruntdae. npuerr saecvu 

^ 49~75 FiAca UBt». La. 134, 14-165, 24 {Lücke in P156, 24 pro- 

frfsi bis 160, 10 taniquam). Vgl. B Nr. 3. 

Bis hierlier bu die Ordnung in P und G gleicli. Aber von der Fort¬ 
setzung des P f. 45-72 ist der Anfang in G uacli dem Schluß versetzt 
(G 204-2 15I, das übrige feldt in G außer dem Bnichstück Nr. 80. 


P45-5»’ 

G 204 med. 
bis 215 

P47' 


47 '. 3 
48- 

48 ' 


6. Auszüge über trrmini aus den Digestn Gromatica (Forts. 
Nr. 16), unter die ein Fragment (b) geraten ist: 

a) ex UMtS DOIABSLLAC, Ls. 302 , I-3O4, J, 

b) Si in ngro ussignato tmeris - • in re prneseiUi ., La, 
290,17-293.« (Forts, fehlt). Vgl. A Nr. i (.Nj psus?), 
FE Nr. 8e, lo. 

c) ex LIMI5 LATtm D€ TCEMINISVi, La. 305, 1-306, 18. 

(/) Genera hrpklum finaJium, La. 306, 19-29. 
r) Aiictores t^Aivs, vttaus, favetvb er vaierivs, La. 307-308, 


Dif HasuUtJtrtftrn tirt Ccrpw aijrinuworum Ilomamrum. 
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50' 

f) ex uxxo rxoNTiNt mcvnoo. Si termini desint - - - non 
rff/W, L«. 73 , 38 - 74 , 10 -^ 4 ». 21-43. * 3 - Vgl.BNr.a. 

50’ 

y) HAM ET Locoxu« •” trifiiMun Oftnuhint Lft. 74 » * *~* 4 . 
wie Mo., Ge». Sehr. VII 469 Ä i dÄTgeleRt hat, von La. 
(älach mit dem vorhergehenden Kxxerpt verbunden. 

50' 

h) lATiNvs w TOGATvs, Lh. 309, 1 - 38 . (x eiidct mit 309, 35 
iiUud mynum. 

V5r-62' 

7. C'ttsac (aus den Digesta gromatica). 

a) ex UExo xii innocentivs vr avcto» d« uttcxis wems ivxis 

56’ fin. 
57 ' 

exrONENEIS- 

Cato ptT A nonifu hnbrn» - - - coinputniio Itmdi*, La. 

310, 1-318, 19. 

U) Da« griechiache Alphai .et. 

Cato />er a a^a nomtn htd>^nt - - Ifrritorüi diutdH, 

La. 318, 20-325. «o- 

61' 

A monticfUum habet•-fluntni inffrhts, La. 325» 12-327.2. 

GriechLsche BuchstalM-n ohne Zeichnungen. Dasselbe 
wird Nr. 21A mit Zeichnungen imd üherschiift wie¬ 
derholt. 

F6a*'’ 

G216 

P62* 

8. «) «nsvxaxv« ciMtxA SVKT xil Digitw. uwia . - - «enrus habet 

pedet vrn »ao, La. 339 » 1— 19 * 
h) Erklärung der Siegel Ihr minutiae assit, La. 339, 30 
bis 340, 8. 

P63' 

9. NOMINA agxoxvm. Lb. 246-247. Vgl. A Nr. l6ff. 

P 63^-7 a’ 

IO. Der über rcffioniim 1 (A Nr. 5) interpoliert durch mehrere 
Exzerpte. 

0) EX commentawo CIAVWI (Icg. C. lulii) CAiSAXis. Lts oyrit 

Hmitandia - - pam piceni. = Proviucla Tiiscia A 85 - 95 , 
Ln. 211, 23-335, 3, aber mit Auslassung von 3 30 ,12 
bis 221,13 und 223,6-13, die in FE Nr. 7 vor¬ 

66 % 3 1 

handen sind. 

b) ACix ANCHONfTANUs PO tfot et JloTenthiUt - - es liUertt 

yraem, La. 225, 4 -« 3 - Vgl- A Nr. 14« (fragmentarisch 
erhalten iu J). 


7* 
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C. Thulin: 


5 c) tx LIBRO »ALBi pRoviNcu ptccNi Ai/tT Hpotitmus - - wi Picmo 

fine* tenmnantur = A 95 - 97 , La. 235, 14-228, 2. P 
add. tfö et per Tusaam. 

*0 d) rre« om ivuj uttgueiei pro hac ratione - - - - reliquum 

pro tit regio habet = A Nr. 12, aber der Anfang fehlt 
hier. La. 242, 11-243, * 7 * tTber (irenzsteine. 

67’. 4 e) PRoviNciA VALERIA ÄgeT Amiterninu* - - - qua et Corfinkte, 

La. 228, 3-229, 9. 

9 /) «N MAPPA ALBENSIVM INVEKIUKTVR HAEC (lll A Statt dieSCW Titels 

Provincia Apulia). Ayer hecinneneis - - iter populo non 
debeiur, La. 21 o, 4-2 u, 9 = A ^ 3-85 Provincia Apulia 
und Calabria. 

• 5 y) pRoviNOA dalmatiarvm Ih dhuTauji regümei - adpubtitwn 

tu* pertinent, La. 240, 16-242, 6. 

^ ^ t-lVITAT» CAMPANIaE EX LIBRO RECIONUM AquinUrUf. t/tUTO ducto 

- - distinxit ac decturacU, La. 229, 12-239, 19 A 97 
bih 1 10 , aberLa. 231,14-18, 233, 10-11 und 238, 10 
bis 14 fehlen. 

Die \ier letzten Zeilen der Seite 72’ sind leer. 

IHe .^iMchnitle/, «, p. * «ntiiRhcui bIbu den in A 8 j-iio (Nr. 3) ObrrUerertrn 
rrykmtan I fast volUtindig: nur der An&ng. Prommria Uumtia und Prrm. 
BrMorum (Ln. »09, 4-* 10.1), ferner iVnmc« SkiBo (La. *ii,ia-ai), rfnige« von 
/Von. TWrin (Lb. *10. und *,3.6-13) n„d die Zeilen ,31.,4-18. 

,38.10-14 fehlen. Die <l«wiachenge*teUu!n Ansxflge hat LnchniBnn 
in den UW reg. 1 aiifgenomnten; Mo., Bonn. JahrK 96-97, ,8, = Ges. Sehr 
VII 47, und Bubnor 467 fordern bW mit Recht, dsB nuin diese ZusiUe des I* 
von d^ ÜberUefrmng de. A streng Bi«eheldel. Ich gl.ube mit Bubnor, daß 
die .Uü^inlue *, r, und g, aiu dnem sndmn liW regiontim .tamnien, der aehnn 
in der \ori^ de. A exbüme (Reste davon s. A Nr. 14 a und e. Auch der in / 
unlergeacliobene lltel h Happo AUtmiitim Aare war einatmaU in A vor¬ 
handen; Ln. Nr. 9). Der Autor des P Ital also diese beiden im Arche¬ 

typ«. »orim^n libri regionum ineiiM,ndei,jeBrbeitet. Ein neuer Uber regioniim, 
der U A nicht exisUol, eine spitere Bearbeitung des Ub. ren I folet in P Nr .0 
und biUlet dort den Schluß einer Redaküon des^Corpus ’ 

Von hier an geJien P und G wieder zusammen. 


P73"- 

<^75-76 


11. und ojr/ i» zwei Kolumnen uel*neluu.der mit 

der iTbetschriil nomima uhitvm. La. ,46, J4-349, ,9 Die 

Kolumne der „gri tot in I- Nr. 9. die Leiden in A Nr. 16 
und EF Nr. 5 enthalte«. 
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P 73 ’- 79 ' 
Cr 76-85 


P79'-82' 
G85-90 


l» 83’-108’ 
G90-1 33 


P 108'-112’ 
G134-140 


P I 12 ’-I 22 ' 
G140-157 


12. Forts, des Baibus Nr. I unter dem Titel incipivkt c3€nc»a 
iiN€AM€NTonvÄ Gfodus /utftrt “ • ft ibud)us ffftta, La» 95 * 5 ~^®» 
96,21-97,13, 98,11-103,11, 103, i7-»04,6, 104,13 
bis 105,12, 105,16—106,8. Vgl. B "Nr. 8 (E Nr. 14). 

13. svooois riuMvs Punchtm evt - - aeqmUa mnt. «puot 
MoteooJMNA. La. 377,1-379* 22 - iNcim schohata SuppTt/otoro 
redam Imntm - - quod oportebat faerrr, La- 380-381, 21: die 
DeHniüonen, Postulate und Axiome des ersten Buches 
Euclids und die drei ersten ProiK)8itionen dieses Buches 
mit Beweisen. 

14. Hyginus Gromaticu.s (s. A Nr. 6. B Nr. 7) unter dem fal¬ 
schen Titel iwc. KYC€NI AUGUsn u»«-n oe uimmsvs coNsnTvenDis 
(ohne die Einleitmig U. 166-167, 2). Ah hoc fxrmplo - - 
Jonna describumus, La. 167,3-208,4. eu-uot u«» hvg«ni g»o- 
isaticvs. Der Autor dieser Schrift hat den Frontin (etwa 
40-103) und den llygin, der unter Tnyan schrieb (La, 
121,7), benutrt. Der Bibliothekar Hyginus Augusti llbertus 
al*er starii bald nach Augu8tu.s. Die Sul)8criptio ist die¬ 
selbe wie in B. Lex Mamilia s. Nr. 186. 

15. Zwei Auszüge aus dem llyginn.s (B Nr. 3) De llraitibiis 

und De agris (nicht De controversüa, die in Nr. 4 schon 
behandelt waren), inc. «vso« lyiiur omtum sorlem - - in 
aniuo sin/, La. 113, 13->8- mdent - - haf aunt 

condkiones agrorum qua» cognotcfrepohii^ La.ii 5 ,i 5 - 123 *‘ 7 ' 
Keine Subscriptio. 

16. Auszüge über larmini aus den Dig. Grom. (s. Nr. 6). 

a) Litterae ringutaret, quar in tarminis proeiwine Thsane 
trriptuf mmt, La. 34 ®» 9 ~^^' 

b) Namen und Abbildungen der Grenzsteine, La. 340, 24 
bis 342,12. Rg. 270-315- 

r) o»iHN6s iromoNum « DIUER51» AVCTowsw Trrmmi ~ ‘ dfbrrd, 
La. 342,13. P 116'’viTAus er ASCADiv*. La. 343. Pii 7 ^ 

CAIVS CT TlttOOOStVS. La. 345 - P > > 8' IATINVS CT MYSZOHim 
TOCATI AVCVSTOSVIA, Ls. 347 * P J *8’ CT U«is «Acorns ct 
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r>4 


r'.: ■'’» 


I J ' VCUOIAC. La. 34 ^* P * 30 ^ IDE« VECOIAC AKR.VNTI UELTVIdNO, 
' La. 350. P 120 *^ AKCAOtVS AUCVSTVS, La. 351. P I 2 t' 

rro» vTTAUs, I.a. 35 ^* P I2I* rrtii favstvs ct valckivs, 

353 * 

#/) IMtrrae uhigularet tfuae in dnursu loci» iruumiurUur, 
La. 353. 

Pl22'-J24' * 7 - Dt ivGEUivs «envHo«. Kaatrcnsi» hnjcrv» - - - . ensc ilitiunts, 
(i 157-161 Ls. 354-356. 

P 124*-!27*" 18. Jurist. Auszüge (s. oben Nr. 2); 

G 161-167, 5 a) FiNivM MGVNDouvM. Pouku Hbco XXUl - - - - ttam iliir 

ila rsi, La. 276-280 = Digest. lustiii. rit. 10, i (oben 
Nr. ar). 

A) uz HAMiUA «osciA - damnaa c»io, La. 263-266 (s. A 

Nr. 6, B Nr. 7. 

Danacli sind in P lo Zeilen leer gelassen. 
Pi 28'-I32* 19. Liber regioniim II. La. 252-262: 

^ *^ 7 » 5“*75 adwanvs acb » lämitSm» maritbni» - - qua ftvpra disimu», 
mit einer Naehsehrift, die aus Nr. 1 Ä (vgl. auch Hyginus, 
La. 129, 8f., 131,3) genommen ist: 

Maxime ,nitcm uirinorm, cxempJa mtmenda mtti rt nm- 
fuctudinc» regUmum intuendac, ut »ccuruiuMi »ignorum nrdmem 
atque rationc ucrUa» dedaretur. a?uar. 

ln P 4 Zeilen leer; Quat. XVI endet lüer. 

D. di, N.<*«krm 1„ .,rr,„bar,r B,xi,hun„ n. der Kmleitung Nr. . 
.tehl. M. »1 o,d., ru l„■Iw,ir,l„, ddl mit di«,r „nd dem ahsehlifßenden 

N t „T'" ™ der aurlorr, 

TT <»'' (>.«) und .tm.- 

Züge et» lejdor (zz). etod ideo ein .piterer Zuzeu, fraheeten, de, 7. Wip 

::rr .ä. " ■«' --- 

P« 33 -» 40 ' ao. Auszüge über lüniU» und Icnaini: 

ü » 75 - » 89 a) Lälcrac »ingularc» mit ühergeschrieIrenen KrklÄrungen, 

La. 357. » 


/>!> HantkrArißm den Corpw aijrüumtorwn Romnnormn. 
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b) iNanr ratio umitvi* mcvnrorvi» heute fst (tvelor Theo~ 
dosius rt Sntierius etc. mit vielen Rubriken, wie Eix- 
posUio podifiiii. De mensumtionr iutteri, ExponUio Ihnititm 
uel terminorvm etc., La. 358-366,9. 


P 140' fln. 

bis 144* 
(t 189-196 
P 144’-147' 
G196-201 


21. Casae (vgl. Nr. 7). 

a) iNCiprr er n« casjs uttmarvm monttvm in pc* v pac pro« vno. 
.4 ttua (jtiae per .4 noinett fuitfUerU - - - ped. m. Lvut, 
Ln. 331.8-338,27. 

li) exposmo UTTCXARV* nNAUv*. Monticellvm habet - -ßwHcn 
=s P Nr. 7r, ai>er die griechischen BuclisUiben 
stehen hier verbunden mit Zeichnungen, jedesmal nach 
<lfiu •iazugehörenden Text. 


P 148-149' 22. Isidoras Orig. XV ec. 14, 15» * 3 * ' 

(»201- 203 rrsM iNTCAPRfTATio uBi svPXA. Dc ßtiUiuc ogroTUtn - • De tnrn- 

!wis agrorum - - LV agric - - La. 366,10-370, i. 

P149' 23. Zwei korruminerte Exierjite aus Hyginus Grom. unter 

bis 149’, 2 dem Titel oe uamBvs cokstttvcniws : .4 core (statt ab hoc) 

(•203-204 rxnnplo ~ ~ transurrsos appelhmerunt (La. 167,3-8). (mutu 

tneftsure ruhis quadratura - - ccamna uacauerunt (La. 206, 15 
bis 207,4). 

Hier endet P. Eine spJtere Hand hat die letzte Seite mit einem Ge¬ 
dicht in Miniatursehrifl gefnilt: Ver-nis RadhofU Mtiuiae Tntudensit. atrriesiof 
fomuli De hirundäu. 

Eft miii carporeof tpecie» aptisshua farmar 
(^mtr ftr* trrrv / m u m mnlli omtmta qtceal. 

I'ü täffUoB »timerat menfura ^Urnta 

Fnrmuh y«M ctmfUt ooeperit erta mei etc- 


In G S. 204-215 folgt nun der Abschnitt Nr. 6 und S. 216, mit iler 
der 14. (^uaternio aufTingt, Nr. 8«. Die Fortsetzung dieses letzten Qua- 
ternio wird mit dem folgenden Traktat ausgefiillt. 

217—222 IN oT NOMINI PAVCA D€ MENSvxis secutidum geonietrKar discipUntte 
nitionem ex totummbus rrudUonttn uirorum rxcerptu incipiuni. Mensura esl 
mxtn Isidona» - - uwin nisttan efßciunt. m pond€xibv5 . Pondentm par» mmhnn 
- - centum Ubri» conetet. w mcnsviis in uqvidis. Mtwumruin in Ugutdia - - mid 
moditt Lx, La. 371-376. 
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Wie auB dieser f^iterairlit hervoi^Lt, ist P voUstindiger als ü, in 
«lern auch die Ürtluungsfolge zum Teil eine andere L<rt. Der Inhalt der 
45 '- 5 *' (Nr. 6), d. h. von dem 6. Quatemio an, ist im G an den 
Schluß gestellt (f. 204-215), und was in den folgenden ff. Si*^—72’ des 
P (Nr. 7-10) enthalten ist, fehlt in G, außer dem in G S. 216 nachge¬ 
tragenen Stück Nr. 8a. Wahrscheinlich waren in der Vorlage des G die 
giiatemlonen mit dem Inhalt von P45'-72’ aus ihrem PUtz verschlagen, 
vielleicht auch zum großen Teil verloren gegangen. Denn nachdem G 
S. 204 med.-2i5 den Inhalt von P 45'-51» angeführt hat, bricht er mitten 
auf der Seite 215 ab, ohne die Schlußworte La. 309, 25-27, die in P 
auf neuer Seite 51’ stehen, mitzunehmen, und zitiert S. 216 nur noch das 
Fragment Nr. Sa. Es ist jedoch denkbar, daß <lie Auslassung der Nr. 7-10 
absichtlich ist. Denn von den Casae (Nr. 7) waren schon zwei Varianten 


in G 189-196 (Nr. 21) vorhanden, und zwar die eine, Nr. aib, eine voU- 
sttodigere Dublette von P Nr. 7c; gleichfalls waren die nomina agrrmim 
(Nr. 9) in G 75-76 (Nr. 11) sdion zusammen mit den Vmün enthalten; 
und der /Är roloniarum I (Nr. 10) konnte überflüssig erscheinen nach dem 
in G 167-175 vorliandenen neueren lihfr roloninrum II (Nr. 19), der, wie 
Mommsen dargclegt liat, eine verschlechternde Überarbeitung des’ /Ar 
rolonurum I ist. Nur Nr. 8 b war in keiner Form in G vorhanden, aber 
enthllt auch nichts Gmmatisches. 

Dagegen enthalt G nichts, was in P fehlt, außer dem nachgehängten 
IracUtus dr mntMris, A poiuIrrUm, dr menmris in liqukUs 6 217-222. 
Aber der Titel {in dri nomine/) sowie der Inhalt (tnetuume m Uquidie) be^ 
weisen, daß dieser sehr häufig abgeschriebene Traktat in dem Corpus 
agrimensorum keinen rechten Platz hat. In der 818, also sicher vor G 
geacliriebenen Hs. München 210, f. 127-128, kommt er ohne Zusammen¬ 
hang mit gromatischen Texten' vor, in der Hs. München 22053 (der Wesso- 
bninner Hs.) vom 9. Jshrhundert gleichfalls, aber schon stark interpoUert*. 

Die Nachschrift des Metellus Sequanus in P f. 150: 

CL- viao JO- scHTio J. Metellus SefjuMos J. c Hie Uber e>t editus PwWls per H»- 
drUflun, Toruebun. ooduv form, quirti folii on. cuo. piclurü. qu« ia hoc eodioe 
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Die HandfrJir^m des Corpus agrmensorum Romanorwn. 

I. Elx commentario rUudii Cartaria dmimpta. Inripiimt: len. iRrö ÜmlUndi!« me- 
tlDodia. Finiuoi: hoc opm omne arbilralu. quaternione Vlll rnntinent «Rmipaginani. 

*. Item Claudii Caeuria et M. Antony et AL Lepidi ftagmenUun de Colonii*. Incip. 
Toloaia Florentina. Fin. eel ex litleris graecis. qnat. ATU conU foL 3. 

3. Item excerpU ex Ubro Balbi, ProvincU Piceot. Inc. Agcr Simletimis. Fiu- «l 
piiblieum iua iiertinent. quaL VIII coot foL j t- 

4. Item ciritatea Campanias, ex libro Regkinum. Inc. Aqutnuin muro diicta. Fin. 
|icf diveriitates peovinciarum diatiuxit ac deelarmvit. quat. IX conL foL 3. 

Haec Roinae quoqus ex .Angeli Coloty antiipiitiUiim eruditiminii uirl eodice neUMlissimo. 
ipiem olim Raphaeli VoUlerrmno legendum. nt ipae Urlianoruin CommenUriorum Hbro 
XXX refert, descripai. Erat aulem et fa Uber picturii coloratia. ul hic (ac. P), Uluatrnluii. 
Sed boc (sc. P) antiquior uldebntur. Hk enim ex Utterarum forma et ortliograpliiac ratione 
proxims Caroli Alagni saeculum scriptua est. 

Ex medicea Florentina bibliolheca descrij«! qnmjne M. Jimii Nypd fragmentiun, ad 
liiiioa ctiam agrimensoriae scieutiam pertinens, scd admodum corruptum est. 

Pariiiensia Codex manarit a Jo. Tylio Angolemensi Ej« Alddenai; cni et Rooiae co- 
dicero meum legtmdum »ledL Sed adhDbitus fuil alias veluatus (sc. 0 ) ex Saocü Bertini, 
qiiod .Andomari fanum in Flandri«, bihbotheca, cui ul et roeo 

6. inerant Epaphniditi \ntratii RufH Slroplkö Ball« et Hygini de castris raeUnJis 

fragmenta sed ritiosissima. 

Caleadis QulntiUbos csouuv Coloniae Agrippinae. 

Um mit dem Schluß anzufangen, hat Metellus hier nicht, wie Blume, 
Momrosen und Bubnov gemeint haben, den unglaublichen Fehler be¬ 
gangen, dem (}od. G und also auch der Ausgabe des Tumebm? die Schriften 
des Epaphroditus und V’itruuius Rufus, Sünplicius, Baibus und Hyginus 
de castris metandis zuzuschreiben, sondern die Worte cui ul et weo mmmf usw. 
beziehen sich auf Parisiensis codex, und der Satz Sed adhibitus fuit - - bUtlio- 
itieca steht parenthetisch. Seine Angabe über Tilius, die er auch anders¬ 
wo wietlerholt hat, scheint mit den Worten der Tumebus und Gallandius 
zu streiten, die in der Tumebusedition S. 256 den Gentinnus Hervetus als 
Überbringer dieser Hs. (= Paris 7229, s. Rhein. Mus. 1911 .Humanist. Uss. 
des Corpus*) erwälmen. Sie sagen aber nicht, daß Hervetus diese Hs. 
selbst gesclurieben habe. Vgl. Blume 14 und 33. 

Was er über die Mediceische Hs. (= F) sagt, stimmt mit seimmi 
eigenen Zeugnis in der Abschrift (Cod. Barb. 164, s. Rhein. Mus., a. n. 0 .) 
überein, nur daß er dort richtiger desenbi rurarimus statt descripsimus sagt. 

Dagegen ist seine Angabe über die Hs. des CJolotius erweislich falsch. 
Wir wissen n&mlich durch Metellus* eigene Ha. (Cod. Barb. 164), daß er 
•lie Mediceische Hs. F hat ab.schrcibeii lassen und in Rom diese .\b.schrift 
mit Hilfe des Cod. Zanchi (V) selbst ergRiizt und korrigiert hat, besonders 

PhU.Jkut, KlttMjtf. 1911 . Amittnjf. Abh, II. ^ 


58 


C. T H D LIN : 


den Uber Refnonum, von dem hier die Retle ist {Harr am Anfang be¬ 
zeichnet ja eben die in P erhaltenen Abschnitte dieser Schrift). Wir wissen 
auch, daß er in Rom den Cod. Zanchi (V) vollständig abgeschrteben hat 
(a. Cod. Paris 7229), walirscheinlicli bei Colotios. Diese Abschriften aus 
V und F wollte er hier erwähnen, aber ila er den F nacli eigener glaub¬ 
licher .Vngabe bei ColoÜus, der ihn wohl aus Florenz geborgt hatte 
(*• § 9)* wirklich selbst gesellen hatte, so konfimdiert er nun zwanzig 
Jahre nachher seine beiden (Quellen und setzt an die Stelle des V (Cod. 
Zanclii) eine angebliche alte Hs. des Colotius, auf die er die Notiz des 
Volaterranus (s. S. 35) falsch Iwizielit. Die Worte pkiurts colorat» passen 
nur auf die Abschrift Zanchis (V) ein, während F nur Zeichnungen mit 
Umrissen hat. Bei der Angabe Se<i hoc nntiquior uidrbnhtr schwebte ihm 
aller die Erinnenmg an F vor, von dem er in Barb. 164 sagt Uiieris alicubi 
Longatiardirü srripto^. 

Diese Erklärung wird zur (Gewißheit erhoben, wenn wir die Fortsetzung 
lesen: Parisirwis rodrs monauit a Io. Tylio Aiujolemmsi Epif Mrldmsi, rui ti 
Romae rodierm ineum Irgmduni dedi. Denn cod. Paris 7229 ist eben die 
Abschrift des Tilius nach der Metellischen Abschrift des V; die Worte 
rodierm mrum müssen sicli demnach auf die ersterwähnte Abschrift des 
Metellus Harr Romoe quot/ur usw., nicht auf die zweite Ex ifrdirra Floren- 
tino usw. beziehen. Metellus wollte also sicher mit jenen W^orten seine 
.\li8ciirift des V bezeichnen. 


§ 8. 6 ist AbsohrÜt von P. 

In der Vergleichung dieser lieiden Hamlschriften hat die Blume- 
Lachmannsche Ausgabe ihre grüßte Schwäche. Der Gudianus gilt filr 
Lachmaiin al.s die Haupthnndsclirift dieser Klasse: den Palatinus kannte 
er nur durch eine ungenaue Kollation. Blume .sagt II 47: .einzelne 
Stücke desselben habe ich in Rom vergleichen können; doch bleibt vor 


" ‘5 and Momm.en, rbd. U 117 haben goehoi. dafl dieae 

o ~ ,64 nicht 

genl^ kaMlcn. Bobnoy 453 l„t rcrgeblkli renucht. äe m verteidigen, indem er lie 

“k V heaieht, ohgidch er «Ibat ttr wah,^ 

a^emUch hllt. d^ dl^ CoIoUuaha. nüt der dorenüni^hen ident^l, i«. Meiellu. «.llle 
aho «we.m .1 d«*eil* Abschrift bereirhnm, ent ar tWohino, dann er bM.l 
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üllem noch eine treue Kopie aller Zeiclinuiigeu zu wünschen*. In der 
Ausgabe sind hauptsächlich die Zeichnungen de« t; wiedergegeben. 

Der ini Jahre 1894 gestorbene Prof. Joh. Schmidt, der in den Jahren 
1880-1883 Vorarbeiten zu einer neuen Aasgabe der Gramatid latini ge¬ 
macht hatte, schreibt in .seinen liinterlassenen Papieren, die von seiner 
Witwe Hm. Prof. Schulten und von diesem mir zur Verfllgung gestellt 
worden sind. Ober seine Kollation des Pnlatinus: .Ich habe ihn wieder¬ 
holt selir tteimu vergUehen dabei ergab sich, daß von den beiden 

.Schwesterhandschriften der Palatiniis die bei weitem vorzüglichere ist, die 
in der überwiegenden Zahl der F«le zugrunde gelegt werden muß. Von 
l.e.sonderer Wichtigkeit war die Entdeckung, daß die Hs. in den jungen 
rustik ge.schriebenen Abschnitten von dem klassisch gebildeten Korrektor 
der Karolingerzeit syalematlscli ins Kla-sslsche umkorrigiert worden ist. 
So jedoch, daß die ursprünglich dastehenden rustiken Formen noch deut¬ 
lich durchschimmem oder luwih den analogen FäUen mit Sicherheit hei^ 
ziisteUen süid. Hiernach winl die neue recensio in vielen lOO, ja viel¬ 
leicht über 1000 Formen von der Lnchmannschen abweichen. Von 
Wichtigkeit .sind «ucli die Zeiclinungcn des Palatinus, die vieles zur Klar¬ 
heit bringen, was im Gu.Uanus unverständlich war.* Soweit Schmidt. 
Wir wenlen im folgenden sehen, daß er doch nicht weit genug gekommen 
war, um das Verhaltiüs zwUchen P und G klamistellen. Mit sicheren 
Beweisen läßt sich nämüch dartun, daß P geradezu die Quelle des G ge¬ 
wesen ist, wie schon Moinmsen, Bonn. Jahrb., Heft 9^ 97 t S. 272 
Ges, Sehr. VH 465, vermutet hat. Aus der folgenden Darstellung wird je¬ 
doch zugleich hervorgehen, daß G keine direkte Abschrift des P, sondern 
eine Abschrift von zweiter Hand ist. 


I. ln dem AWbiüU De eati» UOeextnu» lesen Ls. 33>- 
ln P f. 141M6 F. Cam qtue per./, namte ha 
ßnm gromde* haben*. 

in ü .S. 191. 7 F. Cata qnme p./. grmdes haben*. 

In P »U.hl ha- sm Zeileuende »nd nur d«sus bl « «. erklären, dsft die Fomt^ung des 
Wort« -bnerit weggnWIen bt. Die Lesung de* G seUt sltcr eben.^ FeWer v^r- 

a«. nur dsß «uBerde« eine sel.r nshelirgendr Konjektur gt^nuehl wotd« bt M.n h.i 
nimlicb s«s« h «Bgrbasen, uffenbsr weil di« vermelnüich mil der cs« f n.ehu *u tun 
lume. d. «r»i in jS3.7 «he Worte -ll. csss nuuv per A som« hslsiwi. 

Ds « whr unw.hrw:heü.licl. bl, daß si.ch in der Vorbge d« P d.e Te^g d« 
Wort« habuer^ auf awei Zeilen sid. genau w tnif. dürfte e* ab sicher gellen, daß P sclhnl 
der .\usgangs|iuiikt dieser Korrujitele bl. 
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*. In La. 354, 2 atcbt 

in P C. 122', 13 KasImtMÜ Mjurä« ^uödralus, 
in G 8. 157, 7 k'astrenstt iujferSs gwitinhtt. 

Es ist ohne weiten» klar, dafi «ite uiivemOnftige Leaart io 0 auf die unvollatiDdig durch- 
Kenibrte und mlßventandeoe Korrektur io P larOckgeht (P selbst schrieb Kastrauit imgfnu). 
Dieser Fehler des G muS uobcdtogt ron P, nicht von einer geinrJnsanien Voriase aua- 
gegangeo sein. 

3. In demselben Abschnitt />«• ktgrrUm» mftitmdu La. 354,18-19 lesen wir 
in P f. 122*. 14,/hM/ ptrtieae Hece 



tx 


io G S. 158,8 ß\mt pertica» deee 



tx 


cpuJ! ^ Lacbmann a. a. O. behauptet, aus- 

«iuT’inTr'd ^ 1.“ a”' Sf" ErUirung dieser Sinniosigkert 

ul Z ®l*““ ^ TriangeU suftlligerweis« gerade unter das des 

daß ^ uTu l•«•rvorgeg.nKen .ein, da es nicht anrunehmon^ 

daß diese Figur gleichfall, in der Vorlage des P genau so tUnd. 

Em FeWer ähnlicher Art ist in den beiden Il.s. PO errichtlich in La. 368,8 nortw 

T>oä m ^t^M wo «« schon in den Test de. P ringeschlicheT wCTleil 

die Figur ^*'L gerade Ober den Worten «rmiio tstat stand. Da dieaer Feiiler 

in der Exxerptenhs. .Manchen 13084 nicht vorhanden ist, so Ueat es nahe o 

der Enerjitor einer liieren Ha. als P gefolgt UL ~ *-nnulen. daß 

4. ln Hyginns Grom. La. 101,4 schreihi 

P101M4 L-P-POL. IU9S LxV/K / C.NT.C.p. lf>C lU^s LxvtK 
GH., 22.23 L.p .poL. 7U<;^ -CN-Cp .ifxc.iuyLxVfK» 

Nach dem wo. Iial P statt des Punktes das Vbkflr«™-«^ k . ^ 

i:™». d- .w««.! „„ o tLliTtr-' ”"Z 

swetten roc, ersten :}telle «JG.*.. an der 

Ähnlichen» «.e schriiU I« La. 358,, PiT^Tl’ GiT'T 
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5. Id der T«l>eUe Lm. 309,17-» »chrelbi P t 51' CC, ccc, cccc daß ein 

Strich »om ersten c »« oben die c rerWndet (s. Tsf. VII i). O S. 315 liest dies ab CT 
oder nur t, CTT oder tt und ttt. Femrr schreibt P hier ein nndetilticfaes u G gibt es 
ab c wieder. Zu erinnern ist auch daran, daß O bst immer das Zeiclien oc (=: m) des P 
ab CC deutet. 

6. In La. 334, <9 bat P oder der Korrektur JUtmu fabch io ßumm korrigiert; ü 
schreibt flui. 

a a 

7. In La. 360,17 hat P druumMtrat, v. a8 dnmmttnU. An der ersten Stelle bl ein 
siideliges o fibergeschrieben, an der «weiten ein deutliches; G schreibt demnach an der ersten 
Stefle detmmsirat, an der zweiten demontirtmt, obgleich die Änderung ln beiden Fillen gleich¬ 
berechtigt bt. (Taf. VII 3.) 

8. In La. t83,i3 hat P die ungewöhnliche Abkürzung von deciimanits: rfocuia (aouat 
d> oder dsc). O schreiht hier achleehthin dtcum 

9. Schliefilich stimmt G fast immer, d. h. in Hunderten von Fkllcn, mit den korrigierten 
Kormim in P überein, wobd die PrioriUl des P liSufig dadureh außer Zweifel gestellt wird, 
daß die ursprünglichen Lesarten des P mit denen des A oder B Identbcb sind; z. B.: 

La. 97.7 Hiam/nillli agrus (etiam amf Hatur, mellamnr agpos V), etiam 
agros O. 

tat, 10 ///ere (h «ras., here B), G aerc, 

113,6 prouincia/// (p-am B), G p-a, 

1401, 3 termino^// (t-nb B), G l-o, 

145,18 laeess//ant (i erot.i bcesseant B), G i-saiil, 

169, 7 italia/// (italiam B), C i-a, 

170,1 terrl PAE, terra P corr., 0 , 

183, 13 a PAB, ad P oorr„ G, 

nan//e P (oariae A, uarie ricktig E). uane G, 
i8d,5 «ol//atitialb (solbt-s AB), Bobt-8 0 

t88,6 inbahitaAii«« tUl.lHoio» (Inhabitarc arabiu larab. B) Indo« AB), inhabiU- 
biles indes G. 

Eine Ausnahme bildet: 

La. 148. to respiciendum P, respiciendum G. 

Aber dieses gmed bt mit ganz anderen BuchsUben und anderer Tinte geschrieben ab 
die übrigen Korrekturen in P, also wohl erst, naclidem die Abschrift gemacht war, «Mge- 
Iragen. So erkllrcn sieb auch die übrigen wenigen FlUe, in denen ü die ursprünglichen 
I-esongeo des P wiedergibt: 

k 

La. 3, I diubus a.<isignalu«. 

4, 3 ager est mensura conprehensus est, 

133,5 hab^//j£ (er wtm.) P, baheret 0 , 
t77, 7 aliquo/ (t aus d) P, aliquod 0 , 

9 aiitonino P, anloniuo G. 
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Linige Korn*klurcn in P sind undfutlich und viellricbt schon nu» diesem Grunde nicht 
von U •u^enonunen: 

Ln 113, 17 disccTitotio (uudentiiohes p aus r) P, diacertntio O, 

lar, 13 ut///, I»», 10 lihnf/f (I und 9 t^b nnsmdiert) P, uli und libm» G, 

a 

169,18 00 culiuerterc P, cO coouertere O. Das sinnlose nhrrgetehriebene 
® Ut von Sebmidt richtig nb ein Rest eines mrrowingUeben C er- 
kllrt vrordfai und iMweUl slso, dnS die Vorbige des P ans mero* 
wingUcher Zeit war. 


Aber niidersciu gibt es aiefaerr ßeweUe dafUr. daß G nicht direkte Abschrift von 
P ist. Bondmi AbschriA einer Abschrift, und ewar einer, die nicht so deutlich und saldier 
wie P aeihst geschrieben war und außerdem mit vielen Abhürxungcn; 

ln 0 8.169 aind nach den Worten («steMmae m u micipmui La. 254, 23 last awei Zeilen 
frei gelassen. DafTir gibt P keinen Anhalt 


La- 160,17 hat P die Worte stm nürtU su deutlich getrennt, daß die Lesung Gs stM« 
dietis kaum darana hitten entstehen künnm. 

La. 113,1 hat P pe» ronm, in v. 3 jme/ sotmh voll ausgeseluneben. Daraus 
sich die Lesungeo Us prae « und qtm a a* nicht herleiten. Sie erklären sich aber von 
aelbst, w«in wir annebmen, daß in der Vorlage eonna ahgekOrrt war: also pn untl quar 
fwjt, denn 041 war ja leicht mit ex 211 verwechseln. 

fiUU des auagesebrinheuen yuem awrima des P hat G eluRiat qui mnyrmi (La. 306. 12), 
xweinml qatmiutmt (La. 308,4 u. 14), dnmal yafmorime (La. 308,8) geschrieben. In der 
^ t*vlagc Os war also ymrm mit Abkürzung geschrieben. 

Bis jeUt haben die aiigefilhrteti Beispiele uns zu dem Resiilut geftllirl, daß G eine 
sekundäre Abschrift von P ist Wir wollen nun »eben, oh keine zwingenden OrOmle da¬ 
gegen sprechen. 

Daß eine Vergleichung de. Inhalts von P und ü nicl.t gegen, sondern für eine «»lebe 
Annahme spricht, ist schon oben (8. 56) dargetan. 

G^t deui, (5 keine richtigeren Lesungen als P? Gewiß gibt « viele «.lehr, alier 
keine, die sich nicht als Korrekliiren leicht crkAren lassen. 

• .1 “i »en.are Aheehrift de. P Ut. .0 dürfen wir voratuselxen, daß schon 

in der \ orlage Os einige A erbeaseningen gcmaclit waren, wie cs in O selbst der Fall ist 
Jane homjperende Hand tritt uns greifbar entgegen in den Fällen, in denen die Les¬ 

arten Gs sich aU venneinlliche VerbcMernngen der Komiptrico in P entpuppen 


La. fas,7 
'4Ji IJ 
160, 14 
161,16 
205.1 

335 . «5 
21 


paralleiuun P B 
cedant ius P 
iulimitatus P 
uni foco P (richtig) 
agroroensuram 
(falsch für modi agrum) 
quatrifinium P 
spatiosas P 


P 


pareltelsm G 
c^eatius G 
in iünitatibu. G 
itiiifloo G 

agriiiienauram G 
qiii trifiniiun Q 
speciiraas G, 


•Hier gar die alMUgesrhriebcnc Korrektur nclieu 
gekommrn Ut, wie La. 143.7 „d in. 


dem su k.irrigtereuden Wimi in den Text 


l 


Dif HonfivJiriflm des Corpus ayrimensoruTn Roitutnorum. J»3 


Die b«»i»ren {.esarteo in ü *ind «lier lum Knifiten Teil VerbcsweninKeti einfkchster 
Art, «rk 

f statt «: La. 9,5 nominantle (n-e P); ao, 25 interpretandrque (i-eque P); 151, i »aliir 
(8-e P); Hl. IO aere (Were P aas herc B); 141. *5 coogeatt (e-o P){ 196,17 b^rrant (lie-l P 
= AB); 336, la cnlifret (cohent. con. odirret. P); 353. 10. ao Iltter? (l-e P>; 369» «o 
uidium;'!! pr^de (pmiidiuin. prede P); 379-3 quadriUterv (q-ePi; 

« statt f oder mr: 879, 3 ^ »lieno (aliaeno P); 3 ® 7 » *• 34^, 7 eecldfanns (cfc—a P); 

-i (iot), -ö (am) »UU -a, -o: 10, 5 possrssione (p-e P); 98,14 imitation« (i-e P); 190, 3 
tneridie (m-e P = ABE)j aoo. 16 umi (o-a P); ao6. t5 omni? (o-e P); a74, a6 fertiliutetn 
(f-e P); a90, ai seriptini (a-a P); 303,13 sejmllurä (»-a P); 334, ta posilS (p-a P); 346. a 
sublimitate (a-e P); 348,8 trrr* (t-a P); 365, a7 ripi (r-a P). 

\'ielleiclit stammt aber «ucb in einigen tlieser Beispiele der kleine Strich über a und e 
oder Haken unter e nicJit von G, sondern erat von dem Korrektor de# G, wie es x. B. 
lieber der Fall ist in La. 19a, 15 neglegenti* (n-a P = A). 

Andere VerbcMeruagen sind nur Koirektiiren von fiüchtigen .Schreibfirdilem: 

Ls. 15, IO awuaiprnttu (a-tius P); 100,5 jpwira (genara P); 138,6 «eowan/(eleerunlP); 
141,6 unguetUo (ungento P); 153,5 '■«<'*»1/ (ree/cedant P bei Teiliing des Wortes auf zwei 
333.*» ** («*/et P gleidifalls bei Zelleoweehael); 10a. 8 rwitww feoncensae P>; 
380,19 rtetm (rectae rvetae P>. 

Diese VerbesserunKcn haben nicht mehr Bedeutung als diejenigen urÜiogra)diischen Diver- 
genren, in welchen flie Hs- G von P abweicht. So sehreild O immer con/fifto *, praviiliii usw. 
(*.B. ia3. loj hnÜfm 875.14i ftsfarhwm 363.3) »»•“ condieio, prouincia tiaw. des P, 

imnter tjtmtimm» Stau «luatenns. 3 ** staU hii (ao öftoTS P). amd^mpmatio statt eondemnatio (z. B. 
*75.6), tf p ^ m iri o statt septenirio. matrrii* öfters statt macheriis (P^ > crbessei ungrn ihn- 
peher Art sind: La. 140, 3 ahriWea; 35 ®* * »tmUtatm (sterel* P); 16a, 7 »aWÄpi (inteliegi P); 
176, 7 ttrctfimnU (accip- P); 191, i wy ri ia mm M (inprem- P); 350, 11 mtmtfs (montis P); 350,14 
•'teUiperit (cuntegerit P); 363. X4 nindimt (uendkat P); 191,8 ipimm (ipsiid P); 170,3 «eruA 
(seqnuti P); 345, 17 famacrum (lab- P); 359, 15 < 8 * 1 «"«“» **)» la pMwt Ipassos P); 

a6a, 10 Rufmstimu (Rob-s P). 


Bedeutender sind die folgenden VerbevMjnmgen in O: 


La. 146. to aofiA 

33 pr nta S a r i 


168, la mtmfret 

178, 14 ^ {qtumiam BE) 

154, 38 oonsrnnm/ 


»ebta P (soliti G') 

pramtarr P; aber in der richtigen Form wird das 
Wort gleich nachher wiederlmlu Die Änderung 
bot sich also von selbst dar. 
mmtrw P = BE; iiumeres A. 
qmtHmt P; in der Abschrift, der G fulgte, war das 
Wort wohl abgekOnt gesciirieben. 

c m wwnmi P, vgL 159, 4. 


' Io der Diterschrift zu Sic. Maec. hat er c in t gelnderl. 
' La. 379. la hi/// G. 
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C. TBOLtN: 


La. 336, 17 aua tjuae 


334, a8 M^MT 
138, a humMw 


Mwa n P, Tielleicfal richtig. Wenn aber «irr Sclireiber 
16 mal Torfaer (A-R) n*a <piae geschrieben haUr, 
so brauchte er nicht einmal nochiudenken, um 
diese Änderung su machen, 
aaprg P. 

tusHäa P; der Sinn forderte die Änderung. 


Besonders zu limprechen sind die folgenden hllle, in denen Lachmann dem G mit 
Unrecht gefolgt bt: 

La. t6o, 13 df^dt G, defiteit P, 

Mit dem folgenden necesse fuil paßt die Pnrfektfbnn besser zusammen. 

La. 161,6 lind 346, 1 mmt 0 , »int p. 

167,6 dfamaintm G, duodmamum P. 

IO duodedmammm G, dnochmmum P. 

13 dttodremantu G, diuetmvtm» P. 


Daß dnoeimamum, -tu (so schrieben schon Rigaltius und Goesina) die richtige 
b». hat Mommsen behauptet <aennes a7,9t A. a), sogar ohne zu wissen, daß P hier diese 
Form hat. Die Angaben Laebmanns a. a. 0 . Bber P sind nImUeb hier, wie oft, unriebUg. 

Daß die Können des Wortes in G aus dnodmanum bsw. -«a hervorgegangen sind, erhellt 
sowohl daraus, daß er ».6 dteimamu schreibt, wie daraus, daß in v. 10 u. 13 i&io dtemamum 
getrennt geschrieben sind. Wir haben also hier einen sicheren Beweis dafür, daß die Vor- 
lag« Ga von einem Quasigelehrteo korrigiert worden ist. 


La. 17s, 7 foää potUi G. potiti P r= ABE. 


P ” ^ foigend schrieb Tumelms: Qnomam dtettmamu trtU pomha, potUi iwmt demd» 
y«mfM hmitu. Lachmann hat diese Koiyektur aiifgeoummen imd außerdem Qumiam in 
(iw*, gclndetl. Aber die Lesung der ABER Qumam tüdmamn. »rmt (da der Dee. schon 
da war), scheint mir die richtige zu sein, wo es sich darum lundelt. von dem Dec. als Aus- 
gan^kt Umitca zu ziehen. Ob paüti podd in ü Ditlographie, der er sich oft schuldig 
nwht, ^erungsvetMich ist, lasse ich dahingesteUL Jedenfalls hat er sich ein andermal 
erlaubt, durch W lederliolung eine vermeintliche iJtrk* zu füllen: 

. r •'«»‘^nmjebenen .Schema,'der Aätos rmpoW rieht 

^ch in P« folgendemiaßen aus (die Ohergewrhriebenen Erkliningea lasse ich 

der Kürze halber aus): ^ 



P 



G 


a V 

LM 

K n 

R V 

LM 

R M 

V 

VS 

TV 

QJ 

VS 

TV 

CHI 



C H 

<M>I 

KM 

KSt 




<«>• 

¥ » 



RS 

1 N 

CF 

HO 

1 N 

KSI 

H 0 

DO 

VI 

TK 

DO 

Y F 

TR 

QM 

N X 

ZA 

qja 


ZA 

N S 

XF 

MK 

N S 

CF 

M K 

TR 


XO 

TK 

VI 

XO 

AF 


Ht 

AF 

NX 

Hl 

F M 


VX 

FM 

XR 

VX 




1)5 


Dir Handtchrifim dr» Corpue agrwimrorum Jtomaiiorum. 

Der low! K*uin in P war dadurch enUUoden. daß er liier rkfaUg die Buchauben m dreien 
vereinigte (cm und asi). O stellte aber ein durchgehend dreikolnmniges Schema dadurcli 
her, daß er H und s vor dem vereinielten i wiederholte and ferner die «weite und dritte 
Kolumne suksesaive hinaufxog. Die eine ZeÜe <s>t YT bitte er lieinahe vergessen und bat «e 
kleiner hineingetragen, nachdem er schon as IN geschrieben hatte. 

Weder die Zahl noch die Art der besseren Lesarten ln G reielit hinxii, um das oben 
gewonnene Resultat xu crschUttem, daß 0 eine sekimdlre Abechrift von P ist. Dann ist es 
aber auch unsere Pflicht, den ohnedies achweren kritiseben Apparat von den vielen offen- 
Uren Fehlem und FlQchÜgkeiteo des G su entlasten. Da sie jedoch Rir die Klassiflxierung 
der 11 m. wichtig sind (in .Exxerptenhss.» S.6t «eige ich, daß eine gaiwe Grup|>e von Ex- 
xerplenhas. von 0 oder seiner \ orlage sUmiiien). so will ich sie him xusammenstellen. 


Fehler in 6. die nicht in P vorhanden sind. 

a statt ae; 33, 37-38 presUt, presUir; dasselbe Wort 36, 3. 135, 14. i44t »*’ ‘46, aj. 
147,16. 179,6. 303,4- 303,10. 308,19; prebere 165,7; pretere* 144.37. 155.15* 165,4.18; 
pr«ter 377, 3; prescriplum 33.36. 160,13; prefectura« 163,31; preslgnib.u 163.^3; prerupU 
164,19; sepe 118,9; illc 145,6; Ipae 345.3; cedendi 151,15; nueatorios 151,11. IS4,‘5 
querenda 347,14. 357,19; misae 347,16; ledentur 351, 71 p^ticf 354» ‘d* 

f oder or statt e: maximae ai, »6. 139,8; proximae 348,19; propriae 13, ai; c»:div 
Iwtur 13, ii; Cfperant 369, ro. 

ä- lUtt -a nur ausnahmswewe; 183,11 qii». _ 

^ . -ä » • 164.10 ““•? 337» >5 “1“ ssUra). 

^ ^ , • 366,8 in Oriente. 

Dopimlkonsonanl: La. 35, 35 poasilione; 163, i reniissässe; 176.10 Iraussigere; 349. 34 
ipotenus salex; 337,7 (»ertranssit; 348,10 \espassianl; 180,13 litture; 19*»‘3 appenri, 101,3 
ter/rentio; 156,18 Fallerionens'u; 348.6 aexquippede; 379,4 parrallllae; 103,1. 181,14 
connexio. 

Einfacher Kuiisiuiaiit »Ult D«ippelkon»onaiit; 6,7 aalgnalorum; 7.1 asignatiuiubtw; 
135. 13. 175, II ainisso (statt ammisso); 163,1 leritoriiun; 303.14 cacahoa (caccahos P). 

Ober -n- tUU -er-, -«vn- sUU wm»-. .»Utt -ml~ ». oben S. 63. lUufig erscheint 
auch -^tp. statt -1*9»-; 118,14 conplecU; lai. 16 couperi; 111,11. 164,1. 165,16. 170.4, 
183, 13 conpr*-. Immer yuahmtu staU quatenus. VgL auch 14«. 3 neclecU (corr. 0*, negl. 
*’); 338,8 quadrifinalem (quatr, P); 156.16 camerinus (kam. P). 

Aualassimgen von Wörtern; La, 156.19 datum; 104,11 K. «. ivc »Utt c. x. 1. ive; 
354,13 usque; 379,31 si (add. 0*); 3‘5»‘5 •***• 33‘*3® contra (sser. O’), 336,33 |>artes 
(ascr. G*); 338, ai j»ed. (sacr. O*); 360,6 ai (ascr. G'); 363,17 prorcsail (add. O*). 

Zusitze: La. a6i.6 et per (per 1»); 350, ‘3 *" (*“ 355»* ^ 

(in alio P); 143. 7 uaque ad in (usq. in P). 

DiUographien: La. lii. 1 sunt sunt; 110.18 dedecuniani (decumani P); 187,11 inter 
Inter; 368, 13 liabet habet; 36a, 14 aad (ad P). Olejr ponti positi La. 175, 7 a. oben. 

Falsche Wortteilungen oder Wurtverbindungen; La. 160,17 »uae dieüs (»u« edictis P 
»Ult suam edirit); 163.1 quaa iieteritoriorum (quasue territoriomm P); 177, 5 »tipendiac mmta 
(sti,K!ndia e meriU P); 177.8 inaaaignaU (in ass. P); 307,4 inlerminatione (Inter minationr 
P auch falsch); 336.11 delatiis (de laui« P); 343,8 intraametra (inu;s ametra P). 

G schreibt Immer cc lUtt CX. 

KtoMM». I 9 t 1 . AmAmnff. AM- II. 
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C. T u u 11N: 

Die übrigen Fehler verzeichne ich in Urdniinnfolge. 


« L«. 1,1 ivtn 

5 arcißnU 
5,4 imtniHlum ^ 

7, s modb 15, a dto 
3 intotdinuini 

13,7 «ignato 
14,6 iünere, corr. Q* 

18, 7 {iroxhnia, corr. G* 
zo, IO possiderit 
ao tubciua 
ZI, 10 ar 

33,39 DE AQVA rtWIA ET TaANSTTV 
a6.18 inprudentiui 
43,3 quiBi 

99. 4 aqualher, oorr. Q* 

13 pleom 

15 aumniiUtum, corr. G> 

103 , 30 aquali 

m 

115, 19 cliiaeniiit 
118, f siimpeenint 

133.7 pareUeiam 

133, t pcM ex (s. & 63) 

3 quae e ex (a. 8 .63) 

135« 6 cuhfrendlq. 

10 quidem 
ij8,8 dueendi 
33 eogeruni 

140.7 notxtis 

9 KrniinaA. corr. ü 
141,5 conlocabiint. corr. ü* 

17 dirimabantnr 
143, 33 qtiani 
■43« >3 Cfdentiu* 

145,18 lareaaanl 

148.8 labonuit 
31 flnia 

149.15 axxnuaä fit 
• 5 ®» »5 eorr. 0 « 

153, tt agria 
3 wlidem 

154« 9 «'oditiuiirg, enrr. G« 

160. 14 Ul Umitatilrtw 


P IVLI 
arcifini 
in niodum 
modiM 
intra cinaiim 
amignatu 
Hineri 

pruxiiima , 

IMwaederil 

«ubaechta 

TX 

DE AqVAE rLWMi TKANSrrV 

impudentiaul 

■(uaai 

aequalito* ' 

plana 

a- üniii 

acqali 

rlanaert 

auinpaerant 

parallenam (= B) 

pea eonim 

quae eontm 

cohereendiqiie 

quidam 

dieendi 

eoogenint 

n-ta» 

gammaa 

e-bant 

dirimi-r (derime-r B) 
quae 

eedant iua 

laceaa/ant (i eraaun), laeesaeanl B 
labomil , , 

finea 

nxuuaua ait 

qoi ai 

•oiiduin 

rundiciounc 

inliniiuou (La. in liniltaliuailMa) 


Die Hanibirhrifien de» Corpu» fujrimeneorum Ro/nanorum. 


r.7 


i6i, 8 

ut 

t6 

itnifioo, curr. G* 

164,7 

complurimum 

9 

loritorium 

«5 

oumpluribua 

*5 

aigaificantur, corr, G* 

•69.9 

pede 

171,16 

tetUntum, oorr. 0* 

*73.5 

inturaiiu* 

la 

LXXX 

174,18 

ai, corr. 0* 

« 75.3 

• 

{lextum qniaqur 

«76.4 

autfni 

178.6 

Itram 

«4 

coUae 

» 79 . » 

muri 

8 

riuiteteni, «ht. G* 

181,6 

intenuülc 

»83,4 

i|nicquid, corr. G* 

• 86,14 

oria, corr. 0* 

188,9 

rt 

16 

occidentiqur 

189,17 

u. 190,6 deacriliimtii, curr. 

8 

dtiobua, corr. G 

« 94 . »9 

eardinb 

«96, f8 

fnrmata, corr. G 

7 

centuris (= B) 

« 99.5 

demonstrat, corr. 0 

101,4 

a. oben S. 60 

ao4. 7 

aeri 

103. t 

agrimensuram 

ao6,14 

diiodemia 

107,11 

conpreheodlniu!i, corr. G* 

»47.9 

teaalatus 

*49. *9 

poatocam, corr. G' 

> 59 .» 

Palestini, corr. 0 * 

11 

Alfidenatiu 

*^4 

rado, eorr. G* 

* 7 «. 7' 

quadaiii, eorr. G< 

6 

a 

173 . «o 

rrcM 


t* 

7 

dixerit 

16 

san/Z/dmua 

176.19 

roi acindi, |ir. 0 resacindi 


V rt 
uni foco 
complurium 
tcrritoriorani 
conpliirihtu 
s-ter 
pedmn 
t«>trmDUiin 

intueaniur (= B, intiumur A) 

Lxxv = AB 
sie 

üextuni quan(|UF 

aut 

lirctn 

rulonine 

murin 

ciuitetü 

ioWruallii 

tjuid quud 

horin 

Bit 

nrcidiuitisqiir 

deseribetniis 

duBbus 

rardini 

rnnnB itB 

centuriis 

d-et 

Brre 

Bgro mentarBin (blich fllr imidi 
agnun) 
duodenn 
comprelicndcntiM 
tcuelatiiB 
pOStiCBffl 

P-B 

A->tb 

datio 

i|uid«ni 

ac 

lOCM 


rescindi 
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C. T H o L t K: 




ns 


O L». 378, *0 egeril P egerint 

178, 39-379,5 G schreibt im griechisehen 
Text inuner a Hlr a, oft a ftlr a, 

I fÖr T (lON) und y (opttth), t 
ftJr r (optyian). 
b 


379,15 . ortorum 

liortoruin 

391,5 ii»plciAs, carr. G* 

inapicie« 

6 cretcent, corr. O' 

crescel 

303 ,8 siccau^reot 

ai cauarent 

303, 33 sed, oorr. scd 

Moundinn 

305,18 uy, corr. G* 

miper 

34 rotondtu, onrr. G* 

rotnndiu 

306, 3 iiui 

quae 

13 qui ouxiRu* 

quam maxime 

307,7 ipri 

ipsa 

308,6 diximus, corr. G* 

diiximoa 

4 u. 14 quetnaxime, 8 qtifituxiine 

quam maxiin« 

309,17-33 Q Ue«t die Ziffern faxt dtirob* 
gehend fabirh (a.8.61) 

19 itDino 

IDHD 

34 cnmpotiini 

compuUiin (a. 338,16 P'o aiu 11) 

336,34 ooUigat, corr. G' 

colligit 

331.19 üt. 

ÜU 

333, 33 campaneia, oorr. G 

c-iU 

33 conae(|ueria. corr. G* 

c-aria 

36 a. oben S. 59 

iJi. 4 corr. G* 

ad 

19 certurinm, oorr. G 

ceoUirium 

334. «7 P«. *8 «Iper 

auper, 38 aupra 

335, 3 auper, 337.19 d* 

per 

15 qui trifinium 

qualrifinium 

31 ap^oaas, corr. G' 

apatioaaa 

336, 3 requiras, r-ea 0» 

requirb, r-ea oorr. P 

17 tpedosas 

apatioaaa 

337, 33 mililein, oorr. 0' 

limitem 

30 inuenit 

uenit 

338, 33 barca, oorr. 0* 

ab area 

37 luiLVin (*o La. falscb) 

IltLVUI 

348,9 p • 1 • 8 • I • 

P* IV 

37 exierit 

«Igerit 

349. IO coniientia. oorr. G* 

amnenientia 

350,6 aliena 

a iinea 

351,5 efficiijnuir 

aflßcientur 

16 et fx ln fiiaaa ex 

et in r<v»a ex 


J)if Uondichr^m des Corpus ai/rtmensorum Romanorum. 


ßS 


0 La. 354, t kastna»»« iugrrüs a. S. 6o 

* 9 

7 

10 iitgerüs • • ni 
19 oai. M *> 8.60 

355*6 qiri 

8 Unatita, corr. 0* 

357 Utier das Schema s. 8.64. 

360, 17 cütstiram. 18 ciasiiiit 

11 maaaaüuiD 

361, la aine fine. corr. G* 

363, 39 aesraease 

363.7 dedni aimo 
366,17 time» 

377,3 puncti 
30 fugunun 

378, 18 acut (acutü O’) angulum 


perticaa 

quot 

lugeru» *-1111 


quae 

lunatiu 

aciasuram, 18 aciasum 

maaaatidum 

aine dubio 

egreaaae 

decinuuiiiin 

limitea 

puucta 

figuram 

aciitangulum (fDr aeutia-m) 


Der Korrektor 0 », der oft die Verachreibuitgeu des G aur Ct>creinit^roung mit P 
korrigiert liaU vtrhetaert nicht adten Worte, die auch in P unrichtig sind: 

30,34 ciirioae (e-ae 01 *). 38 obtmebuntur (ob(^- GP); 113. *5 *53**6 ob 

(ab GP)i 155,13, 156,35 atucriptiimi 193, 15 neglegenta (= B, n-a APG); 304, i acoe- 
|»erit (e aus Oi *54* 6 demetiü (e ans i)* *59* *3 q«*«/// (® * 70.9 rdegabunbir (e aus OJ 

378,17 id99que; a8o. 8 permuUt^; *9*. > «»riate; 303*6 certi (ccrte P, 0-? O), 14 *«n|; 
306, 38 monumentalia (o aus u); 33 *. >6 vü (via O P»; 333 * *5 «tsoluUe; 336, ** l*» cobqrte; 

338.** 4 j 35 *.* 353.8 totü«>dinem (alt-m PO); 357 . *8 sccundimi (-um auf 

Baaur, wimdariuin P); 358,39 apendicia; 366,3 aubasduia (e aus i); 365*** aqufductos 
BUS i){ 369. 35 pro|iriae. 

Aber er macht auch fälsche Korrekturen, B.B.: 


« 

33,35-36 quam masimar; 34,31 deuia aus dtuia (fOr ciiuia), 186,5 aolstitiaUs; 306,15 

•imnu (omne G, o-e P); 370,1 red///ibitlone (redh- P); 366.16 caitiorum; 378.18 acutf 
angulum (acutanguliim P statt aeutia-). 


§ 9. Die zweite Handschriftenklasse (P) verglichen mit der ersten (AB.) 

Etwa drei Jahrhunderte liegen zwiachen den beiden Hauptliandschriften 
dea Corpus Agrimensonun. Es ist deshalb nicht zu verwundern, wenn 
viele neue Texte in P liinzugekotniuen, andere aber ausgeschlossen sind. 
In P seihst haben wir sogar diese Entwickelung fcststellen können, dm mit 
Nr. 19 eine frühere Rmiaktion zu Ende ist und der Schluß Nr. 20-23, der 


s 
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Ruch flen Isidor (i^est. 636) umfaßt (y.Jahrhdf ein späterer Zusatz ist'. Noch 
in Ci wurde, wie oben gezeigt, ein neuer Text am Binde der Sammlung 
liinzugefOgt, andere wurden ihr entrissen. 

Während in AB keine Zeichen Ober »las Jahr 450 hinauf weisen, so 
kann die Redaktion P, wenn wir von jenem Schluß ahsehen, jedenfalls 
niclit vor 54 ® entstanden sein. Sicheren Anhalt geben die Auszüge aus 
den im Jahre 533 publizierten justiniauischen Digesten in Nr. 2 und 18, 
die wie Mo., Ges. Sehr. VII 4 ^ 7 * bemerkt hat, auch nicht später als »m 
550 aufgenommen sein können, und der Auszug aus der Euklidöbersetzung 
lies Boetius (gest. 525) in Nr. 13. Der Schluß kann erst im 7.-8. Jahr¬ 
hundert hinzugekommen sein. Daß die V orlage des P mit merovingischer 
Schrift geschrieben war, sahen wir oben S. 62. 

Daß in P eine neue Redaktion der Texte vorliegt, tritt schon am 
Anfimg hervor, da der Reilaktor die in B (JV) erhaltene Sclirift des 
Balbus zerteilt und den Anfang als Einleitung zu der ganzen Sammlung 
benutzt hat. Da er die Teilung ungeschickt machte (La. 91, 2-95, 4), ohne 
guten Abschluß zu linden, so fügte er hier uocli ein B-raginent (vgl, A i6ö) 
hinzu, dem die Subscriptio Explieit rpigtolti ad Olsum folgt. 

Obgleich der Arcerianus unvollständig ist und wir den ursprünglichen 
Umfang dieser FamUie nicht feststellen können, so ist es leiclit, bei einem 
Vergleich mit P zu sagen, in welcher BÜchtung P »ich entwickelt hat. 

1. Von den geometrischen Texten des Arcerianus hat P nur den Balbus 
aufgenommen (Varro, der Podismus,Ep8phroditu8 undVitruvius Rufus fehlen). 

Als zeitgemäße Literatur ist aber der Auszug aus dem i. Buche Euklids dem 
Balbus hinzugetügt (Nr. 12-13). Auch die mit geometrischen Texten in B 
verbundene Schrift De wetrü hat er ausgelassen, da sie ihm »für seine prak¬ 
tischen Zwecke entbehrlich erschien« (Mo., Ges. Sehr. VII 468). 

2. Dagegen treten die juristischen Auszüge stark hervor (Nr. 2 
und 18), da er mit ihnen die Reihe der Schriften eröfiheL Nur De sepulchrit 
und Lex MamUiü waren in A vorhanden. Das übrige liat wohl der Re- 
daktor P liinzugefügt». Uber diejnteri>olationcn s. Mo., Ges. Sehr. VU 474. 


* 9^7' *7S- «oUnge ouu. den. 

rich% 2 '"■'“"»•««l'P 

' ^ ^ Amuhn.« operiert, daß E und A dieMdbe 

Ob^Mderun* d««eUen. wihrend e. in den Jurist. Test«, besonder, deuüid, i.t, dsß E 
und P »iMminengelien; s. unten. 
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Die Uandjtchrifirti tlrs Corpiu atfrinu-morutn Romanorum. 

Die Auszüge in Nr. 2, die zu Gunsten der Mensoreii wrg interpoliert sind 
(s. Mo., «. n. 0 .), stAmroen gewiß von den Digesta gromatica (s. unten), der 
gut überlieferte Pandektentext in Nr. 18 dagegen direkt von den Juatin. 
Digesten. So crkl&rt es sich aucli am besten, daß zum Teil derselbe Text 
zweimal vorkommt: Nr. 2e wird nämlicli in 18« wiederholt. 

3. Von den alten gromatischen Autoren des Arceriajius hat P das 
meiste l)eibehalten, einiges hat er durdi mo<lempre Texte ersetzt. Wir 
linden also wieder: 

Frontinus 1-27.9 De liinitibu-s untl De arte mensoria und keine 

Zeichnungen); 

Siruiujt Flucats vollständiger als in B; 

Hytjinm, aber nur de limitibus imd de agris (nicht de controversiia, 
da das Ckimmcntum Aggeni diese zum Teil entliiclt); 

Hyginus Gromaticus vollständig mit Figuren (nur ohne «lie Einleitung). 

ln A war schon Frontinus zu einem großen Teil von seinem Korainen- 
tat4)r Agennius ürbleus verdrängt worden. In P muß auch .Vgennius vor 
«lern späten christlichen Schulmeister weiclien, vor dessen elendes Cammrtt- 
tum in Frontinum (Nr. 4) der Name Aggeni ürbiä sich ciugeschliclicn hat. Da 
Zitate aus dem Agennius und Hygini de eontroversiis darin aui'genommcn 
waren, wurden diese Schriften aus dem Corpus ausgelassen. Außerdem 
schienen die Zeicliiiungen in Frontin jetzt ObeillüBsig, neben dem LilM*r 
iliazographus in Nr. 4. über den über regionum 1 s. oben Nr. 10. 

4. Der größte Zuschuß von neuen Texten in P gehört der prak¬ 
tischen Gromatik an: Nr. 6, 7. 8, 16, 17. 20, 21, 23; und der Redaktor 
hat aus einer reichen Sammlung goscliöpft, da er zweimal das 12. Bueli 
zitiert (La. 310,1, die Überschrift über die Casae, und 351,20 skxä in 
Hltm XJI oxuiore» ronstUwrunt). Diese Digesta gromutkti waren .Sammlungen 
von Exzerpten aus alten imil neuen Autoren, die speziell auciores genannt 
werden, und scheinen nel>en dem Corpus agnmensorum fortgelebt und sich 
entwickelt zu haben. Aus dieser Sammlung hat P z. B. das uralte ^ egoia- 
fngment (La. 350-351), d. h. eine Übersetzung aus den etruskischen Ri- 
tualbüchem. und ein Zitat aus Frontinus (La. 73,28-74, IO = 42,21-43,13) 
Ex liltro Froniini semndo (P Nr. 6 f) geschöpft. Auch die Brocken von Hy¬ 
ginus Grom. P Nr. 23 sind gewiß durch die Vcrmitiebing der Digesta in 
P (entstellt) hincingekomiuen; vgl. das von Mo., Ges. Sehr. VII 473 ange- 
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führte Beispiel; so waren Exzerpte aus dem Corpus in tlie Di festen ein- 
geüossen, und nun wurde wiederum das Corpus durch Texte aus den 
Difresten vermehrt. Aber die meisten von diesen sonst ganz unbekannten 
Auctorrs zeigen uns die Gromatik in tiefem Verfall. Einige charakteristische 
Zöge dieser Literatur hat Mo., a. a. 0 . 476 ff. hervorgezogen. 

liier muß jedoch ilaran erinnert werden, daß A am Sclduß, d. h. ei»en 
in bezug auf die Exzerpte aus den Digesta gromatien, sehr defekt ist. 
Wir können deshalb nicht bestimmt entscheiden, welche von diesen Texten 
erst in die jüngere Recensio aufgenomiiien sind und welche sclion im 
Archetypus vorhanden waren. Sicher ist nur, daß nicht einmal das Wort 
oudor in A ilberliefert ist. 

Aus diesen Digesta ex Uiro xii hat P die weit .nusfölirlicheren Oiwe 
geschöpft, die an die .‘Stelle der Casae des A getreten sind. Auf die 
auciorea wird in ihnen hilufig verwiesen. 

Als Abschluß Nr. 19 hat P einen neuen /Jier ret/ionuiii gestellt, der, 
wie Mo. nachgewiesen hat, hsuiitsfichlich auf dem lib. reg.I gebaut ist, nl»er 
auch anderes Material unbekannter Quelle einfügt. W'ahrsclieinlicli hat 
der Redaktor auch diese Schrift den Digesta grom. entnommen, da auch 
in dieser Hinweise auf die auciorea Vorkommen (253, 24 aed ei alh süjna 
qune in lAria auciorum le^ntur, 255, 16 ei alki aitjm aecundum ouctorum 
doctrinam). 

Mommsen meint hauptsächlich wegen der hinzugefügten Prorindn 
Dalmaiiarum im li})er reglonum (Nr. lOff), daß die Recensio des P in Dal¬ 
matien entstanden ist (Agrim. 11 166 und Ges. Sclir. VIl 467). Aber da 
Fragment.! von den übrigen Stücken, die P in den über regionum I Nr. 10 
eingeschoben hat, in A erhalten sind, so ist es nicht ausgesehlo.sse4i. daß 
auch diese Prov. Dalmatiarum schon in A vorhanden war. 

Ober die Fextrevision des P s. Eranos suec. 1911 .Kritisches zu Fron- 
tinus.. Die von Schmidt (S. 59) berührte Umkorrigierung des Vulgär¬ 
lateins ins Klassische führt auf dieselbe Zelt wie die Sclirift, 


§ 10. Die Handschriften EF. 

Die Has. EF gelaui ein Musterbeispiel einer zerrütteten und komim- 
pkTt.» n» Nl^t p„„p. .1.B ,le, T«l oft bU zur ünkeonlluhk.it v.r- 
il.rlft un.l dif Ztidmimg,.,, «.it«, ivkoratluqen henib- 


DU H(nuifr/tri/len drs Corptu ayrunnvorunt Romanomm. 
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^•»uuJien sind. Dtr Arelietj'pus dit^er (rruppe war durch Blattversetzuiigen 
so in Unortlnung geraten, daß die beiden erhaltenen nerkOnuulinge eine 
.sonderbare Mosaik von Splittern darbieteu. Und doch — dies ist fhr die 
Erhaltung des Corpus agrbn. überhaupt bezeichnend — hat die Ausgabe 
Lachmanns durch die Heranziehung der früher unbekannten Hs. E einen 
sehr großen Fortschritt in der Ausgestaltung des Textes gemacht, da durch 
sie sowohl viele Lücken gefüllt als auch viele bessere Lesarten angeregt 
wurden. Aber Lachroann und Blume haben w»*der den Inhalt dieser 
arg zersplitterten Hs. übersichtlich dargestellt noch ihr Verhältnis zu den 
beiden Haupthss. A B und P näher geprüft und sind ihr deshalb oft kritiklos 
gefolgt. Dazu kommt, daß sie nach dem Wiederauffinden der vollstän¬ 
digeren, aber jüngeren Hs. E nur diese untersucht und zitiert haben. Den 
älteren und besseren F kannten sie nur nach dem Katalog Bandinis und 
ließen ihn ungt*prüil, wahrschcLnlicli, weil er von Bandini falsch in das 
11. «lalirhundert gesetzt werde'. Ja nicht einmal für den in E fehlenden 
Anfang und die verstümmelten Texte des Blattes E, S. 16-17, dessen rechte 
Hälfte weggeschnitten war, hat Lach mann den F zu Rate gezogen. Für 
den Anfang zitiert er nämlich die sehr schlechte Abschrift des F aus 
Modena, die unvollständig und ungetreu von .Muratori abgedruckt war 
(s. Rhein. Mus. 1911). Eine Stelle (La. 290,6-16) gibt er mit den Lücken 
des E wieder, in den übrigen führt erden gedruckten Text Scrivers an, 
der freilich sowohl E* wie eine Abschrift des F benutzt, aber nicht ohne 
eigene Ändenuigeu abgedruckt hat. 

Florenz. Bibi. .Mediceo Laiirentiano. Plul. Uod. 32 . Perg. 32f. 

= 4 Quatemlonen, Gr. 36,5 X 24 cm, 28 Zeilen auf jeder Seite. Eingeb. 
Blume und Lachmann setzen diese Hs. nach Bandini* falsch in das 

* Bluiue. .\griiD. II 57, -lltr spexteUerer fnluüt. wie er frAber rna mir nach Baudtoi 
und Miiratoria .\bdnick der Modannusr llandschnü aiige^eben worden ist (Rhein. Mus. Vll 
(•* 35 ) JiS-iJl), luU jetzt durch die Erfurter Handschrift an Interesse verloren«. Lange. 
U5u. geh Anz. 185J I 501, «Der Erfurtensis aus dem tt. Jahrhundert, durch den die Be¬ 
nutzung des gieieli alten FloreoUnus OhcrtlÜJHlg geworden ist«. 

* Siehe BI uine II 9 A.io, Libri appendiciarii bibliaUteeaeSeriveriaaae. .\u)stelod. 1663.4, 
Nr. ti8, «.lul. FruntiniM Stctdiis de divers« mensiiris e Mss. erutus a Pc Scriverio«. Diese 
Exzerpte stammen sicher am. E, in dem der Anfang fehlt, weshalb ilie Unterschrift Zu/» 
ynnitüü Sie%ih iüW J rspL auch für den Titel besUmmend wurde. 

* A M. Bandini US, ('atalugu« cndicum latinnnun Bibliotliecae Mediceae Lsurentianae, 
Hurenz 1775, Tom. 11 47(1. Blume. RJiein. Mus. C Jurisp. VII 319. 

k taste. 191J. AnKoruj. Abh. II. 


IO 
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11. Jahriiundcrt. lu der Tat geliOrt sie den» Finde des 9. Jahrliuuderts (oiler 
s{iätestens dem Anüuig des lO. Jahrhunderts) an, wie die Sehrifl l>ewei8t: 
saubere, ziemlich große karolingische Minuskel, fast ganz ohne Abkürzungen 
wie P, aber in einigen Buchstaben altertOmUcber als die in P. Die Ol>ei> 
längen sind merkliarer als ln P ol>en verdickt (btilh), ^ hat offene 
Rundungen, Majuskel r* kommt ab und zu vor; r ist in Ligatur mit / und « 
geschrieben, |4 und Hx; in dieser Verbindung winl immer ar. benutzt, sonst 
unxiales a. Außenlem erscheinen nur die Ligaturen ft und Die Haupt» 
titel und Initialen werden mit roter Kapital-, die übrigen Titel und die 
Anfangslinien nach jetler Figur mit roter UnzialschriA geschrieben. Als 
Punkt steht io der Mitte der Buclistabe.nhühe das Zeichen >, dem immer 
ein großer Buchstabe folgt: als Komma das Zeichen.'. Sorgfältige, aber 
öfters mißverstandene und sinnlose Linearzeichnungen mit Beischrift in 
Unzialen (a. Taf. VTI4). 

Die Hs. scheint aus Italien zu stammen, wo »lic karolingische Schrift 
nicht so schnell durchgefÜhrt wurde, sondeni Reste der älteren lange fort^ 
lebten. Große Ähnlichkeit zeigt die Hs. Flor. Uur. Ashb. 54 vom Jalire 
895, s. Delisle, Mss. libri l.aur, Parigi 1886, S. 28-32. Yitelli e Paoli, 
Colleziune Fiorentina di Facsimili paleogr., Firenze 1897, tav.ji. Vgl. auch 
Uiv. 13 Ijiiir. 49, 9. Metellus Sequanus hat in seiner Abschrift des F, Barber. 
lat. 164 (s. Rhein. Mus. 1911), diese Bemerkung vur:iusgesi‘hickt: J/t/r 
fxi’inplar ttiieufM itntnixtos futhft litlnyis Iffnpoburfluios, Scripitiro e*/ in tn^iithntnis 
niäiquwimi» rharurtrrih. untüjuitalfm referentibw» nultiß rompmdiiß^ nrihfxjraphin 
uHrrr, dißlinrtionih. ritmnodi quas priorf hör rupUr expreßsimuß. 

Vorgebunden ist ein Blatt mit der .Aufschrift des 15. Jahrhunderts; 
Ikripßi Cfirisiophoruß BurÜtoUnuß', 

f. t bt i«?r. 

L 2*-17’ = E, S. 1—13, 18. Nr. 1-7 8. unten. 

t iS» bt leer. Kn patrr bt ron xweiter Hend di» 10. Jahrhunderts hier ein- 

uetngrn. 

“ hn S. 13,18—20,8. Nr. 8 s. unten. 

f. a6r leer. Von zweiter Hand durch ein Gedieht .itf Mari* Maudalena auaReiniit: 
/W Hemini äHtctmt lamffunu a BttJumia 
iMtara» btahu mcht oHm eam sorort&af, 

(/ms Jr*»M nrtfrMt amor diliffrbal fjariatttm, 

• IHeaclbc Aufschrift Irigl das erste Blatt d«. PiuU LXVIll CoA. ,7 (Zi«vchrift d« 
15. Jahrb.), in dessen Schluß uaza fETU OE meoicis steht. 


hie Hatvbehrißen Se* Corptu agrimensomm Rtrmanorum. 
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Marilta »imtiJ «t Markt, /elkrt per Mimt/a. 
Ilarc Maria /mi tUa thmimi yraH$*kna, 
iittar uttgttenS frttinri rar* mixAt Miami 
Amt» Hiem /»»tum paicMa» Utram marth pMa 
Fracta /mdU atobaHro, mrptii umsit tiomim. 


Barne qaadridttaaum ftrtar iocwtnr morhiam, 

Vom» aameri ßgara me daiar mteUegi. 

{. 26’-28’= E, S. 20,8-24,7 Nr.9 unten. 

Hier endet die ursprüngliche Hs. mitten im Text des Frontinus vor 
dem Schluß der Seite ohne Subscriptio. Sie ist also, wie Metellus Sequanus 
sie in seiner Ahschrift nennt, ein »npus frayntentatum». Die öhrigen Seiten 
enthalten von anderen Händen gej»chrichene Texte, die mit dem Corpus 
ngrimensonim nichts zu tun haben, nämlich: 

f. 39». EpUtula Ukronimi ad Dardaaam de gemrrAa» mutioomm (Oper. ed. Vrnet. 1734, 
Tom. XJ 3oa). 

f 30». üif Rasgstufen. Drcamui «A ruUmriome, »ab tribaao omtario. tribama» mb inmrm. 
mA comite mieariui. eomt» »ab dmee. dux »ab patriciu. patriam »ab rege ad amperatar». nmaal 
et praamuml peme ttMmt »ant. eemtut qai doma cttmsulai refft» ft »aper quem uaam amtum damat. 
(w elatio »ubripiat. 

t 30». GemetbUatom Lmeami ad Oppiam. Laeam proprium dmm - - - tarne adarrl. 

f. 31». BaTcfanuni; der Ostern nsch dom Mond. Ä mqmirm» - drdae Iriffimla. qaod 
rrmamet ad Btieba prrtimtL 

f. 31» eine Messe und ja» ein SOndenbokennlni*. 

f. ja». .Siegel (Sr Zahlen, in drei Kolumnen. Im freien Raiiin noch awel Bnich- 

stricke: 

&' jcirs capi» ataio* ab tmitio mamdi - - - «*»»« rimrv kturmtm. _ 

A Um» ad Immam tomam mw prumantio qaod mt CXXV »tadinram spoham - * mdk, VVltft 
M rOJLXX. Vgl. renaorin. d. d. 0. Xlll 3-4- !>*» l*‘l***' Bruchstück Ündet man in der 

bxzer]itenbs. Mü. 13084 (y) t 66’ Kap. XXVIll wieder (s. ölten S. 5 Al). 

Die Geschichte des F. 

Von der Geschichte des F vor dem 15. Jahrhundert Ist uns nichts 
bekannt. I)aß at>er der große Humanist Angelo PoUziano (gest. 1494 Pro¬ 
fessor in Florenz) die Hs. benutzt hat, geht aus Zeugnissen hervor, die 
ich zu tler Übersclirift des F hervorziehen werde. Im Jahre 1495 tnachle 
C'rinitiLs in Florenz eine Abschrift der Hs. (Cx>d. München 75 ^)» wahrscliein- 
licli jedoch nicht nach dem Original, sondern einer Abschrilt des 

PoUziano. und in .seinem 1504 erschienenen Buch De honesta Disciplina XXI 

nt* 
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c. IO. XXV C.4 hat er Auszüge daraus veröffentlicht. Daß F zu der Bibliot. 
Medicea gehörte, bezeugt erst Sequanus nuadriicklich in der Abschrift Cod. 
Barher. 164, die er im Jahre 1544 in Florenz Ixjsorgen ließ, f. 33: Fhrmtinf 
ex wiu»tifsimo JUeeHreae biMiotfiettie mdice lunium Nypmni, littcrit alimbi fAnigo- 
bnrdim mripto et hoc ipsum (fed minu» anliqua manu) fragmentum deffrUn nirtnü- 
mua MDXLIV. Die Worte $ed minus anliqua tnarm. die sicli auf das spSter 
geschriebene Fragment F f.32' beziehen, und die Bemerkung über die 
Schrift sowie die nuten anzuffihrende ülier die Titelworte De IhnitHms be¬ 
weisen. daß Sequanus selbst den F gesehen hat. .Man muß deshalb für 
richüg halten, wa.s er selbst am Kand der Tumebusschen Au-sgabc der 
Bibliothek zu I.eiden darüber schreibt : .Julü Frontini de LimUUms ugrorum, 
figuris illustratus: ex Medicea exscripsl (= describl curavimus oben). Cofotius 
Romar habebat, apud quem uitli •. Das kann nur bedeuten, wie auch Blume 
16 und 61 A. 104 und Bubuov 457 meinen, daß Colotius (Angelo Colooci, 
gest. 1549) die Medireische Handschrift eine Zeitlaug in Rom zum Stu¬ 
dium hatte. 


Schwieriger ist zu entscheiden, ob es dieselbe Handschrift war. die 
Coloüus schon vor «lern Jahre 1506 dem Raph. Volaterranus zur Verfügung 
steUte. ln seinen in jenem Jahre erschienenen Commentarii urbani lib. VW 
f. 357 ’ schreibt er: Mensurtis limitesque agrorum nunc oltmgam ex M, Frmitino 
et M. lunio Ngpso, quen figuris pulcherrime adomatum mihi tradidit vir ornatus 
omt^e retustntis studiasissimus Angelus Colntius. Was er nacli diesem Kodex 
anführt (s. Blume 11), gehört alles zur OberUeferung der Klasse EF (Momm- 
»en Agrim. 11 zisf. gegen Blume 12), und zwar stimmen die I.esungen. 
wo F und K verschieden sind, durchgehend mit F überein'. Da Vol. keine 
Absch^ sondern nur ein Referat des Inhalts gibt und sicher die kor- 
rupte \ orl^ nach bestem Vermögen verbessert hat. so beweisen einzelne 
abweichende^ ev. bessere I.es«rten* nicht viel gegen die Annahme, daß 

Beaondm« bewei««nd »iod die Namnn der agri, dir in F und KM t 

Rdbe und GeiUU .uWn«Hler folgen; a*'- «n t und bei \ olnurmnu* u, dieser 

-w- 

ZT 

»49*® ronwi VoL richtig, «mmAm EFj 

*5®» *5 pgramidu >oL richtig, ptmmm$ EF; 

250.7 frwrrtlü,, VoL, «mortm« EF iiUtt 


1 


t)u‘ UnndiH'hriftrn dff Cnrpu» ayrimennorum Rontamrum. 
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die von Ihm benutzte Hs. des (k>Iotius eben F jjewesen ist. VoUtcrranus 
sagt aucli nicht ausdrücklich, daß diese Hs. Eigentum des Colotius war. Das 
behauptet freilich Metellus Sequanus in seiner Nachschrift zu dem Palatinus 
f. 150, Köln 1564; aber eben diese Notiz des Metellus Ist, wie S. 57 ge¬ 
zeigt wurde, so liandgrriflich falsch, daß .sie in dieser Frage keine Beweis¬ 
kraft haben darf. Eline eigene alte Hs. des F-Tj'pus bei Colotius in Rom 
wäre wohl nicht so unbenutzt und unbekannt geblieben, besonders wenn 
sie so viel besser als F gewesen wäre, wie inan aus den I^ungen des \ ola- 
terranus schließi'n küunte. Wann die Hs. F in die Mediceische Bibliothek 
kam, w’elß ich nicht* *; aber von 1494 an wunlen viele Bücher aus der¬ 
selben zerstreut, uml in den Jaliren 1508-1522 war die ganze Bibliothek 
in Rom*. 

Erfarlb Amploti. . 36 * 2 . 4 . f. 73-96’ =S. 1—48 bei Lachiuann. 4". 29 £ 
Zeilen auf der Seite auf eingedrucktem Schema. »In mittelgroßer Minuskel 
des früheren 11. Jahrhunderts«* mit allen gel&uligen Abkürzungen dieser 
Zeit. Außerdem hXuilg /rij und % (ma, na) und die Ligatur - / (us). Ru¬ 
briken in Kapitälchen. Rote Kapital- oder Unzialbuclistabeu als luitialen. 
Viele rote Figuren mit Boisclirift in Kapitälchen. 

Die erhaltenen Blätter sind drei volle Quatemionen, von denen jedoch 
die rechte Hälfte eines Blattes (f. 81 =8.16-17 bei La.) wegge.schiiitteii 
ist. Aber der Anfang sowie das Fmde der Handschrift ist abnipt. Am 
Anfang fehlt, wenn wir nach F urteilen, La. 91-93» *0 Nohirn est omnibus 
Celse - - rerersutt und etwa eine Überschrift: also 42—44 Zeilen bei La., ent¬ 
sprechend 22 Zeilen einer Seite in E. Da es nicht wahrscheinlich ist, daß 
vor dem vollen Quatemio ein Blatt mit einer leeren und einer nicht voll- 


*5®» S «yywwS VoL jyinmaftu F, simnmihu E (wohl fiir rnfftnahu). Icli welfl uur 
nicht, woher V'ulatemnus die mIeUt erwihnten Memilah mit der Erkllruug Jd e*t iäs qmi im 
agris temita» autudit Dmi Ueretdi et Certri mtcer genommen bat. Die Erkllrung Ist «her 
•kdmr hier frei eingeschaltet, wahrscheinlich auch da» Wort selbst, dss ln den Zusamnicii- 
liang gar nicht hlneinpafiu 

* Wahrsclieinlich aur Zeit Petro de Medici», wie da» oben S. 74 A i erwähnte Bucli. 
Ursin, a. a. O. Ö. VllI, meint, daß aic im B«iU de» Coloüus hi» *ur Plttndcrung seine» 
Oartens 1517 war und dann erst nach Floren« kam. 

* Deila Bihllotcca Mediceo-Laurenuana dl Firenxe (Nioolo Aoaiani) Firenie t 87 *, 
8 u. tou 

* W. Schum, Beschreibende» Veraeichni» der amiilouianiacheo UandachriftenMnnnlung 
«n ElrfurL Berlin t887, S. 607. 
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geschriebenen Seite vorangcstellt gewesen ist. bleibt wohl nur nnziinehinen, 
entwwler, daß der Anfang schon in der Vortage fehlte oder daß von K 
noch mehr vom weggefaUen ist. Da in F »lie tiberschrift fehlt, so haben 
wir keine Bürgschail dafür, daß F den ursprQngUchen Anfang entliftlt (*. 
unten Nr. 16-17). jeteigcn Anfangswortc des E würden es verdienen, 
als Motto über diese H6.-(Jrup|>e gesetzt zu werden: et mtäta twhti s<ripta 
ft}lio rt «parm m ortiinrm artis laturus rerolUtji. 

Ferner fehlt uas jede Möglichkeit, zu berechnen, wieviel am Ende 
neggefallen ist. Außenlem besteht kein Zusammenhang (wie Bubnov 450 
falsch geglaubt hat) zwischen dem zweiten und dritten Quateraio, da der 
zweite nüt Baibus 106,11 (pluralUrr app,‘Ualur.) au.8geht, die dritte mit einem 
akephalen Satz ansetzt: S. 33, 1 aufU’ m rc. floiHa JTüi eexv. usw. (5. 
Bubnov 498, i). Ob etwas, und wiev iel, hier feWt, laßt sich um so weniger 
entscheiden, als die Ouateralonen nicht numeriert .Vmd. Da wir also über 
den ursprünglichen Umfang der HandschriB nichte mit Sicherheit l>eliaupteu 
können und schon die Vorlage fragmentiert war, so haben wir auch kein 
Recht, etwaige Schlüsse daraus zu ziehen, daß ein Stück in E felde 
(Mommsen ist darin nicht vorsichüg genug gewesen). 



zu urteilen, dieselbe wie der von 


F f. 2' 
(K fehlt) 



»ord« die e«te Zdle Jedoch n.il «Iter Tinte. iHeso 
w . tm IcbcA INCIFIT MAftCl IVHI NTFSt ÜBER SECVNDVS 


ÜBER SECVNDVS 



Dir Uandschriflm de* Corjm* at/rtmentiorutn Jtomumrum. 7\) 


(C a5’) RrMÜmflen. ohne Rrickjtklil danwiC daB der Exxerptor «rfbit sein erstes 
so unterschrieb: ivu fsontini sicvu expuot lims piumvs (S. 83). BubDov(4s6) 
list mit üorecbl jenen Anfangstilel. der such in die meisten Abschriften des F 
eingedrungen ist, fDr utsprüngUeb gehalten und für seine Rekonstruktion des E in 
Anspmeh genommen (446). 

Die xweite Zeile de Uflimsvs scheiut in humanwüaeher Zeit hinzugeftiKt tu 
sein- Metellus Seqiiann« bemerkt datu im Jahre 1544 1 » aeiner AUsebrlft des F 
(Cod. Barber. lat 1&4, s. S. 76) .manu recenti addita est baec inscriptii» ut arbitror 
I’oliliani« (AngeJus Politianus, Professor in Flopent. gest 1494). Ans dem Aualeihe- 
rcrzeichnia rieht man. daß er oft Bücher aiu der Mediceischen Bibliothek geborgt 
hat; und daß er rioii auch mit dieser Ha. beschlftigt hat, dürfte aiu der Nolla 
herviiigehen, die der Besitzer des Cod. VaÜc. lat 3894 (wahrscheinUch Coloüus, 
a. RIt. Älus. 1911) auf das VorblaU dieser lls. geschrieben: »M. Jnnitw Nypsiw ric 
seribitiir in eodice meo antiquiaslinu. sie eiiam aeribll Poliilanos. Sed P. Criuitus 
Itilium acripsit* Aber in der llteateu datierten Abschrift drs F, die P. Crinilua im 
•fahre 1495 in Florenz serfertigte (MOnclwn cod. lat 75 ^)» heißt die tlberachnft 
Jf. /iMN JVjjpri de tnauuri* ad Vtiewa, ein lllel, den man aiw den Vr orten des f. 3^ 8 *^ 

nominen hat: Omnium mrtisuramm ofprUabimre cfm/tramiu - traetmnu (La. 94,3-8), 

bei dene« dir untial geschriel)ene alte Bemerkung HiNC iNiTtUi» • iNarrr tAttO 
«ENSuaaE am Rand steht Wenn schUeßlich iJe«iuiinus in aeiner obenerwBbnten Ab- 
schritt aagt: Aatoamt Galrrm» *w«r lüntm mterii»/ M. Inmii Xypei frngmmla de pim- 
dtribu* M mmenrü et Agrmnuoria, so erhellt daraus sowie auch aus vielen anderen 
Al>schriften, daß die «eschiebte des O sich in apiterer Zeit wiederholt Imt; jeuea dem 
O angehingle Fragment Ober pnndm und mememrae ist auch dem F einverieibt worden. 

Ft 2 '-a \25 <Balbu.s) L». 9«-94.3 93.^0-94.3) NOTVM 

E (Anfang fehlt) EST OMNIBVSt | c«ja€ pao«€S Tt SToaioauM NOSTXOaiiM TMintre 

S. 1 , I -6 nmmtm - - - Diyo ne quid noa prartrrisar utdeannir, S. 

Tiif.Vn 3 . 


2 % 25 - 3 % 14 
E S.!, 6-17 

F 3 '. » 5 - 3^3 
E 1 , 17-27 


2. (Siciilus Klaccus) La. 135, 23-136,18 (— 22 Zeilen 
bei La., entsprechend einem Blatt des Archetypua). 

3. o) (Balbns) La. 94,3-95. 4 (= 22 Zeilen bei La.) om- 

niuin enim mrnsuranim • - - unrkt* rumetn digiio* dvo- 
ilecim mit dem Znaatz: 


b) Vnriae quodrayinta iptaituor. Diyiti durenii quhtqua- 
gintn ses. ln quadrato tenüpedea ocio, pabni qun- 
drayinta quaituor. unciae miUr «evrnta xdginti otio. 
diyiti quaituor milin rexayhda sex\ 


• Dies ist der Rest einer Oloaae, die dem Ui E Nr. 15 erhaltenen, von Buboov 495 - 5<>3 
(a. 499.1 ff.) hrmuagegelmnen Tezt entimmmeo ist und In allen Ils.^Jruppeu verschiedenartig 
behandelt Lot 
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Danach folgt dasselbe Fragment wie oben in 
PG Nr. in, am Anfang etwas ■verbessert« nwrli 
der Art dieser Hs. 


e) Qui hahft omnem istam mt^nstiram mjrorurn dÜigenUr 
- - - u/ xifrÜM deckrrftur. butjot nuEFA-no. (Die Sub- 
Kcriptio fehlt ln E und scheint in F von zweiter 
Hand zu sein. Vgl. P: Expliät rpifloln ad Cfijnon). 
Zu den Worten Nam idro limrji agro posihtg est, litern 
ut diacrrwret (disoederet E) aruitt steht am Rand 
die alte unzial geschriebene Bemerkung exemflum 
uEzciu (s. \erg. Acn. XII 898 times ngro posihAS. titetn 
ut dÜKmirret aruis). Dieselbe Hand hat am Rand 
zu den Worten La. 94,7 guid mjo mrruura nt- 
Iractfiaw. Mensura est - -- geschrieben: hinc ivmu«. 

tNOMT ItATIO (EENSUEAE. 

Die Nm. 1 und 3 entsprechen P Nr. i. 


F4''’ 

Ka. 5-3. 14 


F 5'-8’ 
E 3 . »4-4 


F9'- 
E4, 1-28 


5 . a) 


l») 


Flo» 


«X COXFOKE THtODOSIANI I.IHRO SECVNDO | Trrui.O ®E FTNIUIII X€- 

CCK»0XÜM. La. 267-270 fin. (67 ZeUen) = P Nr. 2« undA. 
Der Anfang der EF ist also derselbe wie in P. 

NOMINA UFIDV« FiNAUvM. La. 249, i- 25 oßn.; Zeich¬ 
nungen mit unzialer Beiachrift. exfuovnt nomina 
lAFiovM PINALIVM. Vgl. A Nr. i6c. Den Text haben 
nm- EF und »Boetius«. 

IHanVNT NOMINA UMnVM, La. 247, 21-249, 30. HUNT 
OMNES NUMEEO XXXIII. Vgl. A I6A. P Nr. I I. 
r) INCFIVNT NOMIN* ACXOXVM. La. 246, 24-247, I9. nuNT 
OMNES NUMEXOXVIIL Vgl. A 160. P Nf. 9 Und II. 
der ogn die UmU» «tdlt, hxt .1. SuhEcripüo b*w. Espticiuni nommc^ 

^ die geineioMune ZSh- 

P 5 u «. mi/ («1» ln der Ordnung der EF). In 

oI. dLTr »«»Mkriptlonen noch die Zahlungen l«t, »tehen ßwifc, und «gn 

^ Kolumnen Nr. idie agri .Hein Nr^ 

In EF ut die Ordnung>folge der einxdnen agri genUirt. ’ 

E4 fin. d) eoLVM couiCTv und das Bild des Himmelsgewölbes. 

Mond T »•' '-'«r kunxentruche Kreixe mit Sonne. 

M..nd uml «4,n Sirmen. Vgl. A Nr. i6rf Um Frugmenl des .Ctnlogtu Ar.ti inUu-, 
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pr<«tiini* (K. Miiass. Anitoro, Berlin 1*91; PliUol. Untersuch. XII u*} Bnbnoe 43«). 
AWw« coUfchm enbpriclit dem piechisdicn Titel TTdAOY ctNTAZic = ♦ajmiWna. und 
der Titel de* CaUlogus ist ol nerl to 9 nÖAOv cyntAiantcc (Maass, a. 1. 0 . 1*3 u. 139, 
Bubnor 447). Uer Zusanunrnliaog dieser Worte mit dem Fragment A Nr. 161/ 
ist also unverkennbar. A iu»d KF haben (wie oben Nr. 36) von demselben Frag¬ 
ment oder derselben Glosse veraehletleor Telle bewahrt. 

F 10'-10% 3 6. ^Ajafenniiis Ürbicns) La. 90, 3-ai (18 2 ieilen): 

E5, i-ii Aduoeatio praestatuia (rote Unzlalen in F) - - metiri 

artißrrs cogwitur, der Schluß des in A Nr. 7 und B 
Nr. I erhaltenen Bruchstöcks. aber ohne Subscriptlo. 


F IO*, 4-17* fin. 
K5,12-13,18 


FiS' leer. 


7. iNarivNT uBRi Aoai »unsviAS (E: Inr^ Ulteragri inmsurar). 
fl) Fa-st der ganze über regioniiiu I des A Nr. 5 (La. 
209, i-239t 19) von 2 1 1, 24 (d. h. dem Anfang des 
Buches in P Nr. lO) an, aber durch Blattversetzung 
der Vorlage und willkürliche Umstellung ln arge 
Unordnung gebracht (s. La. S. IX die Tabelle): 

Auous auiTAS (La. 220 , 8) - - disHnsU ac dechrauii. 
Von der Protnncia Piceni La. 225,15-228. 2 wird 
nur der .\nfang ohne Titel La. 225.15-226,5 hier 
angeführt. Aber in Nr. 19 Ist dieses Stück voll- 
stÄndig abgcscbrieben. Übrigens felxlen nur die 
Zeilen La. 231, 16-18 und die Titel La. 229, 10--12. 
6) Afftr Carsoli» rt tnonumenta celalia Minumia La. 
239, 20-240, 6, ein sehr verderbtes Stück, das La. 
falsch zu dem Uber reg. I führt, Mo., Agniii. 11 157 
und Bubnov mit Recht für eine Ol)erarbeitung 
der Worte I.a. 254, 10-19 Ctmiolis uger - - et wo- 
nuinenta finitur des Uber reg. II P Nr. 19 halten, 
ln F sind die vier letzten Zeilen der Seite 17' und 
die ganze Seite 18" leer. 


Fi8’-a5'' 

K 13,18-20, 8 
F18’ 

F 19' 

F 20’, 14 
Far, 25 

PUL-hut, Klaiuie. 


8 . Fronfinosfragmente abwechselnd mit anderen. 

INClflT «EN5VSA SATIONABH-IVSI ACROAV». 

a) <Frontinus) La. 5.6-6,4. In F danach | Seite leer; 

20,3-23,4 (8 -i- 30 Z. 4- 7 Fig.). 

A) (Uniitis repo-sitio) Ln. 288,4-289, lO; 

286, 15-288,4. 

t 9 /t. AitAany. A 6 L tl. >1 
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Faa'.s 


F23’, 13 


F24 


r 


F 24'. 23 


r) (FrontinuK) L«. 27,8-29,14 (38 Z. + 4 Fig.). Nach 
La. 27,12 hat F eine halbe Seite leer. Mit Lmüiurn 
origo La. 27,13 f&ngt also ein neues Fragment an; 
La. folgt dem E, in dem kein Zwisclienraum war. 
iT) Geometrisches Fragment: Aetu» lamm m hage atuU 
XX - ~ - aimilitfr in reliquis pedUnu fufrhit cc (Figur), 
La. 290, 6-16 fragmentiert nach E hemusgegeben. 
f) Anfang des gromatischen Texte.s A Nr. i, P Nr.öi: 
Si in atjro adsignato iimeris - - - mü pars dfxtniür, 
La. 290,17-291,15 (25 Z. La., Ni|>su8?). 

/) ^Limitis repositio) La. 289,10-290,6, Furtwitzung 
von b. 


^ ^5^ *2 tj) (Frontinus) rednrum angulontm raliott^ - - - exrgrrU 

pmdHcrrr La. 32,13-34.13 (42 Zeilen La.). 

lUU FKONTINI SICUU EXTUCIT UkEK PUMUS. 

INCIPIT- MARCI • IVNI • NYPSI • LIBER • SECVNDVS: 

FELICITER. 

IHcm Worte »teheo in F unten un C »5» Aber dir eanw Sdte a6» bt leer 
geluseni in der Vorlnge des F geWSrte also dieser Titel des Nipstu Rewiß nicht 
mit den Texten, die in F j 6» rolgen, direkt xiiummen. wie es in E aiissielil und 
wie Lschmsnu im Druck 185 nach E angegeben hat Wir wissen also nicht, mit 
welchem Text der Exxerpter sein xweitea Buch angefangni hat. Gewiß mit einem 
Text der unter dem Namen des Nlpsits Qberliefert war. Das war alier nicht 
rtvamis vaeatio (s. A Nr. 8). Was danach folgt (Nr. 98.0), gehürt noch xusammen 
mit Nr. 8 Fronünus und Limitls reposiüo. Aber dann fingt der lange Abschnitt 
Nr. io-ii an, unt» dem in A die SuliecripÜo Jf. lumi Ngm Ub. stellt 

(A Nr.i-a), nur daß der Anfang unter die Frontinusfragmente Nr. 8# geraten UU 
F 26» leer. 


F 26’ E 20,8 9. 

F 27%7 E2I,4 

F27%ii E2i,7 
F28% 12 E22,16 


K22,16-24,7 


«) ns mauNis vasatione, La. 285, 1-286, lO = A Nr.8. 

b) uaims mkmitionem, La. 286,11-15, ‘ler .Viifang der 
Fragmente 8 6 und f. 

c) (Froütinua) La. 23,4-27,8 (35 Z.-(.6Flg.); 

29 t 1 4 ~ 30 f 4 qnia morde monlnnos. 
Hier endet F 19 mitten im Text des Frontmus 
ohne Subscriptio vor dem .Schluß der Seite. Die 
Fortsetzung in K enthält: 30.5-3»t*0 (Lücke im 
lext), 31,12-32,13 (35 Z.+ 4 Fig. 4-25 Z.) 
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7—26,3 10. Fortsetzung-von Nr. 8^=ANr. i (Xipsus?) Ln. 291, 

16-295,15 (80 Z.). 


E 26, 3-28,18 II. (Podismus) = A Nr. 1 und ein darin eingeschobenes 

geometrisches Bmchstäck, über das der Titel rooisMus 
gesetzt Ist: 

n) La. 295,17-296,3 Mewururum generti - maior est 

Ttdo. poDisMus. (Der Titel an falscher Stelle.) 

b) La. 296,4-26 Pes quadrahu amphorum capä - 

pede» quadrulos (22 Z.). 

r) Ln. 297, 1-301,14 In ojnh{t)igonio - »ttujula» 

pmetvtuni» (86 Z.). 

E 28,19-30,16 12. <Epaphro<liHis et Vitnivius Rufus) Triqoni artogomi 

caUctug - • erit item vadwn s. Bubnov 518-52* *t 
2, 30, fein fremdes Fragment: Bubnov 495» 22-496,6, 
VaiTO?], 3; fdaun ein wilUcOrlich hier eingefiigter Titel: 
u usao BALBi • ex uaxo cacsaius ‘ ex isce nuvavmAij]; eenturi- 
arum omnhm quadnikmm deportio - meruurarum 

genera mnt ui, Bubnov 548 f. c. 35 - 37 - 

yoni linearum ~ • ßt xxx per pedes r, Bubnov 522 f. 

c. 4, 5 t 6. 


E 30,17-31,9 13. Geometrisches Imgment; Agrr cuneatus • • • ßt xcvui 

erit per partes. Bubnov 496,9-497,20. Varro? 

E31,10-32,29 14. <BaIljus> La. 104, 3-9 [S.3«. • 8-*9 Frontin. 25, 1-2J 

103,11-104,2. 104,13-106,11. 

Quatem. III 

F33-35,19 15. Geometrisches Fragment (nach Bubnov \arro;) areae 

Tü cc. Stadia iw/ vexn - - partior ad higera, Bubnov 

498,1-503» * 7 - 

K 35,17-23 16. Ho» tgo libros sortitm, ab aste coepi, sed de unciia eoin- 

pulutia teaUut digiti rtttionem cemere, cunctis toluere ac 
reddere uentm ratiortem. Dücussi, futeor, ugroa soUertnu: 
nonmälus praedam protnitil, «d nichU ductus ßdem uacu- 
are emn-eiH rusticum patien» rommitirre faUi», incertu 

n* 


C- Tnütis: 


H 4 


cuptett» audirf, Lihro» in rumsdkrm, dum rirruo ugron. 
murni nednn. 

Bubnov liÄlt wohl mit Recht diese nur halb 
verstftndlicheo Worte ihr die ErklSrungdes Kompilatore, 
der aus seinen Quellenschriften zwei Bücher schuf. 
Ursprünglich stand sie entweder am Anfang o<Ier am 
Schluß (s. Nr. 17). 

K 35 * 23 * 7 * INaPTr SICVU FLACQ D€ CON^IOONIBYS ACKOBVM III»!« 

Mit den Titidn waltet E sehr firi. A iclieicht hat der Exzerplor diesen Utel 
einem lie.xchldigten BlaU enCnnmmcn und hier Über die .Schrift des Hyginus üronw 
liciu (Nr. 18). deren .\nlang in E fehlt, Beselxl, .\ber da im Anfang des ernten 
Buches Nr. t ein Fragment des Sictilu* Flaccus erhalten ist und die Subscriptio 
dieaea Buches luL FronÜni SicmÜ esplicU Hhtr primut auch seine Schrift umfaßt, so 
erkürt sich meiner Meinung nacli dieser unmittelbar auf die Erklirung des Exterp- 
lors Nr. t6 folgende Titel am leiclitesten, wenn wir annehmen, daß diese ErkÜrung 
iimpriingiich die Vorrede war und die H«. selbst mit dem Sieuhu Raccus anfing 
(rgh oben 8. 77!!). 


K 35. 24-40,1 


E 40, a-4 
40,5-to 


40,11-41,4 


18. (Ilyginus («romaticii.s) Limitts uutem a Umo - - 

ptaruU fervari, La. 167,17-175,14 (8 x 18 Zeilen La, 
und^ viele Figuren = ein Quatemio des Archetypus). 
Der]Anfang und also auch die Überschrift (= 2 ^ 
Zeilen La. und 3 Figurem = ein Blatt des Archetj-pus) 
fehlt. Die Fortsetzung a. Nr. 20. 

19* **) Erginzuiigen zu dem Liber regionum I olien Nr. 7<». 
EX uiao BAUU ntoviNTiA nami. 

Pirtwrmt id fgt agrr (statt Pinnensis) Imäibut mn- 

riiöni» - in Ptemo ßnes trrminantur, La. 227, 12 

bis 228, 2. 

LicH generaHier r^irendum nt. 

Äger Spolitunus - - in Piemo ßnes ürminantur, La. 
2 * 5 , »5-228, 2. 

Oben in Nr. 7« hatte E von dem Abschnitt 
225,15-228,2 (Provincia Piceni) nur den Anfang 
ohne Titel 225,15-226,3 angeführt. Hier kommt 
nun erst der Titel, dann der Schluß, schließlich 
mit den motivierenden Worten liirl ymmtlüer rrgui^ 


Dir HaruMtrifirn drs Cnrpv* ngrimmwmm Jionianortitii. 85 

rrmhtm «</' tler ji^nzD Abschnitt, gewiß nach einer 
antlercn Hs., in der er vollständig erhalten war. 
h) Canirrino niuro durio - - - Imninor Augurlrot, La. 
240,7 -15. l.achniann hält dieses für einen Teil des 
Uber reg. I, obgleich cs in A nicht überliefert ist. 
Mommsen, Agrim. II 157 und ßubnov 450f. 
erklären es aber richtiger als überarbeitete (also 
kritisch wertlose) Auszüge aus dem Uber regio- 
num 11 (PNr. I 9 t vgL La. 256,16. 257» •• 2 
252, 8-13) wie Nr.7A 

E41,14-48,29 20. <llyginus firoiuatims), Fortsetzung von Nr. 18; La. 

175,15-182,14. 192, 17-193, «5- •82,14-190,15, 
also mit derselben Blattversetzung wie ABP. Der 
Schluß des Uyg. ürom., U. 190,15-192,17. 193.15 
bis 208,4, der etwa vier Blätter des E füllen würde, 
ist ausgefellen; wieviel außerdem, muß unentschicflen 
bleiben. 


Daß die verworrene Ordnung der Bruchstücke wesentlich durch Blatt¬ 
versetzung der Vorlage entstanden ist, wird sogleich klar, wenn wir die 
erhaltenen Teile des Frontinustextes durchmustem: 


t. 

3. 

i- 

4 - 

5 - 
6 . 


F 18» 

F 14 

F ** 

F as», la-as» 

F 27», I i-a8», 11 


K 13. i8-as Frontin. 
E 13, 36-15. 3 
E16,13-17» *5 
E 19,10-30,8 
Eai.7-33,16 


(F 38., ia-19 Ende) E 33,16-34,7 


L«. 5,6-6,4 j _ g ^ ^ La, + 4 R«. 
. 30,3-33.4) 

. 37,8-39,4 =38 2 eil. La.-|-3Fig. 

• 3». *3-34. »3= 43 • 

• 33,4-27.« =35 • • +6Fig. 

• 39,14-31,10 (Lücke), 31.13-33,13 

= 35 Zeil. La. 4- 4 Flg. + 35 ZeÖ. 


Aus dem Fragment des Siculus Flaccus FE Nr. 2 geht hervor, daß 
ein Blatt des Archetypus olme Zeiclinungcn etwa 22 Zeilen bei La. ent¬ 
spricht. In Frontinus kommen die Bilder verschiedener Größen lünzu, die 
nicht genau zu berechnen sind; aber wir erkennen docli die gleichmäßigen 
Abschnitte: z. B. haben sicher 3 und 4 die vier Außenblätter, 6 die vner 
Iniienblätter eines Quatemio im Archetypus gebildet. 


* itubnov 450 lial dir ricliüge ErklininR dicaer Worte «egebrn. 
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C. Tann«: 


. r • 




Lingere TUfiammenliingendp Texte gibt cs nur in dem .Irltten Quater- 
nio des E: 


b J 5 > M~ 40 t • Hypn. Grom. 167,17-175,14 

4«. >4-44. *5 • • <75i >5-i8a. t4i 

44. *5-45.9 • • >9». *7->93.15 J 

45. *0-48. *9 • . 18a, 14-190,15 1 


8 xi 8 Zi 4I. La.-f viel«. Fig. oder ein 

Qual, de* Archet. 

drei Quat de« Arctiet. (a4X 18 Zinl. + Rg.). 


Die allen Hss. gemeinsame Versctning von I92,17-193,15 war schon 

im Archetypus da. Der Schluß des Hyginus Gromaticus, etwa zwei Quater- 

n^iicn des Ärchetj^pus von E entsprechend, fehlt, gleichfalls der Anfang 

(- 2 X 18 Zeilen La. un<l 3 Figuren), der ein Blatt des Archetypus gemUt 
haben mag. 


§ 11 Verlorene Etandschiiften der EF-Gruppe. 

Zwei aus ngrimensorischen Exzeq.ten zusammengeflicktc Kompendien, 
die ich unter den Kxzeq)teidj88. (s. oben S. 5,1) behandelt habe, helfen 
»118 den Inhalt dieser Hs.-Gruppe zum Teil zu erginzen, nilmllch die s<,- 
genannte Geometrie des -Boetius., von der La. unter dem Titel De- 
mons^üo arüs geometricae 393 - 4 » 2 Auszüge abgedruckt hat, und eine 
von R. Beer* in Barcelona gefundene Hs. des 10. Jahrhunderts aus dem 
Kloster RipoU, u. a. eine Geometrie des Gisemundus enthaltend. Die 
Exzerpte, die wir mit der Überlieferung in EF vergleiclieoi können, zeigen 
nämlich zweifellos, daß die Exzerptoren Hss. dieser Gruppe benutzt haben. 
Aber mehrere Exzerpte, die über den jetzigen Inhalt der EF hinausgehen, 
beweisen, daß sie vollständigere Exemplare hatten, ab wir nun besitzen. 


I. ErgÄnzungen aus »Boctius«. 

II ^i?n‘ f*'"“ '°" ‘ k"“'“™ Zitat« »u, 

.li««n, SchluO vor: L«. Jo6, is-.o?, , uod vor, ,6-203. 4- 

In KK ttl™, dar Anfcng mi, dem Anfiuig von p „ber er- 

iv T“‘ '■ '''• ^•*‘*t* P Nr. 2C 

iV vor (Ln. 40,,, ,-,3. 409, j,.,,,. 


1 wilz. .. .siuo„4.uer. ^.. 







Dir Utmdrchr^lm de« Corpus agrimensorutn Romanorum. 


87 


In EF wt nur ein Fragment aus Sir. Fhet. (135, 23—136,18) auf fal¬ 
schem Platz (EF Nr. 2) erhalten. »Boetiun* zitiert auch Sic. Fl. 140,11-19. 
141,14-17. 156,15-17. 

Im Frontinus der EF (Nr. 80) war ein Sprung von 6,4 zu 20,3; bei 
• Boet.a Andet man auch 8,1-10,3 exzerpiert. 

Von Atjennius ist in EF (Nr. 6) nur der Schluß erhalten; »Boet.« zitiert 
»iißerdem 85, 24-25 und 86,1-3. 9. 

Schließlich liat die Hs. des Exzeqitors folgendes entlialten, ron dem 
in EF nichts Qbrig ist: 

Hyginus 124,3-7. 11-125,1 (BP), 127,4-10 (B); 

Prouincia Dalmatinrum (P). 


2. ErgSnzungen aus der Hs. Ripoll. 

Gisemundus, der auf die Geometrie des ■Boetiiisi weiterbaute und 
daneben eine agrimensorische Hs. und noch andere Schriften (Boetii Arith¬ 
metik, ('assiodorus. Geographisches) benutzte, hat einer Hs. der EF-Gnippe 
folgendes entnommen (kursiv gedruckt ist, was in EF nicht erhalten ist): 

Frontinus La. 5,6-8. /J,21,7-22,6. 22,9-23,8. 24,4-12. 26, 
5-27,2. 27,13 *7' 28,2-10. 15-17. 

Hyginn.s Grom. La. 180,1-4. 182,8-188,16. 189,4-10. 192,16 

« 93 . 3 - 

(Nipsus?) La. 293,6-9, 11-17. 295 . 9 -« 5 - 

Siculua Flaccus La. 145,1^-21. 146^2-/7. 147,2-5, 8-to, 5-6. 

Agennius Urbicus La. 85,11-18. 

Hyginus La. tj2, 24-25, auch in »Aggeui* Ckunmentum La. 20,14. 

Casar lUlmirutn, zwei neue Versionen, die eine der Casae in A Nr. 15, 
La. 327-331, die andere der Casae in P Nr.7a, Ln. 310-318. Diese beiden 
Texte sind auch in der Hs. Paris 8812 vorfianden, aus jenem Handbuch 
des (tisemundus ausgezogen, ln EF bt zwar keine Spur davon erhalten, 
aber die freie Behandlung der libri Regloniun in E beweist, daß eine Über¬ 
arbeitung der Casae einen Platz in dieser Hs.-Gruppo verteidigen wrürde. 
V|^. oben S. gf. 

Codex Goesii (s. Bub nov 455) enthielt nach «len Noten des G«>esius 
142 und 176 unter dem Nomen des Nypsus teils Ba//nis = KP Nr. 1, 
teils De ßumini« uarationr — EF Nr. 90, aber außerdem Lex de Sepulchris, 
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C. T n u LIN: 


zu derGucsius, Notae jotf., Varinnten des »Nj-psus« auffiLrt. Dieses Stück 
fehlt in EF, aber bei »Boetius« kommen, wie oben erwiUint, Exzerpte 
daraus vor (La. 272,5-8, 12-14,18 = 409, 25-27 und 401,11-13). Die 
von Goesius erwfthnten Varianten sind: 

Ln. 271,4 quem admodum decumanis La.J quae ad nonanitum decu- 
luanis P; quod ad noitum decumanis JV. «Marcus Junius 
Nypsus: tpti nonanis ft undfchnatüs* Goes. 

27 i, 6 compaginantibus] «Nypsus rompaffinalMiubus*; 

16 pmximis aedibus] «Nypsus sfdibus*'^ 

18 tabellarumue] »Nj’psus - - tabularmin *; 

272, 6 inilitum APJ «Nypsus litnUutn* richtig; 

15 perennes] «Nypsus - - profinksis*. 

Diese Lesarten erscheinen den üblichen Varianten der EF sehr ähnlich, 
und die einzige, die zu dem Exzerpt bei «Boetius« gehört, 272,6 Ihnihim, 
steht aucli bei ihm »). Dal 3 Goesius diese dem Nypsu.s zuschreibt, kann 
nur dailurch erklärt werden, daß er eine vollständigere Ils. der EF-Klasse 
gehat)t hat .als die beiden erhaltenen. Es ist sehr zu bedauern, daß diese 
wieder spurlos verseil wunden ist. 

Blume, Agrim. 11 Sill**« hatte die Hss. dieser Gruppe auf zwei ver- 
lon*ne Hss. zurückgefillirt: tlie des Galesius Massa und die des Alciati. 
Bubnov 454 hat richtig aulgewiesen, daß dieses System falsch war, da 
alles, was Blume von der Hs. des Massa lierleiten wollte, in der Tat von 
dem Arccrianu.*« und der ZanchIschen Abschrift des Are. stammt. Im 
Rhein. Mus. 191t «Humanistische Hss.« II Nr,4 werde ich dartun, daß die 
Hs. Massas nichts anderc.s als eine kritische Ab.schrift war, wohl Vorarbeit 
zu der römischen Ausgabe der Agrimensoren (1560): in Cod. Vat. 3893 
sind seine Bearbeitungen von Stöcken aus V (Cod. Zanchi) erhalten; durch 
die (roten) Korrekturen des Sequanus in Berber. 164 kennen wir auch Massas 
kritische Bearbeitung des F. 

Noch unglücklicher war es, eine vermeintüche Hs. des Alciati an die 
■Spitze der Gruppe EF zu stellen und diese Gruppe »die aJciatische Familie« 
zu nennen. Wir sahen nämlich oIhju § 6, daß die von Alciati zitierte 
Hs. mit dem Arcerianus voUstlndig überein.stimmte. Aus mehreren wört¬ 
lichen Zitaten' gehl mit voller .Sicherheit her\ or, daß Alciati nußertlcin eine 

• In iuri. II 4 dtlrrt er ». B. .Im (•..mmrntinn, l... a., a4-.3. ,4. 
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Dif Hanebcftrifim drü Corjms a(jranetttorwH Komunorum, 


«lern P ähnliche IIs. benutzt hnt. Dagegen habe ich keine Zitate aus einer 
Hs. der EF-Gnippe bei ihm gefunden. Einmal sagt er, wo von den 5 Füßen 
der limitcs die Rede ist, Dispunct. 11 6: ut fx lunü Ntpst romnu'niarUs oUhi 
(irclaratunu tum. Aber das konnte sich auf die Schriften des A, unter 
denen der Name des Nipsus steht, beriehen, el>en80 wie er einmal die 
Schriften des .\gennius Ay^nnü Uthiri dr IhnüHnut a/jrorum rvnttnfnlariofi nennt 
jParerg. iuris 1 c. 38). 

Ober die Hs. des Coloüus hal)e ich scJion S. 76 gesprochen. 


§ 12. Das Verhältnis zwischen F and E. 


Daß F mehr als ein Jalirhundert Älter als E ist, zeigt die Schrift. 
An vielen Stellen sind in F die einzelnen Fragmente durch ZwischenrAunie, 
ganze Seiten oder Teile von Seiten, geschieden, während sie in E überall 
schon zusammengewachsen sind. Wenn wir schon tlaran erkennen, «laß 
die Cl)erlieferung des F ursprünglicher ist als die ln E, so werden wir 
bei einer Untersuchung des Textes eine ganze Fülle von besseren I.esartcn 
in F finden. Die Varianten der Hss. EF nehmen im kritischen Apparat 
wegen de» korrupten Zustands der Vorlage einen so großen Raum ein, 
daß wir wenigstens die offenbaren Fehler, die nur in der einen von den 
beiden vorhanden sind, aussondem müssen. Das Verzeichnis dieser Fehler 
wird «len besten Beweis dafür geben, daß, soweit F erhallen ist, er die 
Haupths. ist, neben der E nur selten in B«rtracht kommt. Es beweist 
aber auch, daß E nicht von F stammt, «la E bisweilen in F ausgela.Hsene 
Worte ri(ditig erhalten hat. An vielen Stellen hat E versucht d«m Text 
zu verbessern. 

In orthographischer Hinsicht steht F dem A, E dem G nalie. F schreiin 
z.ß. atisiffnarf, adpliritum, optinrri, tnpw/^nl, i'otisujfuutw, assignnre. 

appliräwN, oUtniri, hnpiijerat, rmisecutus. 


Frontinuf. 



9 antca 
6.3 in hb 
>0,9 nuidiU i|uiui 


11 i|uein ub 
11 intf>rp<»itji =: A F 


£ (dimenpe*} 

(Mit«) 

(hb) 

(iimdit a(|UM) 
(iaterieeU) 


PUL-hiH. Ulnae- 1911. Anhang. Abk. II. 
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C. Tholin: 




F L«. II,3 mimte mutelli 

E (niuDlfJii uUdli) 

la, a («ccipenint = A) 

aecepcnint 

4 «It« 

(om.) 

13.1 (moduiu) 

modo 

3 (ütruniflntiiin) 

iiutnimenUim 

7 tnuiaitit 

(ducUi) 

34, 7 diuU M. ciiui« = P, deui« F* 

(detiia) 

9 in (tau agrnrum 

Oo Bgrurum uau) 

II (itioeri de^eatiir) 

debeatur 

^6, 3 moiienl = P täUf moueni 

imolientor) 

5 eomiiciones 

(conditionr) 

7 pertica 

(perticam) 

9 fine 

(fioem) 

I7i t eoaiummamiM 

(conatraiainiui) 

4 pUniliaoi 

(planitiem) 

6 eulligi 

(coUegi) 

it (heroraitur) 

mererentur sL metiremiir 

15 «eptentrionl subiaciav 

(aepteatriiMih aubtare) 

17 (aolet) 

sol et 

aS, 5 fundamenlo 

(f-U) 

6 primtim itnu* 

iprimo dito) 

ft-9 i|uein caniinMiu sppellanenint 

(quem iiocauenmt cardinmn) 

13 lUiiidatiir 

(diuiditur) 

• »3-*4 

E om, quod dioebanl • • uiginti 

*9.^9 F o«. paribiu interuallia-iliceliant 

15 cinetum 

(ciinetum) 

tranaueniaui 

(traiMueraum) 

16 oatlaruni 

(hostioriim) 

18 (hü aulnmlis) 

hi ab ineolta 

30. 3 qui B mair 

(qiiia marr) 

* qui B monte 

(quia monte) 

33, 18 ut <4 

(ut) 

30 ciimpara (tm.-U) 

(oomparia) 

(fiiaxenuere H, fila wu neniia) 

(fila tenuere) 

33, la ad 

(om.) 

15 UBllea locs 

(loca uallb) 

30 dmcendrodinn 

•1^ 

(dbcedenduro) 

34,8 coopreraior« * 

(eonprehcnsiaii!) 


F I.«. 


34, II a 90- J ««liweatio 

35* 7 = 90* »4 (ratigenl) 


Agenniu* Urbinu. 

E (Miuucatu) 

cxiget M. exigit 


Dir Handsrhrißrn dr* Cnrinis aijrimmrorum Romanonun. 
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bulbuf. 


F L*. 94,5 iu et = JV <A Uta P E (ila ul) 

15 passus {om.) 

miainia (maxinia) 

95,1 digikia (o«-) 

4 M dir Notf düoeroerel (dincederet) 


Skului Flfitruf. 

rjö, 3 attmgil 
5 u. 7 eolmios 
15 captos uictori 
7 (dniccos) *t. (>nu:rliiu 


(attigit) 
(Golonns) 
(uictori captns) 
(drscciu) 


311,34 parüs 
313,4 duxerit 
singoUa 
6 (oardine) 

9 siliel aut 
14 circum 

313, t-s (auhaieiuum • 

3 pro «ilmulla ccnturia 

6 a 

8 (dedueuiaanos) 

Ccocc 

9 (oppidonici) 

314,1 llimitomni) 

(adstantia) H. distantia 
3 foedaturae al. FIda Tüder 
5 saxiaina a#. taxei alii 

dutrantein (K' o ä» o «rr.) 
tl cardiaibuB 


(partibus) 

(dixerit) 

(am.) 

Cardin? at cardine m. 

(sUicia ut) 

(circa) 

(pro dbnidielale ceoUirian) 

(ad) 

decumaous 
(ccoc ü) 

(epodonici) 

Umituin 

(aatantia) 

(fordaturae) 

(sexialea) 

(durantem) 

(iugeribus vel eardiniluu) Uluate 
in E 


Idber rrgiottum I, 


quod om. F) 


115,3 cenaiU 

6 manent quae 

8 dislant a ae io p. cccc vii 

3 i 6 , 1 pro modum (modo F') 

5 recenaita 

8 longe: id at diatant a a« at. longl (longe id eat ante a ae) 

dütant 

9 a ae C*®) 

11 eatimo «4 acatimio (extimo) 

13 appositi id eat in planilia (opposit» id eat in pbmide) 

14 in, 16 sunt ("*•) 

IS* 


(eenaa) 
(maaenki.) 
om. E 

(propcmodum) 

(receuaa) 
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K La. 


C. TnuLIs: 


217. 5 a tribus niris 

E (a tribus iugfribua) 

2t8, 2 (agrum) agros 

(agroruin) 

2 cenanerunt 

(conaueuerunt = 236, 3) 

2-3 gaminatos et gamniatiia «/. g-ua et 

(gamma tos) 

acaraiuUo« 

3 

(iiigera) 

6 (in p dccec oat.) 

6 M dar ßlouf per riiionim 

(priiionim) 

13 (parare rogamnu tzxpoa) 

(|Mralelograainia Lxpc) 

219,1 rvn^Ttnra at Tnrquinioa 

(4 noa) 

220,2 In absoluto 

(in ubaoluto) 

225,16: 235,14{ 236,16; 237,3; 238.1 ffteic^aO». Ahtr in 236.2 F /<d»rh, E ricAtig 

tmd M 236, 21 F abcolnto, E aoluto xa AI*. 

9 es 

(OMI. E) 

(defectis = P) 

(defectus) 

221,7 (mllitum) 

limitiiiii 

et ne s Boci. 

(e») 

8 ripaone non = B«»et. 

(ripae iieoit) 

11 definitioni fidea 

(fidea dilBnltioni) 

12 MTparandcH 

(aiiperando-) 

223,6 ncccout 

(dcccc. xlx) 

16 dirlguntur tL dirigiint curatu 

(dirigiint) 

16 tennini aiii i|ui adHtant in centurione 

(temtalii qoi aatant in centiiriune) 

t-l a1ii|fii ad iUaÜncÜonftii 

224, 2 iuMU 

(iuaaum) 

226, 2 cenaueruni tt. eeaserunt 

(eoasneaenint = 218, 3) 

5 dumineae at, daminiae 

(dumine) 

229, 14 (delientur, 230, 22 debentur) 

■lebetur 

22 iussit 

(om.) 

232,4 capuenai 

(cupieoaia) 

233,3 eat 

(owi.) 

7 Ceteratim Arena at. Cereatae MarUna 

(cetera timarena) 

7 familia 

(familia. Familia) 

16 (Krixinonam) at Fruaiiione 

(Fnutinonam) 

17 debetur 

(debetur p zu) 

234, 2 cenairi = A 

(cenaeri = P) 

IO (in piiblico) 

in publicS 

18 uiris 

(um.) 

21 Labini ai. Lauinia 

' (Libani) 

22 Hadriaiio = 1 * 

(Adriano) 

*JS« 9 Iriumuirale s A 

(tri-i) 

16 in 

(OMI.) 

20 Nuoeria 

(Nouerea ue] Nncnria) 

236, 5 miUtibiis at niUhi 

(om.) 

7 Hadrianu in pmednuria 

(Adriano imp ekurin) 

21 (abaolutoi 

Moluto = A P 


Die HaruMtr^i^ dee Ccrpu* agrimfnsorum Romanorum. 
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F La. 137, X Angnstanefai 
6 (milltiu) 

*39« ( (* trinm oiroa) 
5 (dediictiun) 

la ab 

>40,6 monnnianU 


E (Auguateia) 
miliUbua 
a trium oiiia 
deducU 
(oaa.) 

(moroenta) 


Nomim 

>47,5 «enestratiu 
9 uaacUtiM 
15 Neronianua 
»7 

18 sxv 

19 coninutatus 
>0 8uat 


agrorum. - 

(seneatatua) 

'(lessei tarn») 
(Nerionanua) 

(E mcA triomiiiralb) 
(** XI) 

(cuioialua) 

(flnluot) 


Nontitui IhiiUwn. 


>47. ( .Aihr. dednani (deciaal) 

>48,19 uatrenalea •$. Aiiatriiuüiai (uatnsnualea) 

13 subninciui (tubcuochii» 

18 mouuiii (montinl) 

>49, >5 dedmani (dedminl) 

30 fionl (ftniant) 


Nomina Inpidum ßnalium. 


>49. > iaoplcunit (faoplerua) 

>50,15 petr ani oa at |»3rTainfa (P®*' «moa) 

llem perramua milae pracdaae aimilis (am.) 

>8 Augnsteo« (Augustiia) 

I gannnatna (grainmatus) 


Ex forpore 

>67, t uaay 

a de Hniiiin reguodorum 

8 mensur int praeeipUUur 

9 iit 

10 dominium 
i> definiri 

>4 at (F allein riebtig) 

>68,3 'cunm (>68,11 dogl.) 

6 uulobae 


Theoiloaiani 

, (Ltaai) 

(difHniunt regeudonun) 
(mensori repdator) 
(om.) 

(dominum) 

(dUSniri) 

lac) 

(««.} 

(uoluisset) 
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C. T H r 1 . 1 M; 


F Lt- *68,8 «xpHMt (K alioii richtig) E (npecUt = O) 


iiuia alietiL fa aera qui inTe|)tor 

(ioria alien* qui inreptor) 

9 inerit 

(fuerat) 

18 allquid 

(Mi.) 

*69, t Arcadiua (ta it. 14 desgl.) 

(Arcfaadhia) 

Neotherio 

(Neotberioo) 

a (peracriptione) 

praeacriptione 

t* notionen (F allein richtig) 

(nationem E, iiidJeiuni P) 

>70, t obnoxius 

(obnoxios) 

a nouemb 

(nonenii) 

6 aua apont« =: P 

(ex aua apoote) 

4 finales uel aaa. F = P 

8 amiasaW tertia/// portioae/// F = P 

atnWsa terda porliooe 

9 reli^antur pr, F 

(religantur) 

Fhmini» unratio. 

*85,9 dictaurria 

(dictauerms) 

8-to (transferia und Inpigerat) 

tranaferea und imp^erat 

IO (F Ihttognpfm vtm qui in flumen in- 

mcht m E 


pigerat detnde tnuMfcris fem- 
meatnm et eooprcheiuo eo rigore) 

i6 (ab) 

i6 aoli (miaauin 
19 tranaia et $L tramna itx 
ferramenti 

*86,4 aeqautua eraa M. aecaenu 
media diut 
6 u. 8 exigisti ss A 

9 (a letrantem) 

10 erit (Mk F (nacA auperfurrit) 


ad 

(aoUf misauin) 

(tranäaaet) 

(fnraineata) 

(aeciitas fuenu) 

(mediu dua) 
exegiati 
a letranle 

(eat add, E nocA latitiulu) 


Litnitis repoitiHo. 

>86, 14-15 lapide centuriale 
16 decusat« 

19 eideni lapidi figia 

**-*87, t et altera dtra Ia|iidem. Inde 

< 87,6 feoota 
9 btemeoerit 
li reuerteria 
I * cultellabia 
*6 (ficto) 

*88,6 (lapid») 

7 acripluraui 
9 iit puta 


(la-m ceo-iD) 

(deeua a te) 

(etadem lapidibua) 

(Upidia ferramentuoi aimUUer fadea: 

ma ihr/idgmdim Zaäe) 

(lacerea) 

(inoraint) 

(reuerterea) 

(cutcUabia) 

fixo 

lapidum 

facripturanun) 

(ut pole) 


Die Handst'-hriflen dtv Corpus affjimensorum Rontanorutn. 
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K La- s88,11 lipidm 

12 (cardiae«) 

13 lapidns 
18 iianitinn«itt in 

22 facies 

23 iiarasti 
(deiode in aliis om. F) 

In der FortseUuog 289*291 bt F defekt. 


K (la]>idibiis uel lapide») 
canlinu 
(lapidb) 

(uariatkinein. In) 

{om.) 

(uarlaati) 


§ 13. Das Verhältnis Yon £F zu den beiden Hauptklassen AB und P. 

Ober die Klassifizieninfj der Hss. EF gehen die Meinungen weit aus¬ 
einander. Blume 50 bezeichnet Uiren Inhalt als »zerstreute und vermengte 
Überlileibsel einer größeren Handschrift - welche, mit der zweiten Hilft« 
des Aroerianus und mit dem üudionus am nÄchsten verwandt, vielleicht 
selbst die Quelle von jener gewesen ist», jedoch ohne diese Meinung zu 
motivieren oder niher zu entwickeln. Lachmann hat in dem lext nicht 
selten, besonders im Liber regionum l die Überlieferung des A durch die 
des E ergftnzen zu dürfen g^laubt. Mommsen, Bonn. Jahrb. Heft 9^— 97 > 
272 — Gesatiim. Sehr. VII 464, stellt ohne Bedenken E mit der ersten Klasse 
AB zusammen, »da diese (E) von der ersten sich wesentlich nur durch 
die veränderte Ordnung unterecheidet«, obgleich er selbst wenigstens in 
betreff des Liber regionum früher (Agrim. II 157I * 1 ®*’ richtigen Meinung 
war, daß dem Auti>r des E auch eine dem Pal. ähnliche Hs. Vorgelegen 
hat (s. E Nr. 76 imd 19I!»). Bubnov endlich behauptet hu Gegenteil, daß 
EF durchgehend zu derselben Klasse wie P gehören, da er einige schla¬ 
gende Oliereinstimmungen gefunden lut. Wie so verschiedene Meinungen 
haben entstehen können, werden wir gleicli sehen. 

Der Anfang von EF entliilt nebst einem kurzen Fragment von .Siculus 
Flaccua (K Nr. 2) genau den Anfang von P, nämlich: 

a) die Einleitung zu Baibus. dessen Schrift ja in P dem Fnmtinus 
zugeschrieben wird, mit derselben Nachschrift wie In P: also F Nr. i und 
3 — P Nr. I o und 6. Diese beiden Auszüge stehen in P an der Spitze 
offenbar als Einleitung zur ganzen Sammlung mit der Subscriptio Expi. 
rpistola itii Ceisum. F (oder F’) schreibt mit richtiger Auffassung ilavon Ex- 
piirit prarfatio, während E keine Subscriptio hat. 

A) Ex corpore Themlosianl La. 267, 1-270,9: also F Nr. 4 = P Nr. 2 
a uml 6. 


Aus diesem Anfang geht oline Zweifel hervor, daß in diesem Teil EF 
und P aus einer Quelle geflossen sind. Bubnov hat nun diesen Schluß 
für den ganzen Inlialt der fis. EF gelten lassen, die er demnach der zw'eiten 
Klasse zuschreibt. Inwiefern dieser Schluß berechtigt ist, wird sich aus 
dem Folgenden ergeben. 

Der ganze Inhalt der EF ist in zwei Bücher geteilt. Für >1*« erste 
Buch fehlt >^enig8tens die Überschrift in F (über die später hinzugeschrie- 
hene s. oben), der ganze Anfang in E; aber die Unterschrift dieses Buches 
luU Frnntmi Siruii lOxr I ejcpUt. gibt an die Hand sowohl den Titel als 
aucli einen großen Teil des Inhalt*. Mit Frontmun (vielmehr Baibus unter 
dem unrichtigen Namen des FronUnus gemäß der Überlieferung der 2. Klasse) 
fing dieses Buch in FE an. Nacli Exzerpten über lapide.s finales, limites 
und ngri, einem kurzen, hierher verschlagenen Fnigment au.s Agennius ür- 
bicus und dem langen, in Unordnung gebrachten Über Regioniim setzt der 
wirkliche Frontinustext ein mit dem Tiud InripU mnus^trn rutiombilmm 
aijronm, jetzt zerrüttet und durch Teile der Limitia rfpoaUio (La. 286 ff.) 
und andere anonyme Fragmente unterbrochen. Die .Subscriptio erwähnt 
aber auch den Sicuhis (Flaccus), von dem jetzt in EF Nr. 2 nur ein Bbtt 
des Archetypus erhalten Ut: der jetzt »n das zweite Buch dieser Uss. ver- 
sclilagene Titel E Nr. 17 IndpU Siculi Flarri de condiciomfw ngronun /Äer 
(der hier über das Werk des Hyginus Gromaticua. dessen Anfang fehlt, 
gestellt ist), gehörte also gewiß zugleich mit der Schrift selbst ursprüngUch 
zum ersten Huch (s. S. 84). Die Sulwcriptio erwähnt die beiden in diesem 
Ruch vorkommenden Verfassern amen. 

Das zweite Buch hat die Überschrift Inci^U Marri luni Nypsi lib^r ll 
fflkUer. Woher hat der Exzerptor den Namen des Nypsus. dem er so viel 
zuschrcibt? Die Antwort ist leicht zu geben. Der Anfkiig des Buches enthält 
zwar noch versetzte Blätter de* Frontinus, der ymitis repositio und Flu- 
miuis uaraüo |EF Nr. 9). Was aber dann folgt, ist, wenn auch unvoU- 
ständig erhalten, gerade der Anfang von A: das Stück Si in agro ndsignato 
uaw. (La. 290 ff.), Podistmu mit der Subscriptio M. Imi N^i Hb. 
rxpUnt und die Schrift der Epaphrodihu und Ftfp«rn« Rufu». In \ ist 
M. Junins Niiwus der eraterwähnte Autor, und ileshalb ist er wahrscheinlich 
auch vom Exzerptor. der di««e Hs.-Klasse EF schuf, an die Spitze dieses 
Buches gestellt Wir kommen also hier zu dem Schluß, daß in diesem Teil 
K und A aus einer Quelle geflossen sind und daß Im ganzen die Klasse EF 
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eine aus zwei Handschriften, einer der P-Klasse und einer der A-Klasse, 
Iiergestellte Exzerptensanunlun^ ist. Zu dieser Annahme stimmt auch die 
eigene Erklftrung des Eixzerptors gut: E Nr. i6 Hon ego Ubros sortUus usw. 
Deshalb hat er die Sammlung in zwei Bücher zerlegt. 

Wenn nun die Prüfung des Inhalts zu einem solchen Resultat gelührt 
hat, so bleibt zu untersuchen, ob der Text selbst dieses bestätigt oder niclit. 
Dabei ist zu bedenken, daß in Handschriften, die an Auslassungen, Ver- 
.schreibungen und falschen Änderungen so reich sind wie EF, kleinere 
mit A oder P gemeinsame Fehler nicht viel beweisen. Nur eine stark über¬ 
wiegende Übereinstimmung kann den Ausschlag geben. Ich fange mit dem 
Text an, in dem wir eine solche leicht konstatieren können, dem in allen 
IIss. überlieferten sogenannten Hyginus Gromaticus (ABEPG), und führe 
lieispiclsweise »lie Varianten des Anfangs an: 

Ls. 167,17 hmÜKM aubrm] add. a litno AE; 

18 cMCteM P, etmebmtm (eo»duti Z) hoe esi »mcmcium ABE. 

168,1 proTM P, prormu .\BE; a ilenera AE; 

3 acetpervnt P, noiot^ accipeeamt ABE; 

6 ratitmali» P, raUonatUfr A, ratitmabßUer BE; 

9 M«i P. ^mam A. na BE; rrftr« P, ABE; 

10 adtjue B. afopte E, a yuam A, oid. P; 
tianrn P. Umtari» B, HmeiUis A, UmOu E; 

la om. ABE; emhenaM P, coifcriew ABE; 

14 nbnmemi P, sdd. ndmmgambtr BE, nbimUur A. 

(JeKw. sltr die«! l-'llte. In denen E mUAB melir oder weniaer flbereiiwtimiiit und »on 
P abweicht. können wir nur eine für E und P geineinssme VsrUnte sufetellent 168,4 spet- 
Umi A, iijmcia6<mt B, atpedanl EP; »o »ehrdben E und P »ehr «ft, wie sie such in anderen 
orthogrt|)lii*ehen Vsrisnlea oft von AB sbweiclten. Bubnov 443, der bewelico wollte, dsß 
E durchgehend su der Gruppe PO gehört. Ul eine Menge »olcber und anderer ÜbereUi- 
"timmuiigen in Kldnigkeiten twbchen ihnen aogcfWirl, ohne tu sehen oder au erwlhnen, daS 
sie verKhwindend sind gegenftber den Flllen. in denen E mit A oder B oder den beiden 
Qbereinstimnit. .\uf jeder Seite wird man e* konstatieren können (S. 179 a. B. stimmen BE 
achtiDAl, EO zweimal; S. 181 EAB zehnmal, EPO keinmal übt^n). Nur einmal begegnet 
iina eine gr&ßerr Obereinstimmung zwischen E und GP, niniUch La. 190,8, wo nach « 
plarnHa noOmus •ipm.m die Worte C: ncundam nrnUter m plmiiia mXnms aignum Dbersimingea 
sind. Die vielen gemeinaamen Worte laden aber hier besonders zu diesem Fehler ein; und 
mit AB schreibt E hier signtim, niclil mit Pü tigmo. 

Icii erwihne t«sonders einige Beispiele; 

La. 170,4 tomprthmtdt /etrarnrnto KY^ /tmmniHm c-i B, f-a C-i P; 

14 M BO, ^ AE. 

f %l .~ki s t KioMt. 191t. Anhang. Abh. II, 
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La. 174. 5 »d mjrmm dt qun mgibr etm ptruemkmt P; 

ad agnm ttmtnaU dt tjw> agit» ntm ptmtmtoä B; 
ad agrum utntnml dt gtm agihtr A; 
ad agntm aenmitt dt gao agUar C. 

In A E hat abo die Glosse amtrmt {atmimU) die Worte rwm ptnmmmt 
rerd ringt. 

176, t pabltcar om. A£; 

3 pr«eeii«w AE statt P. Jt. emdbu» (P, populi rnrnani dmb. B); 

5 mUmia* appfllmieraat: autem adaignaku colomar Mit gtd BP; 

nJomiat apptUantnaU aictorikuM mairm tuhigmaitn feolnam» tpftOmmtnmt 
rietnribiu aatnrn m tl nga ata t) etdaaiat kit gmi A; 
fWomo« afiptHauenmt airloriiu» eoimia* attigmala» apptUaatramt ki gm H 
Die Lesung des E ist aus der DiUc^trapble (o A lierrurgegangen; 
tl gratht pmtemrt P, grada ptrmtmrmt B. gmrSttr vmirti A, gramibr 
mtmirr E. 

186, ti per AK, a B, ad P; 

13 per kuMC toi, kor, tut mßa, irt ftriar et urhrm BP. 

In AE ist eine ülnase in den Test eingedrungen; 

Ihoc Mt] per kunr moI (ialrnr« ftrtur id Mt] koe tit m/ra tre/rrtar orbtm A ; 
fkoe Mt] per kuor snl fiainre frrtaridMt] koe tit /trtar imfrm orkrm E. 
187,3 teinrttmnrin P, eetartmmai B, tetramirmorio A, trtraatrm momario E; 
fortt park mostri ei arltmoao ABE (Glosse), otn. P; 

7 orÜ dt eaeto arl, gemeinsame Glosse ln AE (wm- B. eattt P richtig). 
193, t4 ftmapieiemut ABE (OlosBe), om. P. 

Ans dem Angeftihrten dSrfte herrorgetien, daß E im Test des Hyginus Orom. mit 
AB und l>e*onder8 mit A (nicht, wie Blume meinte, mit B) niher verwandt Ist als mit P. 

Von dem, was Ich wegen des Inhalts einer Us. der A-Klasse ztischrei- 
ben woUte, d, h. von dem Anlkng des zweiten Buches in E, sind nur Imapp 
sechs Zeilen, La. 291, 13 292, i, in AEP gemeinsam erhalten, aber in 
diesen zeigen A und E nahe Verwandtschaft: 

La. S91, 15 tk teim t* m dettraio ti citrato Mtt AE, om. P; 

16 ereoMt P, om. AE; 

18 Mf taepe mdti A, tieai »otei »tpt E, am. P. 

Dagegen cntbilt das erste Buch der EF mit AB(I)P gemeinsame Stücke 
von Frontinus, Haibus und Nomina sgronim. llmitum, die alle der P-Klasse 
niher stehen als der A-KIasse. 


Frontinus. 

La. so. 11 gmtm mt F, quamait P. qaam A. 

SS, 7 tämi FP, r# A. sd, i partem om. FP. 

17,6 gaart] re A“, om. FP; m terra A, de terra KP; 
7 fxiitiii A. exd FP. 


Dif Handschr^en drs Corpus agrimfnsoruin Romanorum. Oü 

Aber da dir V.irlajr de* Trp«* K K riel Utrr alt I» Rtmteten sein muß. «o itiiiiinm wohl 
Uaweneti KF mit A nberem, weil P Äederongen jitegerea Datum* h*^ wie »7.8 amatra» 
frftti'am hiwdi P). Vg^. auch *6, tt canw A, rar «# yaorE. cma» P («nn üoe*. La); * 7 « 9 
w P, am A. mm K. Betooder* W a» hemdittm. daß FJgurm wi diesom Slßck in EF vor¬ 
handen aind, in P febteo. Di«*# *n>d aber in der P-Kl***e erst ron dem Autor des Commeotum 
in Fronßninn ausgeUaaeo, der aie durch den /Aw Hmsoj/rmfiu (a. P Nr. 4*) eraetxte. eben*« 
wie er die Schriften de* Ageoniua und de* Hyginu* Dt «atfrnnmnt durch Auaaßge in dem 
Commentuin «raeUte. Die Vorlage der EF war also, aarh aUeiii lO urteilen, ilter ak da* 
('nmmentnm. 

Baibus. 

Entscheidend aiiul die beideo großen Übereinstimmungen awiadien EF und P: der 
lange ZuaaU io 95.4 und das Fehlen der Oloase I05,u-i6 rwteraai - - jdanrtaitn». Zu 
erwUmen sind auch: 93,11 faWas JV, ta . • - touras EFP. tiquodsmliW jandwEFP. 
15 amd» */ anmma J V, awdam H aaawram EFP. 104,13 /««mam J. /ormantm EFP. 
19 pontoe EP «m. J V. 105.5 /wmoe EP, firma J V. .06, 7 EP, <iuo J. duorwm V 

(D, «Utt V). 94,10 Itmgitmdo Jimiia J V, tmgitudo ßmibt Mmmra Mt P, ««MtoTB Jmihir EF: 
Die Gluase Mtimira hat io EF da» Wort frwyAid» rerdringt. wllirend »ie ln P nebst diesem 
Wort aufgenommen ist- 

Wo EF von P abweiehen und den JV Uinlich «nd, haben wir nur aaanaliiiww e»e 

eine richÜge Lesung in P: 93 .«* * «•»- EFJ^^ 94-5 P- '*• ** -»'’P- ^ ^ •“""J 

Ver»chrcnwngen oder Änderungen, die wohl jOngeren Datums aU der Achelypu* der KF 

sind: 94,16 m/ra (intm P), 104,14 («“i" P)- »* *** ^ “ />''** 

rtaiaai J V, asoae P. 106,6 ampnhmmi Mt JV, eornfTtlMmt E, P. 105, 8 iWi^aor 

arriiitntibua »rngmli» (om.V), pUtraiitatM (pluriUles V) rt üffimitum JV, rtdiipu eo colmtibu» »m- 
9*/m öt pitiriSus ft itfpniium E, rrtiipn ai multü in aifinUum P. 


Libri regionum. 

Sdiwieriger iat die Fäitorbriduag l«Äglieh der Ubri regionuni. weil der Autor der 
EF hier die Vorlage frei umgeatellt und wenigstens xuin Ted umgearbritet hat 

A enthUt in Nr. 5 den Liber regiooum I, La- »07-*40 und in Sr- 14a, c einige nur 
durch J erhaltene Broekaiacke einest anderen Lilier n^unum. 

P Nr. 10 entWÜt diese beiden Ubri regionum »o xuMmmrngearbeitet, daß Abschnitte 
aus dem ersten mit Alwchnitten aus dem anderen (rollstlndlger erhalten als ln J) abwechseln; 
ferner in Nr. 19 den Ub. reg. U La. a5i->6j, der eine spWcrr Überarbelhmg dca Liber 1 
i*t (Mo,. Agrlm 11 167ff.). Von dem Lib. reg. 1 lial P folgendes aiugelassen: Prov. Lucania 
und Rriuioniui 309,1-310, >, Prov. Sk-lli* 311,9-33, ferner 330,13-331,13. 333,6-13. 
331,14.18. 333.10-11. 138.10-14. 

EF enthalten schließlich in Sr. 70 und 19a, wenn auch in anderer Ordnung, den 
Liber reg. I des A voltoandig anßer dem Anfang 109, 1-311, 33. 331,16-tB imd 339,11-13. 
temer in Sr. 76 und 196 abawrfvdtrte Exaerp*# au* dem Liber reg. II de* P, aber nicht* 
ron den Sticken, die P üi den LUter reg. I eingasclmbe« hat (Nr. 106, d, e, jr). 

Es iat schon atu dieaer Überaicht klar, «laß die Voriage der EF nicht eine dem PaL 
ganr almllcbe Handschrift war. denn EF enthalten auch Text*, die in P frhlrn. -Aber 
pudcrwits «rlJi in A «Irr Liber reg. II. den «Irr Autor « 1 er EF exaerpiert hat, «lad iel« 




I 


100 


C. TnoLtH: 


^ahe, d*S di«ter Teil enil in der P-Kluse in du Koqiiu niif|(enomiiien wordea ist (». ulien). 
Virlleicht sind also, wie Momnisea, Agnm. II 157 meinte, die beiden Rediktionni A und 
P in EF iiiummengearbeitet. In dem Teil des Liber reg. I ist jedoch die übereiostimmong 
mit P un giuzeu größer als mit .A. Ich bin deshalb mehr geneigt, eine ältere Ha. der 
P'Klaase, in der iler Liber reg. I vollstindiger erhalten war, den EF sugmnde an legen. 

Folgende Auslassungen sind gemeinnm fttr EF und P (gegen A>. 

La. 109,1-310,1 (derAnfang). 111,9-33. 131,16-18. iti. to/ocrfe. 314,3. **7t »J- 
118, 3. all, 17. 333. I und 13 et 314, 7 51. 115, 3 dixfmms. 118, 7 et pd. <x> cc. 231, 14 a 
Vfiü. 2it, 6 /acit 135,1 ***• >a6.1 aH. 133,5 olim, 236,9 15 ubi und «# 

(richtig). 337,3 eet 

ln folgenden von A abweichenden I.«mingen stimmen sie Oberem: 

La. 113.14 wMiriV A, fuwmi FP. 313,8 et A. e/./r.p, e! {tU F. lao. 9 deficieHiibfu\ 
de^demtii A, dr/eeti* FP. 131, 3 pro merito dimdi itutit A. dimdi üun» {msswm F) eripro mrrtte 
k P, 8 Jvrrat A. ul FP. 139,10 06 Awpuio tunt .A, stml oö Amputo FP, 317, 14 ri FP. wl 
K. 337, i4 vet rparnm FP. om. A. 113. 1 ti FP. om. A. 313,4 Marti F. M. P, am. A. et 
Mord item. 113,11-13 ättertirmo» • • nutodimnt V V, auf (alachem PlaU 114,3 A. 

Wo A und EF gemeinsame Sache gegen P machen, sind wrnigstens in den meuteu 
Flllen sUrke Neuerungen au erkennen, die wohl der älteren Ha. des P-Typua, die den E F 
xugnnide liegt, noch fremd wartm. 

Zusitae: 137,5-6 jut m ««htm arttUat facti mutt (oro. AF), 9-to »ed ßitnl loca qua» 
m aertynatiaarm mm uenmat (om. AF), 330,6 pro parte m striga (et strigaii AE). 19 eka. 

Änderungen: 113,15 ohW ab oho A, aim* alio F, m P. 333, t etiam prareeptum 

ul AF, A« autrm cokmü praeceptum ante faerot P. 335.1 prd, AF, rt P. 335,4 dmo Irnth 
Ak, Juliatto P. 338.18 limitibu» AuptuOv in aoaiMbas (omMtba* F) .AF, menwa SqUaaa P. 

Pmstellungen in 113,4-6 und 316. 3-5 P (nicht AF). 

Auslassung 113,5 W-ommtw rp h, trte F, om. P. 

ridiUge enthält aber P, sei es unjtrfln^icb, sei es korrigiert, in 315,5 K. et D\ 
torthnu id eet dedmanaano et dttodedm e^ A, omärau id mt dedmamu et dudecumanor (duod. E) 

!•, beWe enteUnden aus rardme» et daodteimaaor. Der Fehler war also im Arehetynua 
kofTi|(u*ri 


317. « cortmas et ante nammata] eorrmmm et anl» eoiortmimaae mommata A, corxmmm ante 

cotnnäu nommau. ¥: nuch hier war also der Fehler korrigierti und A F hal«. die 

Korrektur niifiverstanden. 

114- 1 latm P, iaienm AF vielleirbt richtig. 13 ^uof P, quot AF. 

110,7 »rmant P om. AF, aber F läßt auch Coloni vom fulgniiden W'ort aus und 
hat nur statt ChUmia Fsm«, 

*36.1 Saermtimm .A F, Starenfum P. 


AI« Resultat der vorhergehenden Untcrsucliung ergibt sioli, daß der 
Autor der EF-(Jruppe eine Hs. des A-Typua (aber nicht A selbst) und 
eine des P-Typus benutzte und daraus zwei Bücher auf die Weise schuf. 
<laß er in .lern ersten lmuj>tsiU.hlich die P-Hs.. in dem zweiten .lie A-Hs. 
exzerpierte. Wir seine A-Hs. vollsUüidiger als unser A war, so unter- 
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schied sich seine P-Hs. bedeutend von unserem viel jüngeren P, in dem 
wir oben zwei Redaktionen erkannt haben: von der letzteren, dem Schluß 
von P, f. 133'-I49* ist in E keine Spur vorhanden. Ob und wieweit 
er in den einzelnen Schriften seine beiden Quellen znsammengearbeitet 
hat, muß dahingestellt bleiben. Jedenfalls reprSsentieren £F keine eigene 
Hs.-Klasse: ihre Bedeutung liegt besonders darin, daß sie unsere Über¬ 
lieferung der A- und P-Klasse ergänzen, aber auch darin, daß sie unter 
der ungeheuren Menge von Ver8chreil)imgen und falsdien Konjekturen 
hie und da alte gute Lesungen geben. Besonders frei ist die Behandlung 
der Über- und Unterschriften und der Zeichnungen, aus denen nichts zu 
holen ist. 


KIom*. 1911. AMMai%g. AM. II. 
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t)i,-tionn.im (iiogr»|.l.lqu.- S. «soif. »uiig« kuriO Insdirifte.i nun Ph 1 » 
«ngcaiir., lin.-l, .lei.™ Sol.u un.l Teftiu. .u« Kn. l in Nul.« n«l. 
.■mgc»an.lcrt »e.on: nenenllng. Imt AyU'.r.i M. Bl.ekni.n m 
.l».m«rl.ell „.o der Proemllngi. .uf .I.e« Tente 

TeUUchlicl. elier Willen die «igefiUirten und «n.le« weit lelirrelelie« 
Text, »u, PliiW nur .lie SrtUel.e= OlierUefennnt eWer Jten Inende, dfe 
wir in fimt xlleu Tempeln .1er grieeWMli-rdmua liep^ Zei • ® 

nrllieher Färl.ung, wiederiin.len. KinmJ rieliUg erkenn^ neigt «e »i« 

ilim Spmen »llen.l.Wl.e. 1 . .rmlilieBl nm. ''“7“”''"'* 

innl iL viele Intel.riften end in U.rer eig. ntli.1.™ BetlenUing erf«e..n. 


1. Teil. 

L Der Inlialt der Legende. 

ZunWmt «ei eine nllffemeinc (Jber«ieJ.t über <lie 
wie «ie sieh n«s ilen ver«d.ie.lenen Überüefemngen «Irr 
rckoitstruiercn l&ßt, unter mr)gUcbstcr Anlehnung an ^ 

.lie wArtlieh «Hier last wörtlich ziüerten SU‘Uen ain. Oabe. 

Die Legende versetzt uns in die Zeit, m der (er 
auf tlrden lebte und die llerrscluift in Ägypten 

• Vgi »ucl» Bnigsch, Thea- 500 ; ^„a dureh die K*|i«Utiotien 

• Die Texte von l*tuli und de« der Wissen- 

.9o8_.9,o xuginRlicb gemneht .«u! wuHen .nll trtaubn« der KgL Akml 

»clinften xu BerUn fiip die voriiegeode Arbeit benutxt- 


liegende gegelnn», 
einzelnen Tenn>el 
Texte un.l Riten; 
gesperrt gclruekt. 
.•^nnengott noch 
Damals hauste in 
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TI. .T D N R e R : 


Bttgm [A'hx /). d. l. |m Wüstrngel.iet östlich vom oheniuhLsrhcn Nil, »ciiip 
Tochter Tefnut. Sie wird als wilde Löwin trescliildert, die tlie Wadi» 
durchstreift, vom Blut ihrer Opfer gerötet, die in steter Wut ihren 
Feinden nachsem, sie niederwirft, ihr Fleiscli frißt und Ihr Blut 
schlürft. All» ihren Augen spröhte Feuer, Feuer war der Hauch 
ihres Mundes, und ihr Herz hrnnnte vor Zorn. Sie hatte ihre Wüste 
nie verlassen und kannte .^gj-pteu nicht. 

Nun hatte Re den Wunsch, »ie in seiner Nälie aitzusiedeln. Soviel 
sich erkennen lÄßt, hewog ihn dazu em doppelter (Jrund. Kinmal winl 
henorifphoheii, <laß Tefnut seine Tocliter sei, aus ihm hervorge¬ 
gangen, die sein Herz lichte, bei deren Anblick er jubelt, die 
nun zu ihrem Vater gebracht werden soll. Dann aber wird ein prak¬ 
tischer Grund angeffihrt. Sie hatte so viele Proben ihrer Krafr gegeben, 
daß er sie als seine ßeschütjcerin wählte, die die Feinde ihres Vater» 
niederw'erfen und seine (illeder schirmen solle. 

Re betraut Schn und Thot mit der Ausführung si-ines Planes. Ersterer 
war der Bnider der Göttin, ein Löwe von gewaltiger Kraft, mit lautem 
Gebrüll, mit starken Pranken; er hatte sich längst von .seiner Schwester 
getrennt und sich in Agj-pten angesiedelt*. Als Re in Bmlrängnis geriet 
und sich vor seinen Fcimlen verbergen mußte, war Schu ul» sein 
Beschützer aufgetrelm und hatte die Widersacher zweimal zu Boden 
geworfen. Wohl wegen dieser Beweise seiner Treue war er für die 
Sendung auseraehen wonlen. und dann, well er als Bruder am geeignetsten 
Hchien, die Göttin zu überreden. Vielleicht hatte er aucJi aus freien Stücken 
»ich erlM.ten, denn es war auch sein iiersönlicliPT Wuasch, 'IVfnut nach 
Ag}l>ten zu bringen. Wenn wir sehen, wie er später als der Gemahl 
der Göttin aufrritt, wie er ihr treuer Genosse genannt winl und 
liiesen Titel als Beinamen erhält, wie Tefnut liei ihm bleibt und nicht 
von ihm W'clcht an allen Orten, »o müssen wir annehmeu, daß es 
zugleich sein ursprünglicher Plan war, sie für sich zu gewinnen und heim- 
ziiführen. 

Thot winl ihm mitgegeben, damit er (buch seine magischen Sprüche 
die Göttin überrede, denn man wußte wohl, daß es ohne Zauberkünste 
nicht luögüch sei. sie zum Verlassen ihrer Heimat zu bewegen. Die beiden 


' 8<i weiiigitcfta lucli riuer Venioo. 
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IJfitUsr v»*rwaij«lolii sielt in Affen, viplleiclit well ille Göttin in der Wöslc mit 
«lieser ErHchciiiuiig vnrtrnut war, und machen sicli auf den W eg nach Nubien. 
Scltu durchstreift die Wadis von Ans-t und lindet die Schwc.ster in 
Ittßffni. Die Szene, die sich nun abspielte. Ist uns in einer Darstellung er¬ 
halten. Da steht die l,öw'in, grimmig mit erhobenem .Schweif, und vor ihr 
Thot als P.nvüui, die beiden Hände zum IVcis hoch erhtihen, und redet 
ihr zu, um sie zu besftnfVigen. V\ enn wir atich <len genauen ortlaut 
seiner schönen friedbringenden Reden uicht wi.s.sen. so ist uns docli 
ihr Inhalt im einzelnen erkennbar. Kr redet ihr von den .'Schönheiten, die 
sie bu Ijtnde ihres Vaters schauen utid genießen soll, vom Nil Ägyptens 
und allen Wundern von tirnrj; er rät ihr, mitzukommen und selKst zu 
sehen und .lann für immer Sfl den Rücken zu kehren. Ihre WösU* 
soll .Hie mit einem Wunderland vertauschen mit breitem Strom, grünen 
Ruren. mit Stätlten tind Dörfeni. Dort wenle man ihr Temi»! bauen, in 
«lenen die Menschen sie verehren. Dort brauche sie nicht mehr auf Raub¬ 
zügen Nahrung zu suchen; Gazellen. Antilopen, Steinb«öcke und 
alles Getier, das in der Wüste lebt, soll täglich auf ihnm Altürcu 
g«H>pfert werden; täglich wenle man Üir Wein reichen. «Inmit sie sich daran 
berausche, .-inen Trank, der alle Trauer aus ihrem Herzen ver¬ 
scheuche; Musik. (M^sang und Tanz sollen nie vor ihr aufhören. 

Th.n hat sich «labci gewiß nicht mit «•in.'c theoretischen Schihlerung 
ls guflgt; «lamals n icht«* er ihr w««hl zum « rstenmal den ««mr-Krug, ließ 
ihr Gazellen bringen und vor ihr musizieren. Dann holte er das magische 
»rn* hervor, «las sie so gern sieht, reicht es ihr hin und rezitiert 

seine Zauberformeln ilab<‘i 

Scliu wlnl ihr älinlicb zugen*det und sic eingelHd«'n haben, mit ihm 

zu ziehen und an 8ein«*r .Seite zu bleiben. 

n™ „reinwn Be..iQl.u.,itei. kam. Trf.rnt .lid.t wi.len.t,lKn: ihr Zorn 
Irgt »ich, lind »i<- Isl liwll, mit nach »igjlilcn zu zirhen. ü« umarmt 
Schu sie fn'udig, uml man bricht von JUrym auf, Kin froher aug setz 
«ich in Bewegung. Die einheimischen .Sänger, Bese und Paviane, begleiten 
die Gfittin zu ihrer neuen Heimat. Schu sell..«it ergreift «lie Latite und 
tanzt vor seiner Schwester her, um sie ln Frieden heimzubringen. 
Thot w«*icht nicht von Üircr S«:itc und wird nicht niöde. seine besänfti¬ 
genden W'orte zu wie«lerholeu, «lamit sie auf «lern nicht wan ' 

mütig werde. 


So Inngt man bei Philä an «1er Grenze Ägypten« an. Nicht wie ei«ie 
wilde r^win, sanft wie eine Gazelle steigt .sie. dort vom Wüaten- 
gebirge herab und sielit hier zum erstenmal die Herrlichkeiten des Tjuides. 
von denen Tliot geredet hatte. 

Schnell verbreitet si(di die Kun«le von Tefnuts Ankunft im Ijinde. 
Slng«‘n«lr Frauen, mit Sistren und Tamburin, die Haare mit Qhuncn b«?- 
kränzt, kommen ihr entgegen; Priester stimmen zu Harfe und Flfite Will- 
koinmlieder an; Gazellen wertlen auf deu Schultern h<?rbeigetragen, Wein- 
kriige und Hlumeiistriiiiße «largereicht: man salbt sic mit Myrrhe und setzt 
einen Kranz auf ihr Haupt. Auf dem Abaton kfihlt Sehu ihre Glut, 
uiiil sie reinigt ihre Glieder im Wasser «ler heiligen Insel. Da 
wandelt sich «lie L/iwin in eine holde Frau mit leuchtenden Augen 
iin<l frohem Angesicht, mit Locken und llrrtsten, «lie Herrin «ler 
Frauen, glllnzend in ihrer Schönheit, mit fürstlicher (iestait. 

Re, ihr Vater erblickt sie, jubelnd schließt er sie ln seine Arme 
und ruft; Ich umarme dich, o Herrin der Frauen, meine Toch¬ 
ter, die aus mir hervorgegangen ist. 

ln Phils, ihrem «-rsien Halteplatz, erhSll sie ein Heiligtum lu•ben 
lhn*r Schwester Isis, an deren .Seite sie weilen soll, um mit ihrer Macht 
die heilige Insel zu schirmen und «li«‘ Feinde ihres Bruders Osiris 
feruziihalten, «leasen My.sterien hier gefeiert werden. 

Dann st4'igt «de zu .Schiff, um nilabwilrts zu faliren. Nemi Tage scheint 
ihre Reise i;;ed8(iert zu hnl>en. oder an neun Stellen hat sie gehalten, denn 
bei den Krinneningsfestllchkeiteu werden immer neun Fnlirten erw.Mint. 
überall, wo das Schiff aniegt, wiederholt sich «ler festliche Fmpfang, wie 
er ilir beim Eintritt in das Ijunl bereitet wonien war. .Sie nalien zu- 
iiEclist Ombos, der Stiitte, n>i der ihr Bruiler .Schu seine Heldentatrii 
v«‘rri«ihtet batte, intlem er Re zweimal vor seinen Feinden rettete. Da 
sprach Thol zu Tefuut; -Hier wird ea dir gut sein bei <l«‘iiiein 
Bruder Sebu«; sie landet, und ff)rtan nennt man sie hier: »die gut«- 
.Schwester.. Die Empfiingsszenc ist uns auf einem Terapelrelief wieder- 
gegeben. die Göttin bat auf einem Tbronsitz Platz genommen; vor ihr 
stellt Sebu und preist sie, neben ihm Thot un«l reicht ihr das »mi/«. 
Rc breitet hinter ihr seine Arme aus, und Tw bringt Uir .\inulettc; sie 
alle siiul l)emalit, sie zu erheitern un«i ihr den Aufenthalt angenehm zu 
machen. 


Der Awzwj firr Ihthor-Tffnut aw Nubien. 7 

In Mfii iM-gnlßt 8ip Iloru». «lor einst in Pimt ihr Nnrhhar jjewesoii 
w»r: .11.- Frauen der Stadt aingen, tanzen und hOpfen aua Freude 
Ober ihre Ankunft: dann flihrt aie weiter Mch Fakab. Ferner maeht 
«te in Fitneh halt: die Göller der Stadt waren ihr entgegengefahren; alle 
Welt feierte einen frohen Tag, undjnhelnd zieht aie ln die.ta t 
ihrea Vatera ein. Hin beaondera feierliclier Empfang wurde dir liereitet, 
aU «ie in Dendem anlegte; hier iat ihr Herzenaaitz. die StOlte der 
Tefnut, der Ort, den Tefnut liebt, von dem fhot 

darin herrsche, an dem man ihr immerdar den W einkrug reicht, 

vor allen anderen Göttinnen. * 

Auch in Athribia «eheint sie angehalten und einen HuhcplaU gefini 
zu haben, wie die mangelhaften Inaehriftreate noch erkennen lassen 
So war den.. Telhu.-Halhor in .len Tempeh. » P“-“ 
wonlen: die hlunlflmUge Uwlu war gezühmt und freundlich geal.mmt. 
Nehen ihre... Brmler Scho hat aie ü. den IleiligtOmern P“" ’ 

schenkt ihn. emen .Sohn, und zu .Ireien ersehenen sie be. frohen Fe. t- 
/.fiRcn und la»i»pn vor sich spielen und singen. 

.Aber da. friclliche Weaen hafte, ihr mn 
war nicht gewandelt, ihre ungebüniUgte Kraft hat ..e ^ 

1.1 zur .Vuirasaung der l)opp.a...tur in .1er Götl.n von 

..nd nur «. lm«en .ich die merkwOnligen Gegenbitte he. der Sclnlderung 
ihre. Weaen. ror Ihr zu an,gen, 

vor ihr cti tanzen uinl sie mit Musik z 7 -„izpr*imli'he 

kein Emie. Allt.glieh muß er sie bea.nftigen, «■“' 
uiOsaen alett Ihnm Ohren klingen, um den allen Gnnun “ 

zu lasse..: .1er Wein .bnf nicht auagehen, aieben ln/.<-Krugi sind 

tJlgliches Quantum. „ . r.imm luitnl 

Da. iat die Götdn, die lm:ht m.d zürn. Seehmet "J; 

Hsst in der Freude Id/p). die t ^ „„,1 

und in Zorn entbrennt («^» S J» u.ifrn I/iri*/) und 

froh dreinachauen («.ö* mr-t,] m..! .l«.n 

grimmig |n<./ ör] ihre Opfer “"'''"‘"u. rX.^n der fureht- 
dern. Sie Ut .lie llerr.n der Frau entbehren 

baren jfMi»’-Däiuonen, *1« hs»“ kein i m r . ■■tfin brennt 

und freut .ich, das Blut ihrer Feinde zu aehlOrfen: man brennt 
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ihr sQßcn Weihrauch und erfreut sie durch den Qualm ihrer 
Feueropfer; sie schmückt üir Haupt mit Blumeiikrinzen und rötet sich 
mit dem Blut ihrer Feinde; man singt Ihr frohe Lieder, führt ihr 
heitere Tänze auf imd zittert vor ihr, wenn sie mit feurigem Hauch 
lüc Berge sengt. 

Ja. selbst, in ihrer Zufriedenheit kann sie das Hngehändigte ihrer 
Natur nicht verleugnen, denn zufriedai ist sie mir im Rausch, bei wihlen 
Tänzen und iiliitigim Opfern, und wir sehen, wie ihr Kult in Orgien ausartet. 

Re hatte die (röttin kommen lassen, um bei ihr Hilfe gegen seine 
Feinde zu finden, und sie hat .sieh tataäcldich nach ihrer Aiisie<lelung in 
Xgjpteu als Beschützerin ihres Vaters liewährt. Sie verbarg ihn vor 
seinen Wiilersarliern, wart seine Gegner nieder und verbrannte 
sie mit der Flamme ihrer Augen. Da sie tlie«* Taten wohl nicht in 
ilirer Zufrieilenhoit vollbracht hal>en wml. muß uiau nnnehuien, ilnß für 
die.se Zeit die Besfiufligung eingestellt wimle und ihn* alte W^ildheit wiedei- 
kehrte, bis nach Vernichtung iler Feinde Thot uml Schu ihr Amt wleiler 
aiiKübten. 

Vou Re selbst war nun für alle Zeiten bestimmt wortlen, daß der 
Tag, an dem seine Tochter aus Btcym kam, feierlich begangen wenle; 
uml so W'iederholte sieh Jaiir für JaJir dramatisch der festliche Kinzug so, 
wie er in der Ur/eil stattgefunden hatte. 

ln Philä bildet «ich der Zug zum Kiosk, um die Göttin in Kinpfang 
zu nehmen. Durt landet sie in ihn^r Barke und zieht dann die heilige 
J*traße entlang, ihrem Heim iiu Osten »ler bisel zu. .\Ue.s, was sich dauials 
begeben hatte, wkulerliolt sicli jeüt. Man reicht ihr d.is tenM), windet 
ihr den Kmiiz, reicht dir tlen Trank und Hohmückt .sie mit .Vmuletten. 
Die Prozession eröffnen lautenspielemie Affen, ilmen Iblgtm Bese, die ilas 
lamburiu .«chlageii und Ijtute s{>icleii; dann kuounen Galtenträger mit 
Blumen und Gnzellen, endlich Priester mit Harten mul Flöten. Den Zug 
begleiten Selm uml Thot, um da» Bild der Göttin bemüht. Frohe Weisen 
erklingen, Lieder, die Tefiiut iti Uirem neuen Heim bewillkommnen; 

■ Lauter Jubel herrscht an ihrem Heiligtum, Philä freut »ich, 
«lenn liathor tritt ein, sie kommt von Dwgm gezogen, betet sie 
an, wenn sie in ihrem Hause ruht.« Die Frauen schlagen »las Tam¬ 
burin und rufen Heil und WiUkommeu; Hathor kommt zu Ihrem 
Hause; o wie süß ist cs, wenu sie .»ieh naht. 


Drr Au»zu(j (irr HaÜtor-Tefnut <tw Nul^n. 


y 


In Drmlprn, Rlfn «nd ?jineli l*«*piiincn die- FoierlichkeiU-n am 19 . [ 17 .] 
Tybl. Fndie Feste fcieni die KrümerunR nu die Limdung der Göttin. 
Neun Tage wenlen »fniße Wasserfalirten veranstnlict, und imter Opfern 
und Llhatiunen zieht die («Ittin in Uirer Barke auf dem Strom .len Weg, 
auf dem sie einst gefahren war. 

Ab»r tticht nur .11 lUrnrin Tn* unil in .licsrm Zinmuimrnlinnit int ilie 
Kriunrrung «, dir Ankunft m i«t rrstnunlW,, .Ir .Ur tn-gendr 

den nniuru Kuli durehdruiUK-n hnt. Titel und Nnmen drr Gilttin sjurjen 
nllrnündh.-n dnmnf nn; man nwrbt einzelne Mudienti' iler Sage zum Oegen- 
slnnd eines Festes oder besonderer Zerrmonirn. Tanzt der 
Tefnut. so tot er .1«. Abbild des Sebu, der beim Auszug aus Nubien 
vor ihr hOufte; lelrbt er Blumen, ra-ssell er mit den Klappern spendet 
er Wein, so erinnert alle, .Itm Priester an die .Szene .ler Entffll.ning. 

■So wnnle Uglieb im Kult ,1ns Andenken au .Ue Ankunft .ler laele 
lingsgStUn erneuen, von ,1er P/W des Dogson-P.py™ beim Izela^ m 
ihmm Ten,in.| auf Pbil« bekannte: -Der Tefnut (Hathor) kommt .lurb 

krinc gleich.« 


ln .ler vomtebembi. flmisiebt sind .lie vep,cbie.len.n Zilge am, allen 
in Frage kon.men.len Tem,n.ln zu einem einl.el,lieben Bibi zmnm,„.en- 
getolit wonlen. Nun Inssen sieb aber fas. 

beiW« festsudlen. Es gJt In^i je.lem lleiligtnm. das eme der Gesäte 
.ler Hatbor oder eü.e ver.M.,lle Göttin verehrte, die Ugemle 
und sie «. zu gesWlten. als habe sie ei.,e brsmulem Ortl.ebe 
Da, Ergebnis .liews üutemehniens winl unten ansfilhr le. * 

zelnen Tem,Kl., bespro hen; hier sei es kurz zn.am..:en:nf»fl> 

ln Pbilii war die Tefnn.-Hntbor .U. Ileblin der b. .l.nm 

Tempel un.l in ,len Uetlern winl «ie .nelst einfaehhln Ha.lmr g.n »nnt. 
io ,len amleren Darstellungen mehr Tefnut. mnl der gerne,J Mann ri f s e 

•‘l)••nfall!i hei diesem Namen an. Nach . , , 1 ,.- 

Tefnut in der Gestalt .ler Hathor. AuBenlem wml " 

nammengOttin ..pf t nngeglieben. .11. aber wiederum nur e.ne Ortb.b. 

Form «ler Tefnut ist. ^ , „ „ . . , 

ln Omims tot ea die .«ebwester de» Han«-rte.Sebu. .lie . • f ■ 
Tefnut. die ans A'na-t kmn. in Esneh verehrt man sie t“ 

PIkiL.kuL Kbum. 1911. Ankamf. Mk.lU. 
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H. JeNS ER: 


örtliche (»estalt <Ier Genossin de« Schu. Kdfu und Dendem hesaßen eine 
echte Hathor. 

Trotz dieser Verschiedenheiten lassen sich wie<leruui die Rezensionen 
in Gruppen zusnmmenÄtellen; es ergehen sich dabei als verwandt; Dendeni, 
E<lfu und Esneh einerseit« und Ombos, Philft samt den nubischen Temi>eln 
anderseits. 

Die drei erstgenannten Tempel luihen zur Erinnerung an die Ankunft 
der GötUn einen Periplus von neun Fahrten zwischen dem i 9 .Tybi und 
4 . Mcchir. Der Text, der die Feierlichkeiten mythologisch begröndet, ist 
in Kdfu und Dendera beinahe wörtlicli derselbe und vielleicht von Kdfu 
nhemommen. 

Die andere (Gruppe hängt ebenso eng zusammen. Die nubisclien 
rempel sind vollkommen von Philfi abhängig und geben bloß die dortige 
r berlleferung wieder, Dakke idlein ausgenommen, da« seines llauptgotU*« 
wegen, der bei der Entiuhrung eine Rolle «pleite, «icli eingehender mit 
der Legende beschäftigt. Ombos zeigt in den Ausdrücken, die das Kommen 
der Göttin sclilldem, in den Darstellungen der U hi-t n/r-/-Tefnut und 
ihrer Begleiter auf der Rei.se enge Verwandtschaft mit der Tradition von 
Philae und Nubien; zudem findet sich die Rezension von Ombos auf einigen 
Darstellungen in Philae einfach übemon«men. 

Daß die beiden großen Gnipjicn wieder auf ein und dieselbe I.,egeinle 
zuröckgehen, ist zweifellos. In beiden wird die Ilathor au« Bttym entfilhrt; 
sie wird bewogen. 4/ zu verlasRen. ein Jubelfest feiert ihre Ankunft. .Schu 
tanzt in k^neh und Dendem vor ihr, wie ejr es nach der Ihrzählung PhiU« 
beim Auszug au« Nubien tat. Thot. .lie heiligen Affen, das Ijind Km t 
al« Aufenthaltsort der Göttin finden wir in Dendera. Ombos und Phllä ii.sw. 
hflr das Nähere »ei auf die Texte der einzelnen Temj>el verwiesen, die 
unten erörtert werden. 


2. Alter der Legende. 

Alle hier lur die I.eg«‘nde verwerteten Texte gehören der griechisch- 
röniischen hfaxdie an, so daß wir fiir positive Zeugnisse auf eine ziem¬ 
lich späte Zeit angewiesen sünl. Ks fragt sich nun. ob die Entstehung 

des Mythus ebenfall.« in diese PericMle fällt oder weiter zurück zu da¬ 
tieren ist. 
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Drr Aw«ug dtr Haihor-Tf/hut aut Nubien. 

B«*i dt-’m konsen'wtiveii ChArakter der «liunaligen Priester ist cs von 
vornherein «nwahrscheinlicli, daß sie eine llineu selljst als neu hekaunte 
Sage in ihr System aufgenomnien, geschweige denn in solchem Umfange 
verwertet liitten. 

In Dendera und E*lfu wird die Einführung eines der Ilauptfeste auf 
tÜe rügende zurückgefiUirt, in Ombos ist «lie Entstehung des Heiligtums 
mit ihr in Verbindung gebracht, Phili könnte man sicli ohne dieselbe gar 
niclit denken; die Namen der IleUigtömer, die Titel derfiötter, Prozcssiuneii 
und Zeremonien sin«I ül>erall mit ihr verknöpft. 

Das kann nicht über Naclit so geworden sein; dahinter muß eine 
Iimge Tradition liegen, die von den Ptolemüern als zum alten Restand ge¬ 
hörig betraclitet wurde. Wie alt sie aber taLsSclilich ist, kann man gar 
nicht sagen, vielleicht wirklich uralt, nur sonst nicht öbi rllefert, vielleicht 
auch im neuen Reich erst entstanden. 

Es lassen sidi freUich einige Stellen frülierer Zeit anfdhren. die An¬ 
deutungen zu cntlialten scheinen. lui Mut-Ritual lap. Berl. 3®53»^ *7» 9^* 
wird die Göttin mit Si*climct identifiziert, und es heißt von ihr'; 

Ptah kommt, dich zu erhei¬ 
tern, o unsere Herrin, Her¬ 
rin d es Himmels .., 

Ich fand dich sitzen auf dem 
,.. von Pu nt. 

Man tanzt dir. 

Horus (derÄlterel singt dir. 
Die Wadibewohner ^kommen] 
mit jungen Gazellen zu dir. 


qÄ. ^ 




• Nach dem Wörlerliuche L Uerlli». 
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II. Jcnkeb: 


l 


Ehonda. stoht 19,3 ff. 


■ Wo 


<5o 


l.T^i 


Wi t* srbön i&t es, wenn fclu?'| 
gnädig bist, S^m-t, wenn 
du kommst. 

Zürne nicht gegen uns! 


T"'^ ® .. . Wie schön ist cs(?), wenn du(?) 

0<=>ÖO □ B 11 t.1 ^ 

gnädig bist. 

Aber dss kann alles ebensogut von der Natur der betreffenden Göttin 
gi'sagt sein, von ihrer Heimat in Piint, von ilirer Vorliebe filr Tan* und 
(iesang, von ihrer Wut und Ihi'er Fröhlichkeit: wäre die Sage zu dersell>en 
Zeit U'legt, so könnte man mit Recht überall Aitspielungen selten, so alter 
ergibt sich mit Sicherheit nur, daß die Voraussetzungen iür «lie Entstehung 
einer solchen I.iegende schon frflher bestanden. 


3. Vergleich mit verwandten Legenden. 

a. Hathor kommt mit Uorus aus Punt. 


Von der Sage der EntfÜlirung der Hathor aus dem Ostlande ist zu 
trennen eine andere liegende, die Hathor als Falkenweibchen aus Punt 
fliegen läßt Ks liegt ihr g^wiß die Auffn.ssung zugrunde, daß, wie der 
Sonnengott von F.dfu im Osten aufgeht, d. i. aus dem Ostlund kommt, so 
auch Hathor als seine Partnerin in gleicher Gestalt von dort komme. Dem¬ 
entsprechend ist die Sage hauptsächlich in Kdfu vertreten und sonst mir 
noch in Dendera, in gegenseitiger Abhängigkeit. 

I. Zunächst ist Horus der heilige Sperl)er, der aus ilem .Sildostlande 
fliegt. Eine häutigere Formel lautet: 




Uochem., Edfou 1, 95 : 

lIS=1S 

Ebenda I, 348 ; 


o o 




«^0 


Der heilige Falke, der aus 
dem Gotteslande kam. 

Horus von Kdfu, der heilige 
Sperber, 


* Vfjl. Mw., Uend. IV, * T ® ö ® 
0 1 ot) 






e 

A 


• Wie wljr>n Ut e», « 


weiw tlti gnldl|( Itiat, o nlft, wenn du kummnt und gnadit; l'Wt-. 



/Vr Aussuff der Halhor-Tffntä aus Nuhim. 
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CSQ o 

£=: O «QM 


■ai 

Kbcuda I, 132: 

KliciHla 1, 271: 


n 


n® 


der von Win kam, um alcli 
mit Edfu zu vereinen als 
Herr de« Thrones. 

Heiliger'’^»«. Herrscher des 
OottesUndes. 


Heiliger Falke, Herrscher 
von l*unt. 

Vgl. ebenda 1 , I 39 

DiM<-Tiu.l ,lo. Hon.» wcnlen nun cinM, «uch .uf H.U.or ülKTtmKen: 
sie heißt LD. IV, 53*»^ ,, . 

Heiliges Falken Weibchen, 
Herrscherin des Gottes¬ 
landes. 




* OCk 




Mar., Dend. 11 , 20a; 
XJ ^ Ao 


Heiliges Falkenweibchen, 
Herrin des Gotteslandes. 


Ebenda 1 , 74 a; 


^0 


□ +0“^ 


Heilige btkl Herrin von 
Pu nt 

Vgl. ebenda I. 79 ^ »* 40 «; Kochein.. Va\(ou 1 , 1 10. 

,n.nn wmt . 1 , U. Verinn.l-u,«: < «n.. /««. «in Ho™, 

der rfr/;' und Bbälj. 

3 Iar., Dend. IV, 28n: , 

a OK ö Sperberweibchen. Herrin des 

— 1— üotteslandea. 

OOm., Res. XX, I ; 

'^o BbdiJ-t, Herrin von Punt. 

oO^-**OOC 

.Statt Punt und Gotteslnnd tritt daß hier 

11 1 I w Titfl hl t n t Bttnrn findet sich aucli hier, daü In 

der aer Identität des Herkunftsortes eine 

wegen der .Xhnlichkeit der Titel uu ^ ^ erklÄrlich. 

Verschmelzung vorliegt, ist besonders ‘ P* 



l . - 
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H. Jonksr: 


Miir,, Dend. II, 20a: 

LD. IV, 53 a: 

Mar., Dend. I, 49; 

Vgl. ebenda I, 50b. 5ta usw. 


Falkenweibchen, hht von 
Bwgm. 

BfiiitJ’tf hf‘i von Birgtu. 
B^dtj'l, Iieilige hik-t in Bwgm. 


Dal»ei läl 3 t sieb noch der solare Hintergrun.l der Mythe erkennen. 
Hatlinr kommt als Falkenweibchen vom Himmel. 

Mar., Dend. III, 321; 




»Sieh, sie kommt vom Himmel 


o 


VsSP 


ack 

fwi 


als BfnUj-t von Punt. 


2. Wie sclnirf die beiden legenden au trennen sind, evhellt am deut- 
licfwten aus ihrer Widerspiegelung im Ritus. Zum Andenken an die 
glückliche Fahrt und Ankunft der Hailior-Tefnut wurden in Dendera und 
auch in Edfu die Wa.sserfe5te im Tybi und Mechir begangen; die Sage 
von dem Herübcrlliegen der Ilathor als Falkenweibchen von Punt scheint 
man dagegen der nlUJUirlichen Besuchsfahrt der üflitiu naci, Eilfu zugrunde 
au legen. Sie kommt zum Heiligtum des Horus am Feste so wie sie 

einst als Genossin des Horus aus Punt kam ; das ist aicherlicli eine siiütere 
Allegorie und Anpassung, eine Nachbildung der Wasserfal.rÜegende die 
eine lokale Festlichkeit motivieren oder erklAfen soU; wie wenig Gewicht 
m^ übrl^^ns auf diese LegendenerkUrung legte, geht aus ihrem vereln- 
/.elten ^orkommeu in^zwei luirallelen Dendemtexten hervor: der Kalender 
weiß mclits von der Deutung. ..bwohl er sonst alles im einzelnen bescluelbt. 

Mar., Dend. III, 7b; 




Das Auge des Re kommt aus 
dem Gotteslande zu ihrer 
htadt in Leben, 

am Tage der Fahrt nach Min. 
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Drr Äufzug der Haihnr^Ttfnut mu Nuhim. 


5£—ilflnV^?P 


Sie flhrt zum Horusgemacli 
jedesmal zu ihrer Jahres¬ 
zeit: 

am I. im 2. Monat des Sum¬ 
mers am Tage •tntic-i». 
Sie zieht zum Gemach des 
Bhdtj, des Buntgefieder¬ 
ten. 


Ebenda: 

o I f 0 I cm 

^^J™.c3a|)aS... 


Das Auge des Re kommt aus 
Puntzum I.ibationsgemach 
an ihrem schönen Fest der 
Fahrt nach Edfu ... 

Die große Neunheit f^hrt 
Ihre MajeatÄt; 

sie landet an der Stadt Edfu. 


Der Unterschied der Ugcnden liegt zutage, nicht um ein llinbnngeu 
.Icr Hathor nach .XgJTt<^n. sondern um den Besuch der Göttin Inn lloi^ 
bandelt es sich; die Nennung von Punt und dem Gottesland als Ilerku - 
Ort weist auf die obengenannten Titel: Si>erl.erin von Punt usw. hin: daß 
sie hier Auge <les Re genannt wird, verschlagt nichts, so wml sie auch 
in Verbindung mit ihren Titeln als Mk l, drif t betitelt, vgl. Mar., l end. 


IV, a8b. 28a usw. . 

}. Oer Sp«bcrg,.u Huru, W . 1 « H<Tr von Pont, «bor mm wo B ui 
Ib ndorn und KdRi wohl, d»ß dor rlsonlliclie Horrechor von Punt cm Uwe 
«ein muB. Die lÄwongcstiUtlRC Figur, lU« <Uw S»llwngo(aB ln der 
Ult der .UmBe von An» /, der Hermeher von Punt- usw.. der seine l..lm bringt. 


Düm., Temp. Inschr. I. PI- 54 ^ 

l-ß ^ rsy\ri 

Rnclieni.. Etlfou, I, 235t 


Löwe, Anführer von Wtn, 
Fürst von Kn»'t. 

Löwe, Herrscher des Gottes- 
landes. 


Ifi 


IL Jürkek: 


DQm., Temp. biMclir. I, 52: 


LOwc, Herrscher von Punt. 


Ebenso stammt der Löwe als Wassersiieicr, Dttm., Hist. Inschr. II, 35 h 
(l)cndera) aus Ans*/: 

Ich bin der Löwe, mftchtig 
V—B an Stürke, in Knt’t. 

So muß denn auch Horns als Herr von Kw-t ein l/>we sein. Kochern., 
Edff>u, L 132, heißt er: 

Tapferer Löwe, Herrscher 
des Gotteslniiiles, 
der sich im Myrrhental er¬ 
geht. 

« 11 

Bei der übergal>e «les löwengestaltigen üeflUJes. ebenda I, 135, soll 
Ilorus die Salbe entgcgenuehmen: 

Von den Armen deines Eben- 




•itf 


"Job 


A 


='1 


0»QQ 


p « o 


Vgl. eiienso ebenda I, 132 usw. 


bildes. 


Auf diese doppelte Eigenschaft als Horus und I<öwe von Punt spielen 
vielleicht die Salbgefäße an, die Löwenleib und Falkcnkopf tragen. Man 
sieht, daß die VorausseUungen für die Legende von der LOwin in A'w t 
sich auch hier (»cmerkbar machen. 


b. Vergleich mit der Legende von der Vernichtung des 
Menschengeschlechts. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß in der Legende von dem Auszug «ler 
Hatlior sich Auklänge an die bekannte (ieschiehtc aus dem Buch von der 
Himuielskuh ßnden. 

In l>eideii Sagen ist es Ilaümr. das Sonnonauge, die wilde (»öttin, die 
zu ihrem Vater geführt wird. Hier wie da wiitl Thot ausersehen, die Wut 
der (Jöttin zu brechen, winl die Göttin l>etört. verliert sie ihre wilde Natur 
und wird zur Göttin der Freude und Trunkenheit. Das sind zwar auf¬ 
fallende Üliereinstiinmungen, aber der Kern der Sage ist jedesmal ein grund¬ 
verschiedener. 


Drr AMKitg dfr IJfilhör-T^fnul aus Nuhim. 
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Nnch der Ix-gende von der KntfilliniiiK lebte Hathor in fenien» I-nmle 
und kannte Xgjpten nicht; Rc lißt sie kommen, al*er nicht sein Konflikt 
mit den Menschen ist der Grund, er will nur, daß die üötün sich l)ei ihm 
nnsiedele. Um sie zur Fahrt nach AgJ-pten zu bewegen, muß sie gezähmt 
und l>e8*nnigt wenlen; in der »Vernichtung* kommt sie gleich zu Rc, 
wird von ihm aosgesandt und muß besänftigt werden. <hunit sie nicht «die 
Meitsrheu zugrunde ridite. Thot hat in Ans./ Hathor vor allem durch seine 
schonen Reden milder gestimmt; wohl sehen wir, wie Imi der Teftiut, die aus 
komuit, Wein gespendet, das tnme gereidit wird, wie das wnir-Iaed 
an dem Tor der thnpfaugahalle steht, aber der Rausch spielt nur eine zweite 
Rolle bei der Resänftigung in Nubien und wird nie eigen-s tUbei imgc- 
fuhrt*. dagegen wurde Sedimet bei dem Blutba.l, das sie unter den Men¬ 
schen nnriehU-te, gerade durch .len rf/rf;-Trank hintergangen, Tliot sprach 
kein Wort dabei. Bei .ler TmtÄhrung hat Schu treu mitgewnrkt, an .ler 
Uettmig . 1 ^ Mensdiengeschlechts durch Aufhal.en des Blutbades hat er 

keinen Anteil. , « • t- 

Man könnte freilich die beiden Legen.len amdi folgen.lenn^n '•» 

klang bringen; ob ein Ägypter sich «lic Mühe je gegeben at, . 
zweifelhaft g. lien: Re ließ Hathor zu sicli kommen, weil sie seüie Toclity 
war, und dann aber, weil er die Macht ihre.s Schutzes ^imte; sie soUte 
.seine Feinde zu Beulen werfen. An (»elegenheit sollte cs ihr m^t mangeln: 
einzelne Andeutungen beweisen das*, z. B. Düm-, Geogr. HI, 66 heißt lUe 
Göttin: 

Hathor, Herrin von Dendera, 
fjd-t, die Re vor seinen 
Feinden barg. 

Man baach«. daO ll.thur . 1 . dä i. ^ .Ue aia von Bmjn, k<m., ihren 
Vater Imsrhinnte. _____ 

,.h=. awbln.«, «•" Jh. UM. -.M k»... ..»1 -.M. daB m B.uW 
«io mild •tiiiimo. ,—n O ,, 

*) V'zl. »urh die Nomen ItenilerM. Mar. 1.16: j ^ ijH i—flg I © ^ 

da man Ke ocbnuie. (Vor.; Ooirio «chüUie); V I 

flVV© 

Selmtx de* Ke in Omhos unten S. 56 . ^ 

PkJ.-Aut, KUusf, tBlJ. Anhaitji. Aik. IIL 




Ion». 
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n. Junker: 


So iiiuclit4‘ «Iciia niicli Re, rIk <lle MeiiKclien Kich wUIrr ihn nrlinlH*n, 
ilie Rache seiner Tochter äl>ertrfigen; das ihtp brsuclitc nur anfzuhnrcn, 
und sie stQrzte sich auf die Ungetreuen; nachher hat sic denn Tliot wieder 
in gute I^onc versetzt 

Auf ein Ineinandergehen der beiden Sagen scheint folgender merk- 

wflniiger Text hinzuweisen: Düm., Hist. Inschr. U, 57d, Dcndera: 

r 




□aö <Si I 


gmg (v/vi 


ioSIll— 


Heil dir, Hathor, Herrin von 
Dendera, 

mit geheimen Pl&nen Im 
Niibierlande. 

Herrin des Schreckens an 
der Spitze von ^n. 

Trogodytin, die tctniß rich¬ 
tet 

Herrin der Flamme, die das 
Negerland verbrannte, 

als Atum nA» tat, 





o 


eit» 



Bl ^ 

X> ö Q 




<=>c=i » 


a 

I 


o 

I 




öOO 
a t I 


% 







in diesem deinem Namen: 
Negerin. 

Herrin der Ar/dnir-Affen un¬ 
ter den bntjt 

in diesem deinem Namen icti, 

O Starke in Kn$>t, 

als sie zürnte ihr Vater 
Re, 

in diesem deinem Namen 
Sechinet. 

Es sandte dir Re sein Herz 
nach dir, 


in diesem seini’m Namen hb. 





T)fT Auszug dfr ffnthor-Tf/nut tius Nuhifn. 
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Die tn.scliriD steUt eine Titelreibe der II»lli..r <l«r, «her mit deutUelii r 
\nleh..ull* n den Entmhnin|!™.j Ü.u.i eie nfltet in Sul.ien und veri,rennt 
den .Negerlend: die lieiUgen Affen »iitd um eie, und Tliot »ird dir nneh- 
geeendt. Aber ftemd iet, deß eie dort .'«ut im Auftieg iht^ \ nter,; de» 
tat ein Zug. der an lUe •Veniiebtung. erinnert und geirilä von ihr liier 
eingeOoebten wurde, xum.l eine «debe Vemiebtn.ig Nnl.iene im Aufträge 
des Uotte. in den geUnügen Ansiebten der Ägypter |>eBt. 


4. Deutungen der Legende, 
a. Hathor als Auge der Sonne, 
ln der Ugende n ull die (iSttin in idlen ilimn Ersebeinmigsfonnen. 
Tefnut, Seehmet, llatbor usw., lugleieli ab 2 ^. Auge der Sonne, lieriicb- 
net; ebenso »endet bei der Vernichtung der Menseben Re -sein 

Was Wunder, wenn die Legende von der ÜÄttin nun aneb ».Hieb 
nnf ibis Auge des Sonnengottes gedeutet winl; Re 

•rbot lind &bn sind eo, di. es ibm wWerbriiigen. J^t l. ^ 

Wkannm Ilomssag. rnigespielf, nacli der SeUi 

InPliil», Pbot tls v B •>vrKO">* .“^' '-Xmeb sal^^ n a' 

»iUen H.raobt. und reflint. didiinter stebt Selm; der Spmeb smtt n. a.. 






£Sc>. 


^ _ 




* I>. {. die in drr liekaimwu 
iiingeiUllet. 


OHarachto, ...nimm dirdein 

Auge, das an deine Nase 
getan ist... 

Nimm dir das heilige Auge, 
(laß es an deinerStirn ruhe, 
.iuhel ist im Himmel, Frnli- 
locken auf Erden, 
und die Götter des Ilori- 
Tontes sind in Entrflckcn, 
weil das heilige Auge an 
seiner Stirn leuchtet. 

F«.ung ßnsst S.RC wird ««b «a*rcr Ugrndc 

3 * 
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II. Jomkeb: 


Dns Iipißt din Hnuptzfig«* der liegende in »üe Spmche des Sonnenkultes 
übersetzen: Schu steht «la, weil er tla.^ heilige Auge gebracht; d»ii Auge, 
<las sich nun mit Ilnrachte vereint, ist eben Tefnut, die nciten ihm sitzt; 
sie ruht nun bei Ihm, und Himmel und hinle jubeln, daß » 1 er Hott wmi 
Auge wictlergewcjunen hat. 

Phot. 1059—1060 wird dieselbe Zeremonie vor Hareiidotra und llnthor 
verricljtct und derselbe Sprucli rezitiert, jedoch werden einige Sätze zuge- 
fiigt, die besonders wertvoll sind, weil sie eine in der Kntfiilirungslegenile 
geläufige Formel entlialten: 

Der König Ptolemlus. 

‘I«’** das hl. Auge dem entriß, 
der cs geraubt hatte, 

^ der die Große zu ihrem Sitze 

brachte, die fern gewesen. 
Dein Angesicht freute sich 
über seine Schönheit. 

Älmlich Iieißt es Rochem., hlilfou 11 , 39, von Thot, der das dar* 
reicht: 

Der das Große, das fern war, 
herbeibrachte. 


J> ^ *w)ivv> O 


»r 


■ii 



Nach »lern Kalender v»>u Esneli, a. a. 0 ., 


fand es Schu am i.Tliot: 
Thot . . . Schu fand »las 
Horusnugc bei Seth und 
entriß es .. . 


ln Ombos wird » 1 er Zusammenhang »ler Mytlien dadundi z»iin A»is- 
»Inick gebracht, »laß ül»cr der Empfiingsszene die Vcreiiiigniig der hehlen 
vfjf-tj dargestellt ist. 

Vielleicht hal>en Erinnerungen an alte Mythen bei der Verschmelzung 
und Ainuleutung initgewirkt. no steht z. B. P\t. 2091: 

_*1»^^ OSchu.derdu dieNut trägst, 

***** **** Horusaugc zum 

■** Himmel erhoben. 



l)ff Auszuti drr ftathnr-Tffnut oha Nubirn. 
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Eine tlemrtiKe Tradition kann sehr wohl auf diese üeslnltwng der 
U-gende Einfluß gehabt hal.en', und cs ist schwer, überall das Ursprüng¬ 
lichere herauKzufinden. 

2. Dl» KMlopuxlekrrt spielt «uf eine Ugeilde lul, die sowohl mit der 
S«*e .ora Auseiig der llslhor nus Nuhien sU such 

iisimteii tlesehichte des SonneMuges Verwsnduehaft hsf. Die lochte, ^ 
leiiiHus UI. war gestort.en, uod sie sollte in den Himmel vemelat werden, 




a 

'o 







im Tybi, 

das ist der Monat, 


in dem 

einst die Tochter 


des Re 

in den Himmel ein¬ 


gegang 

en war; 


er nennt 

sie zVuge des Re, 


Diadem an seiner Ntlrn 




mit ihrem Namen, 
well er sie liebte.« 


Und Wie anr Krinnemn* an die Anirahrt de» 
ein. Fe.tf.hrt veransUltet winl. «. «.H es anch der neuen Wuin gischthen. 

aucli sie erhiUt eine Fahrt 

im Tvbi vom 17. Tage an. 


Oll» 
III 


Z iat nngefthre Datum der C'd"i 

dem und deraeihe Tag l? wie bi Ijneh. ^r 

ist üffcnkmidlg; ilmen geineiimm is^ . 

seiner Tochter gefeiert winl, daß em- Fimsunff des Kamv 

feiert, ft Itmin aber wohl kein Zweifel sein dafi die “ 

pnsdekrots keine ursprflngliehe 1.U wir hohen m ihr 

vor nns. die andern Züge aus dem ^nnenmythu. aufgenommen . 

. l„■.,A,e,w i«t geiw. .sehe e„. Tefemm^.U^U, Seiden ^ 
AU.»WV.., —MelWUiichilele .«/5«. 

I^ (? tk . NmIi P»p. «»*«• 7- ‘ *“** 

* r J T '^=5* 0 0 v- t L 1«! der Schu «l* Wwe in der Soimrn- 

vgU dazu die Ihintrlliing in Ombos (S. i(>4 N • 94 )» 

MhdI« steht. 

• Vgl. brugsch, Thes. S. 505. 
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n. JuKvci: 


Tefnut und dss Mondauge. 

Scliwicriger noch sind die Deutungen der legende auf den Mondkult, 
z. B. in den sonderliclion Anspielungen in dem ’m Edfu, dem Ge¬ 

mach, das dem Moudkult geweUit ist. Dort finden wir Hatlior-Tefnut 
wietlcr als ScliQtaerin der geheimnisvollen 3 IondsymlM)Ir. und zwar wie in 
der liegende, als s^n t d<*s Schu’: 


Kochern. I, 256: 








Oo • 

Rodlern., Edfou I, 252: 


Mht, Tefnut in Edfu, 

die den heiligen Obelisken 
mit ihrem Bruder schützt 


E-’iTsrJS 
PJLgOM-=ai 


° 


TIathor, Herrin von Dendera, 
Tefnut in Edfu, 
die den Schu im Beingemnch 
umarmt. 

Dann werden ebendort drei Affen dargestellt, die an ihrer Schulter 
. 1 « heilige Auge ^ eufgea-ichnet halien; .Ue zwei ereteu Affen einj Scliu 
und rhot, die un> auch in unseiem Myüiua ab Affen Iwgegneten. 

Schu, Sohn des Reim »Rein- 




n 


Eiienda I, 276: 


gemach«, 

an einem Ort mit */*//» ver¬ 
eint 

die heiligen hnlj-AfCen, die 
den Gott schützen, 
die fcfdnu}, die das Beinge- 
mach verherrlichen, 

Schu in seiner Form, Thot 
in seiner Gestalt 


' PJo-i detenninJert, d*. h-g«a,deiD MoncUynibol «ein mitO; 

deeb .Ud .nel, J.«,. RdJ. 

Koclirm«« Edfoii I, 6a m«v. 








yjrr AttKvy <irr Uathar-Tffnut aw Nuhim. 
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Nun steht mitten unter den Titeln, die ilie vernichtende TAtigkoit 
der llathor in Nuhien rühmen, mich der folgende: 



Herrin der kfdntc unter den 
6n/y-Affen 

in diesem deinem Namen: tr//. 


Und dieses lett oder tcnM» winl auch sonst In PhiU, Dendera usw. gern der 
Sechinet>Tefhut-Hatliur gereicht und gilt als eines der Besänfligungsinittel. 
Nun zeigen u. a. die PhilJltcxtc, daß auch dieses Symbol auf das IWoml- 
nuge gedeutet wird; so 1434—37 vgl. 143; vor Isis und Hatlior, aber ur- 
NprOngUch nur für letztere; 


I e 




d 

n' 


<5 






S C o' 


.01^ I 

o — 


qU 


I>er König heißt u. a.; 

SB—^'^4-! 




, ,6 I — 


Darreichen des wtt und re« 
zitieren: 

Das »Lebende Auge« lebt, 
seine Pupille ist heil, 
sein dfd ist an seinem Platz. 

Das icdf’l ist heil, und es 
fehlt nichts an ihm. 

Das »Herrliche» Ist herrlich, 
und dein Herz freut sich 
darüber. 

• Der das *c// seiner Mutter, 
der trir-l, reicht, 
der Ihre Majestüt nach dem 
Zorne froh stimmt, 
der alle böse Laune, die in 
ihrem Herzen war, ver¬ 
scheucht. 


Mag nun dieser Zug im Mondkult von der Legende ausgeg^ngen «ler 
umgekehrt ilie Zeremonie In sie aufgenommeti worden sein, ein Zusanimen- 
hang, eine gegenseitige Beeinllussung liegt siclier vor, alier eine genägen<le 
KrklArung finde ich dafür nicht’. 


* Aus dieser V«*r»chni«!l*nng Irt such die wunderikhe DarsteUunR Msr.. Pend. I\.44 
»» prkUrwi, w« Thol. der dss heilte Aurp snsfestsUrt ItsI, dssselbp lUMmmm mit .Scho 
>:<uu liiinuipl m-hebt; das Auge wird dabei susdriieklirh als Osiris liweiehnct. 
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n. Jünkeb: 


5. Die Heimat der Löwengöttm. 

Als llerkunflsort der Hathor werden nni^^hen: Ktv-t (PliilA, imldsche 
Teiuj)el, Esneli, Komombo), SM (PbilS, Dendem. E.lfu), Ä«yi« (Pblll, Ivo- 
niombü, Edfu, Dendera, Mkab», tf ft (Phili und nubische Terapei). 

.h) Ober hns’t Iial Brugscli, Sieben Jubre uaw. S. 466^. gescbriebeii, 
jedoch bedürfen seine Aufstellungen verseiliedener Modifikationen. 

Es sei zunich.st darauf lüngewiesen, daß ein Kw’t schon in den Pyra- 
inideutexten eine Rolle spielt; z. B. 1541 (W. B.): 

!(1 ^ Du durchziehst den See von 


A 




e 






□ o 


KnS't 

und füllst nieder auf der 
Ostseite des Tlimmels. 

Pyr. 121 ist tUe Retle von einem «jiptißen Stier, der A’nje./ .schlügt*. 
Das ist nach der Sonnenlitanei Re selbst, « 1 er »Stier von Kw-l* «»der auch 
bloß knf-ij heißt*. Vielleicht mag gerade dieses Vorkommen als heiliges 
I.and in den uralten Texten der Grund sein, daß man von den vielen Be¬ 
zeichnungen « 1 er Gfycnd gern A'«s / als Ileimatsland der Göttin liezeichnete. 

Greifbar wird uns «las Land erst in der Liste Thutmosia’ III., wo K/is t 
unter den eroberten LandschaAen des Südens neben Punt, irtn usw. anf- 
gezAhlt wird (vgl. Brugsch, a. a. 0 . .S. 48). 

Diese Verbindung mit Punt ist rlenn au<di später zu erkennen: der LAwe 
von Punt ist zugleich «ler Herr von AV« /; der König als Beherrscher von 
Punt bringt die (iroßen von Ktia l usw., und in unserer Legende wird Arens- 
nuphis, der Tefuut aus JTrui t bringt, »Neger, Herr von Punt* genannt. 

B«*zcichnend für die Auffassung der Lage von Kru t, Punt usw. ist 
Mar., Dend. I, 23, das auch Brugsch. a. a. O. erwilint, wo der König beüii 
• Aufrichten des H«)lzcs* vor Min zu diesem spricht, indem er ihm die 
Ni'gerfiirsten zuflihrt: 

Ich bringe «lir ilie großen 

. - 5=,^^ PöMtPU von Knu t, 

1 diese von Punt. 

Ich führe dir zu «>. R. die Tro- 
godyten von »S/*/. 


M 


^l5f(ii .(S 


ra 

A 




\\ I fwi 


' ürab 17. Ijij 156.38; «r^. L«au, Re«. ,9. ,33 n,cl] dinn Bt^birr WdittrlHich. 
* So, nicht ctm aelcMm. 






I 


I)rr ÄHfZuy <irr Ilai/ior^rffnui aua Nubirn. 
SrliiP Titel Inuten ilaljei: 
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m±2Jt- 


SrsiTM f QO 
Pr^iciU oc£^ 


König der südlichen Fremd- 
lünder, 

der die Fürsten, die fern 
sind, herbeibringt, 
der die Neger Nubiens nie¬ 
derwirft. 

Ktuf t, Puiit, .S/d, Nubien, wcnlcn also hier, genau wie in der Legende, 
als verwandte Gebiete betrachtet und allgemein als in der Feme liegend 
b<*r.eichnet, und es ist vielleicht kein Zulall, daß sich derselbe Ausdmck 
^ ^ hier wie dort findet, d. i. für diese Gegenden gern gebräuclit 

wird, wie z. B. auch Mar., Dond. U, 40a. 

Nach den BegrilTen der Ptolerafier müssen diese Distrikte im Südosteii 
.Ägyptens gelegen haben, dessen lerostc Bezirke die Gotteslünder bilden; 
für Süd vgl. Roehem., Edfou II, 56; 


1 

o 1112 i * 








Ich gebe dir die Länder des 
Südens untertan 
bis hin zu den Ländern der 
Götter. 

Ebenso Kochern. I, 375 usw. (vgl. Naville, Deir el Bahri 258). 

n —aaca Bis hin zu den Ländern der 

I I I Götter. 

Rec. XXIII, 195/96Karnak: »DieSüdgrenze bis zu den (dhtc von Punt.« 
Dagegen Ost Kochern., Edfou II, 13« 








Ich gebe ihm den Osten bis 
zu den Götterlanderu, 
den Westen bis da, wo die 
Sonne untergeht. 

Vgl, dazu Mt-dinet Habu LD. III. 210: «Ich wende mein Angesicht 
nach Osten: ...ich sammle dir die Länder von Punt.« 

Wo nun beginnt das laind im Süden? Einen Fingerzeig gibt uns 
vielleicht die Undsebaft. N«ch der Nomenlisle in Philä muß 
sic kurz vor Wadi Haifa liegen, nur durch den Nomos UJ\) t davon ge- 
f%iL lmL KUum, t9lt. AhA. fff. ^ 


V 


i 




f 


2 R 


H. Jdmikb; 


tn* *iiut Dii^olhr Ijindsclinft winl vielleicht in Nr. 40 «li*r Thutiiiosi.sju»niilen' 
als das erste Gebiet hinter Ihint nll|^^^lihlt^ und Km-t etsclieinl durt als 
Nr. 86*. Kerner wrinl in den genannten iJsten v«m Philä als südlidister 


Nomos, hinter Napatn und Meroe ein angeftihrt, was mit »Hinter- 

Ktif-t* oder »Ende von Km-t* zu übersetzen ist; das ff statt k ist rwar 
nicht hftuhg, aber auch sonst zu belegen, z. B. Phot. 1335: 

QQQ Die Ehrwürdige, Mächtige, 

ül'Ö'l tyiia j, rr . . 

die aus Rna-t kam. 


Danacli ist Ktv-l ein Gebiet «las vielleicht hinter dem zweiten Katarakt 
beginnt und .sich bb tief in den Süden erstreckt; dabei ist al>er nicht 
etwa das Gebiet zu beiden Seiten des Nils zu verstehen, sondern «las öst¬ 
liche Wüstengebiet. 

Dem whlcrspricht .scheinbar Zeile 11 « 1 er Hungersnotstele; dort steht: 




m _ r~n I 



y^fiof 




f 



Sein Wasser ist wild auf der 
Südseite, eineSchoine lang. 
Eine Mauer zwischen den 
Knat^jw des Südens 
schirmt.. . 


So wie der Text s'orliegt, scheint er nirht einwamlfrei zu sein. Brugsch 
übersetzt: »Sein Wa.sser ist gefährlich* nach seiner südlichen Seite hin. 
Zur Abwehr dient «dne Mauer inmitten der Konsier des Södens|?). ■ Da.s 
ist grammatisch nnmöglich, wir haben vielmehr zwei parallele .‘^Ätze, von 
«len«*n der erste mit »ur-f, der andere mit tnb beginnt. Das Zeiclien hinter 
^ j scheint $itc zu sein, «lahinter k«)ninit eine kleine Zeichengruppe mit einem 
Kreis (.Stadt) am ScbluQ. Vielleicht muß man daher wie oben übersetzen: 


' IJiicimdM IV, 798. 

* Abrr disse Identifikatloii iit nicht sicher. Bmjpicb will >. •. O. 8. 44 und 45 die 

Bchreibung pg aU Veraohreibunz von nJuw aimeben. aber e» gehen viele der Namen 

a**f/^\ ***•» wh) Nr. *55« *S®> *57 «md eliensn Nr. 8; ^ ^ alxr wenn 

****** Q «- ***** ^*'•74 i| ^ Var. |jidentifizieren darC wii^l fkl» 

= mAav doch wahrscheiulicb genuudtt. 

• ln der Lbte e aber ala Nr. 117. d. L am Schlnssc. 

♦ Bntgsrh meint grfihrdet, d. L AngnlTen aiisgevetzt, was ganz aiütgeschlosarn Islt 

geweint aitui dir StnauMdinellen. deren \Vaw>r zornig ial. VgJ, l*hibie. I'bnt. 40J. 






>7 


Drr Aufzwj dtr fI(iÜu>t‘~Tefnul trus NultitH. 

.Eine Mauer... schirmt das... Gebiet.. Aber wie kann diese Mauer 
zwischen den h'iu t-ßc sein? Doch nur so. daß nördÜch nach Aswan und 
RÜdUch nach PhilÄ die Kw t-jtc wohnen. Wir finden sie aber zugleich 
in Ob«>mubien bei Pnub.s uitd hinter Men>e. Man müßte also annehmeu, 
•laß das ganze ösüiclie Wü8teng. biet vom i. Kamrakt bis ßef in den Sudan 
den gemeinsamen Namen Km t geführt habe. Das ist sel.r hart und sonst 
nicht zu belegen*. Aber auch so smd Brugsch’ S<'hlasse betreffs des Vor¬ 
dringens der Blemmyer und der Pazifizierung der Km-l'/tr nicht zwmgend. 

Vielleicht »M>zieht sich aber die PrSiHwition mjw 0 ', Rhiilich wie hu, auf 
.lie vorliergehende« Worte: -Eine Mauer Ist mitte« .lazwi.schen., «ienn tat- 
.sächlirb zieht sich die Ziegelmauer von Mnhatta mitten im Kataraktengel.iet 
durch die f«Üichc Wüste hin; vor Ans / wÄre .lann die Prfiposition r zu 
ergünzen. wobei der wal.re Zweck der Mauer, gegen die .sff.Uiehen ü-sten- 
stÄmme eine Abwehr zu bilden, treffend zum Ausdruck kJUne. 

b) .^tt das Kns t und den anderen Bezeichnungen pandlel gebraucht 
wird, muß demnach ei-enfalls eine Undschaft im Südo.sten .\gj ptcns be¬ 
zeichnen und ist von i Asien und von SH Schel wohl zu unte^chetden. 
ln de.r oben angeführte.. SteUe werden die Trogodyten von den Btv 
wohnen, von Punt gleiehgesetit. R.>chem.. Edfim. I. 396 l.eißt cs von M...: 

Schüner Matui* aus Punt. 








du ergehst dich od. S. zu den 

ra 

AUo lil l p»n.u. l mil P«nt und ß«y» «o wi- *" 
n«tlior nus Buym kumint unil ■lolx'i R“'' " * ' 

. AU ««. f-i.h a» 1. a» ™ « - »■ 

fTiliren. 

ü..s.duna.. 



Herr der .Matoi, llerracber von 
Punt. 


kD o 

li 1 mamm <a -I nachwebt, ün Sudan ln der 

• Diese MaUd aiuoi u. a.. wie Schlfer. Nastesco. S. ♦ , 

- n O 


WOste xwiacbtfn 


_ ain vlert«i und . 
► O I 




^ UM dritten KBtÄrüWt. 

4* 
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n. JoNKEIt: 


Dum., Tfmp. Insclir. I, 63; 
•Ks brilliert «Hr 




~ct wMaa 


:k 


rit^r (1er aitf« .S7*/ gezu- 

gen kummt, 

»Ile Spezereien de« Uortes- 
laiide«.* 

^iiKo bringen tiaeJi Her. XXfll, 195/196 die .Sf^ir n. «. midi die 

1^1 I I «lies deutlidi. (Infi wir mieh S/-/ üu Snd- 

osten zu sudien hnlien. 

c) Btcffm' liezeichnel ein (iebii't in der Nadibarsdiaft von oder lieaser 
wohl innerhalb Sl-t-hm t und «teht in Parallelen mit Punt und dem (bittej!- 
Innd; (Üe Bcjse kommen aus Punt r,dcr ämv/wi, die Kleider- und Salben- 
trSger sind »weiten Sdirittes in lim/tu» und »große (/d-ir des (iotteslandes«. 
Uorus heißt: 

Düm.. Temp. Insdir. I, 55: 






Herr de« Gotteslaude«, Ilerr- 
seher von Punt, 

Wadi dureheilt und 


I>eiid., I. 506 heißt Hatlior: 


■S 




%.®Ag 


fWl 


Bwtftn durchzieht. 
bi’t von Bicffm, 




die sich hinter Punt her er¬ 
geht. 

Für eine genauen* Bestimmung gibt uns vielleicht Phot. 265 einen 
Hinweis: .lanarh scheint der (iau südlich vom zweiten Ka.arakt 

mit uascTer U-gende in Verbindung zu stehen; c.s heißt dort: der NU 
»bringt dir N. N. in die.ser Gestalt, (ln der) es im Anfang gewonlen. als ihre 
MajesWt von Bw^m kam. wobei Sidm vor ihr hertanzte, gar schön (?)». Halt 
mau chinel«.«, daß der folgende Gau Pnubs ist.-dessen Uauptgott Thot die 







Drr Aufiutj der Hathor-Tefnvt aus Nvliieu. 
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Uwiii entfiilirte. so tlnrf man Tiellpicht »nnphmfii, »laß etwa in «Icr Ilölic 

dieser Nomen das Berglaud Buym gelegen hat. 

d) Nur auf PhiU und die nuhisehen Tempel hesehrinkt ist die An- 
«. 1 », .UB Hnllior unJ S«liu aus Nubien gekommen aeien. TV a( ist lialiel 
natürllcl. ein g«.z aligemeiner AnB.lmek filr die »ildlieb gelegenen Hegen¬ 
den. Beaeiehnend ist dai«i. daß die Angabe IJ >» « “ »>> '• '>'* a“*“ 

nur gana vereinaeU lindet, dag.-gen bei den Ib.gieitg««en, nm k. 

iat, vicUeicUt daß O a( mehr da.« «Odliche NUüü beaeicbnet. « oa.B.Thot 

von Fnnba au Hause war, wU,n-nd Hathor aus dem ilergland ,ies iVefna 

stammte'. ‘ a a n 

e) Ähnlich liewichnet auch das gani selten auftretende t>‘nir a ge¬ 
mein den Sndosten als Heimat der eingewanderlen ür.tter; noch seltener 
ist Punt: Phot. 1562, Wühl veranlaßt durch die Sp-nde von Punt-Myrrhen. 

winl aSchu angeredei: 

Du kamst in Frieden. 

König, Ilerrschrrvon Pnnt. 
-Lebeiuler Herr« im Gottes- 
lanil. 

Du kamst nach Ägypten mit 
deiner Schwester Tefnut 
und hast das Her* deines 
Vaters Re erfreut. 




PHI 


■a 


Ai. Rr-nltat rrgibt »ieb, daß der Heimatort der OAitm 
an .neben i.t; dm. ganae Geld«. .mg.'Wir von der llOhe 
raku. mn l. dem Meere hin. galt ai. Hotteatod oder ^nt. ^ 

griffen fat .Ubei da. Niltal. deam-n Bewohner aneb von 
uaw. geaehied«! wenien: e.s liandelt aich dabei bioß um die «.OicIk 

SO wie die Raasenscheidung auch heute ist. , 1 ■ „1» Tf* 5 l 

In diesem großen GehleU. lag die Lai.dschaft ATn../ und dann aU Teil 

liu-ipn, vieUeicht nicht viel südlicher als Pnubs, aher m der ös c icn 
Hier in der Heimat der I>Vwen war auch unsere lißtUn^ JUusC^ _ 

. Auf Fdl luknn /«r i« «a,«vr Legende oichj Nonlnubien 

Zeit da SireniMkWrt; vgl. Ümrdioer in (d h. von Pnul*). 

.U. doch NcJl-il In UotemuWcn UegU heißt «. Thot «i von gekommen (d. 

AUo kuiti e« k»um vor dem »weiten Katorvkl begiuHWi. 






1^0 


n. Jdnkck: 


II. Teil. 


L Philä. 

a. Die eingewanderte Göttin. 

Die Haiiinmonicnte der liegende in Phill faßt kurz Phot. 950 zu- 


wunnien: 




trzi Q 
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a 
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Ilatlior die Große, Herrin 
von iS'ni/i*/ ... Herrliche, 
Heldin. 

die aus Km^-t kam, 

und in ^nm-i als große Flnm* 
mcngöttin anlangte. 

Sie reinigte ihre Glieder auf 
der reinen Insel 
und nahm Platz darauf im¬ 
merdar; 

Scbu ist bei ihr und bereitet 
ihr Freude, od. S. 

Thot beruhigt sie. 

») Die Text« erzählen uns »lann zunächst, daß Hathor einst aus 
fernem Ijind zu ihrem Vater nach Philä gekommen sei. Als ihr Heimat¬ 
land wird dabei Btajm, Km t oder genannt. .Sie mhrt, was zu l*e- 
merken ist, die typischen Titel der Hathorgottheit: Hathor die Große, 
Aug;e des Re usw. Phot. 670: 




ö<=> 


_ *4 

<=>© 




‘T: 


:=D^o D 




Hathor die Große, Herrin 
von Philä, 

Auge desRo an derSpitze von 
Herrliche, Heldiu, 
die aus A'ns*/ kam und das 
Herz ihres Vaters Re er¬ 
freute. 


I 
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Der Atucuj/ der HaiAor-Tefhut aue Ntänm. 


So Ruch die, BruKsch, Sieben Jahre usw., a. a. 0 ., mißverstandene Stelle 
(Phot. 265): »Ilathor von Bigge, er bringt N. N. in dieser Gestalt, 
in der es ini Anfang entstanden ist, 



als Ihre Majestüt aus Bitym 

kam. 


indem [e] Schu vor ihr ging 
und ihrem Ka tanzte (Phot. 


265). 

Als Löwengftttin, Tefnut, kam Ilaüior nach Phllfi, in Begleitung des 
Schu, Thüt otler Arensnuphb«, Thot von Pnubs und ließ sich in dem kleinen 

östlichen Tempel nieder: 


S . 

Uathor an der Spitze des 
Rufliauses, 

i Oöeoö 1 il— Ö 1 

Tefiiut ist’s, die Tochter 
des Re. die aus Kns-t kam 


zu diesem Ort (Phot. 4 ^ 4 )* 

Außerilem nimmt sie in PhilR 
an. Phot. 347 aus der Beischrift 

die (Jestalt der Flammengöttin t 

zu einer Weinspendc: 

^ .... 

Hnthor die Große, Herrin 


von Bigge, 


Auge des Re, Herrin des 
Himmels, Fürstin aller 


Götter, 


Herrin von Spiel und Tanz, 
deren tÄgliches Bedürfnis 
der Rausch ist. Immerdar, 

»• 

j> _ ^ _ <SO~Ci^ 

2*^ 8 ^ 5 ) ©**^0 1® 

die aus Sht nach »Auge des 
Re« kam 


und ln Bigge als Flaiiimen- 
göttin Platz nahm. 
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n. Jukkkb: 


Dies^ nnniincn^ttin ist wlpderum eine Erschcintingsfonu «Icr I^öwon- 
f^Attin. wie (ItT stark verderbte Text Phot- 57 und 58 zeigt; 



Königin von Ober- und Un- 
terHgypten, llatlior die 
Uroße, Herrin von Digge, 
Herrliche, Heldin, die aus 
Knt>t kam. 

Sie langte in Bigge an 


lyij^ 

fMk. 

^ 0 ;_«Y& ® j 
CJOI11__ I T Ci^lsO 


als große Flammeugöttin 

und weilt dort [indem Feuer 
um sie lodert ..]. 

Sie ist zornig als Sechmet 


0 


und fröhlich als Bast’. 


3 } Hie «US dem iitihiMrheu Berglaud stainmeude («öttin winl dann aus- 
•IrAcklicli Tefnut geiianiil und hat als Begleiter meist Arrnsnu|dils und 
Thot %’on Pnulw. 

Tefntit, Torhter des Re, auf 
dem Abaton; 

Herrliehe, Schöne, Herrin 
von Phil8, 


0 Ci Qf 
öö 00 I V 


n 






Ci» o 

Ciöc^Ci 




' 1 ‘but 87j hat die Variante: 

X ö 


2i'k®Ty,=>c 


O 000 

Vgl Phot. 1481 — 1485 und Pbol. 1335. 


Halhor die Große,., Herrliche, 
Gewaltige, die aua Kma^t kam 

und in Smm^t anlangte als große 
Klannnengottin. 

Sieliefiaioh nieder in Phill, ihrrm 
Liehllngasitz. 

Herrin des roten Zeugt, die das 
/lia liebt. 














äTgaS 

Phot. 996; 
Trfnut 2 

Phot. t6: 


Ikr Aufcxuj tin Hathttr-Trfnut au» Nultim. H3 

^ <iiß SUB nachkam 


(Vda <= 


iaP 






’D© 


iiliSTo^IPl 


und dort sich nicdrrlinß ... 
(Pliot. 381). 

dio auB Nuhieii mit ihrem 
Bruder kam. 

Tefnut, dir aus Nubicu nach 
tr-t-R( kam, 

die iu Snm-t Platz nahm' ‘mit 
ihrem Bruder. 


Phot. 403: 


"?S 


o 

© 


■c 


Tefnut, Tochter dea Re auf 
dem Abaton. 

Sie kam aus Bwym mit ihrem 
Bruder (Schn). 

Sic kommt, wie llntltur, imi Uin’ii Vat<*r Re zu seJien umi Im*! ihm 
zu bleiben und ihn zu schützen (Ph*»t. izotfi’d- Tefimt wird dann wiiHlerum 
der Flammen^ttiii anj^glichen, in <lle sie sich in ihrem neuen -Vufenthalts- 
ort verwandelte, wie u. a. zwei ParallelU‘xte, die beide Htel der Tefnut 
dnrBtellen, zeigen. 


PJiot. 181; 

.0 


Phot. 631: 


III 


.0 15- 






Tochtfir des Re, die «ein 
Herz liebt, die aus Nubien 
kam. 


Ihr Sitz ist e« (Philael, an 
dem «ie (nl»)* Wpt i weilt 
(V’ar.: andeuiBieweilt und 
verbrennt). 


' Krg. U-t-i m ämm-t. 

* VgL olwn PhuL 950; 875. 

PkiL-küt. Klötie. 1911. AnAatijf. AbA. UL 










wenn sie zornig (nin) ist. 



Sie kam aus Biegm. 


Fenier wird Secliinet alt» I^öwen- und Flamiiieiigöttiii p‘naniit, an der 
Tlint das Besinftiguiigswerk zu vollbringen halte. Phot. 964: 




Ci:^ 
O @ 


Seebmet die Große, Herrin 
der Flanitiio in Nnw*/. 

Lebendige,die frißtfverltreniilj 
was da ist, 

hei der Thot. weilt, sie zu 
beruhigen. 


Vgl. Pliot. 1040, 1130, 1100, d. I. in den ftltesten TexU-n. 
es .selbst, «lie aus Knif-t stammt. Phot. 50: 

Herrin der 




^4- 




in (Philä n. X.). 
Herrliche, Heldin, 
Kns-t kam. 


Dann ist 

Flamme 
die aus 


Schließlich wlnl auch dem Auge des Re al.s Mut Kn» t und Bu)gni als 
Heimat gegelten, aber wieder als einer Fonn der WW*/. 


O I '"ck lll@ Ui 


nzMt 

o X X7 _«cr::»oo 


Mut die Große ... Auge des 
Rc, Herrin des Himmels, 
Herrscherin aller Götter, 

W^ts-ZdieGroße im Flammen- 
gemach. 

R'-t, die Große, Herrin von 
Kns’t 

mifd’t an der Spitze von 
Bvoytn (Phot. 380). 



b. Die Formen der Göttin. 

An dieser Stelle soll ziisammengefaßt wejdcn, was sich aus «len In¬ 
schriften ftlr «Ile Erscheinungsformen der fn>mdeii Göttin ««rgibt, weil ge¬ 
nule das für die Auftassimg der Ugeiide und für den Kult von beson- 
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Drr Autzug flathor-Tefnut nu» Ntäiitn. 


«lerrr Wichtigkeit i«t. Die Göttin, die Thot cinni nii* Nubien nach PldlA 
brmchte, ist Hathor, die Herrin des Tempels auf der Ostseite, d«ts .Ruf- 
hauses«. AWr nicht als diese sidiöne, liebliehe Göttin war sie gekommen, 
sie liat sich erst hier darein verwandelt: als lAwin hatte sie in Knf-t ge¬ 
herrscht und darum tritt sie uns in dieser Legende gerade als Tefniit um! 
Sechmet entgt‘gen; auch ihr Name Hast will sie als Löwengöttin bezeich¬ 
nen, die in ihrer I-Irsch. iming den beiden genannten Göttinnen vollkommen 
gleicht und ihren Sitz ebenfnlLs im Sfldosten hat: -n ich an Gestalten im 
Gottesland« heißt sie Phot. 9 ^ 4 - 

D4T Name Tefnut ist aber immer der vorherrschende, und fefnut ist 
die eigcnüiche Form, aus der sich HaUiur wandelte, ln der olliziellen Re- 
Schreibung der heiligen Inseln heißt cs {Phot. 119^)* 

^ Tefnut als Hathor die Große, 

llcrrlu von.s'n/M./, ist darin. 




an ihrer (der Isis) Seite; sie 
wehrt den Bösen ah 
von dem Ort, an dem die 
Majestät de» Osiris Ist. 


Die Glelchsetzung der Hathor- und Löwinnenformen zeigt sich, aiilh r 
m den gemeinsamen Titeln, wie: .Tochter des Re-, -Auge des Re. , 
• Herrin des Himmels., -Fürstin aller Götter-, mW usw.. 

auch im Ritus ganz deutlich. Die typischen Zeremonien der H.ithor: W . .n, 
Bier, Kranz, umib, Sistrum usw. werden el>cns4i vor Tefnut und .Sechm. t ver¬ 
richtet: vgl. Wein: Phot. 867. 873. ‘ ‘ « 9 ». 900 - Sistrum 956 s»» 923 - 

rrnJft 1040, 1100,1130 usW. 

Das gibt uns «.«- ««eh ßir die AunHs-sung der Orgien lunen hn^r- 
zeig, die im Papyrus Dogson «-rwähnt wenlen. Sie wurden elujn bei dem 
H4 lllgtuin auf dJr Ostseite gehalten, und wenn Ptr^ üi der Welnlaunc e 
T,.fnut pn-lst, 8« ist cs 4-ben di«- fefnut, die sich in diesem 1 en.pi-I nl« 
Hathor zeigt: die Darstellimgcn, die nur von Wein, Musik und (.esang er- 
zJUden, i«Ls.s4.n tn-fflieh dazu. 80 versteht man auch, wie der lji«n des 
Gelag.-s die Seele des Osiris wecken und «lie Klageweiber irriüeren konnte. 
denn nur w.-nige Schritte westwÄrts lag der groß«- Temp i, auf de*^-n 
Daclie in den Oairiskam.nern «lie Leichenfi-ierlhhkelten und f.deuwarhen 

abgebalten wurden. 


n. JnitKEB! 


Hr. 


Die Form Hatlior-Tefnut wirtl in Pliilil wietlrrum einer niwleren gleieh- 
gesetxt, <Ier Wpf-t. Die WpS-l ist eine Göttin mit Menschengosiclit, auf deren 
Haupt sich die UriltissrhUngc aufrichtet. Wpjl t werden genannt llathor, 
Phot. 999, 385 und öfter. — Tefnut, Phot. 353; Tcfnut, Wpi-i, die 
fltnl ilire» Bruder» Schu, die an keinem Orte fern von ihm ist. 


— Seohmet, Pliot. 329. — Wpi-t führt die Titel der genannten Göttinnen, 


wie Auge de» Rf, Herrin des Himmel», Herrin aller Götter; man 
opfert ihr wie Uinen Wein und Bier, sie ist die Herrin des herrlichen 
Trankes und der Herzensfreude, sie stammt aus der gleichen Heimat, 
ist »reich an Festen iin (rotteslande<• (Phot. 955)'. 

Die genuine Identifikation ist die mit Tefnut, denn in den ültx'sten 
Inseiiriftrn des Tempels steht als BeiseJirift der Göttin in W/)^(-Gestalt 
[Phot. io>9,1076J: 

«k 


ö 




d 


Tefnut, Tochter des Ke in 


Es wird al.'io WpS-t in PhilÄ eine iUinliche Rolle haben wie die Ti in-t nfr^t 
in Komomho. 

Die Blinlndung nach Ägypten war von Re ergangen, und um ihn zu 
erfreuen und zu schirmen, hatte inan die Göttin aus der Feme geholt; so 
heißt cs denn auch allentJiallien, «laß das »Auge des Re» zu Re gebraclit 
werde, daß sie den Feind des V’aters nledenitn*cken solle; daneben und 
gewiß sekundÄr hat sie die Rolle einer BesehOtzeriii des Osiris oder eines 
anderen Gottes; vgl. oben Phot. 1196; ferner 1564: Hathor vom Rufliause 
»ist auf dem Haupte ihres Sohnes und glüht, um seine Feinde zu ver¬ 
brennen, sic schirmt ihn alle Tage»; 1275; Tefnut: 

J| I Mit rotem Angesicht gegen 

den Feind ihres Sohnes, 
seinen Wider.sacher vernich¬ 
tend. 


‘ I)»» hindert frviiicli nicht, daß Wpi~t aurli nehen Tefnut dargestellt rrinl »Ir IltoU 1340, 
oder neben Sechmet IMmiI. 134J. ~ 






t)rr Auizwj der I{athor~Tefiiut atu Nubirn. 
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e. Die Begleiter der Göttin. 


«t. Schu und Arensnuphis. 

Bei ilireni Auszug w«r Hsthur-Tefnut von llumi Bruder Schu be¬ 
gleitet, der sie bewogen hntte, Nubien zu verlajisen und sich in Xgj'pten 
nnzusietleln. Phot. 56; 


ST^=.iSii 


Schu, Sohn des Re in'^nm-t, 

der mit seiner Schwester 
aus Nubien kam. 




Die beliebteste Formel ist 


•=^=0 

’CÄJ O 


h 


ö, 

o 


??T‘ 


|tv~l 


PhoL 46: 

Schu, Sohn des Re.. 

der aus Nubien kam 
und das Auge des Ro zu ilim 
aus Itnf't brachte. 


Varianten: 

Phot. 888: i?^c::ne£y) 

Phot. 966: 


Vgl. Phot. 957, 1340 und 



ausfiihrlicher mit Zweckangab<? Phot. IZ91: 

Er brachte das Äuge des Re 
aus Kns'it 

damit ea den Feind seines 
Vaters Re niederwerfe. 


Von seinem vorhergehenden Aufenthalt in .Xg>Tten und seinen Taten 
dortoclb-st wird nichts berichtet, doch sieht man ni)ch, wie er im Auftrag 
seines Vaters nach Btnjin auszog und die ferne Scliwester aufsuchte untl 
heimbrachte. Phot. Z05: 






Schu, Sohn des Re, großer 
Gott in Snnt't, 
der Nubien durchzog zu sei¬ 
ner Schwester Tefnut, 
der die Ferne zu ihrem Va¬ 
ter brachte. 
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TT. Junker: 


Phot. 5sa: 
c« 


7^11 


e£^© 




fW) , 


T 


Schu, Sohn des He, großer 
Gott in Srtttt-t, 
der nach Bitgm kam hinter 
seiner Schwester her. 


Er umarmt seine Schwester und ftÜirl sie zum Ai»aton, um <lort ihre 
Glut zu kühlen (vgl. Phot. 950: «sie reinigte ihre (ilieder im Aha- 
ton •). Phot. 1340; 


■=* P (i—T® 


[S- 


Er kam in Umarmung mit 
seiner Schwester Tefuut, 
uni ihre Glut im Abaton zu 
kühlen. 

Bei dem festlichen Zug undi .AgA'pten hatte er selbst zur Ijtute ge- 
grifTen und vielleicht in AfTengi^talt, wie das Detenmiiativ von tti/ an¬ 
deutet, muntere Tänze vor Tefnut aufgeführt. Vgl. Phot. 265 und 87. 

Wie die andenm Btrgleifer (siehe unten) .setzt er seine h>heiterung 
d«*r Schwester in Philä fort. Phot, laSo: 

erfreut seine Schwester 

o fjM Tefuut im Abaton. 

Sein Verdienst in dies^T Angelegenheit galt als so groß, daß in den 
Th'iwörtem 8<*ine anderen Titel und EigeusehaÜen ganz ziirücktreteu. 


Arensnuphis. 

Üie Holle des Selm ist des r>Aeren von .seinem nubisclicn Doppel¬ 
gänger .VreiisnupLis übemonimen wonlen. Eigentlich ist Arensnuphis nur 
rin Beiwort des Sohu, der ■gute Genosse«, vgl. Grifßtli bei Blackman, 
a. a. 0 .| älinlich wie •Gemald* od. ft. Phot. 20. Docli später hat .sieh 
dieser Titel in PlülA gerade mit dem nubischen Selm verbunden, so eng, 
daß man diesen einfacli den »guten (lelährtim» nannte und so von dem 
ägyptisdien Schu trennte. Der Grund ist wohl eben in unserer Legende 
zu suchen, in der Sdm nur die Holle des treuen Begleiters der Tefnut 
spielt. Diesen Prozeß zeigt uns u. a. Phot. 1295: 

»Schu, Sohn des Rc, Held 
mächtig an Kraft, 




o 

OeO' 




© 


der gute Genosse der Tefuut 
in !§nm>t. 


9 


I 


» 



Drr Auszug drr Ilalhor-Tefitut atu Nuhün. 
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EhenRo Phot. 1512: 


Schu, Sohn des Rc in Snm^t, 

Arensnuphis an der Spitze 
von Nubien; 

der die tiroße, die fern war, 
herheibrachtc 

und Ihre Majestät nach 
dem Zorn besänftigte.« 


ön 


Und deutlicher mH;!! Phot. 19* 


fv/Vt 


□ w 


fl w 


Du bist der gute 
nosse in A'nw»/ 


in diesem deinem Namen 

Arensnuphis. 


Als Variante des Titels kommt auch ^ J 6 y nfr -guter Genosse- vor 
(Phot. 1601). 

Wte «ü. Kolleg« Ut der nubUebe .Sebu .u» deo. Süden 

gekommen. Phot- 381: 

Arensnuphis, der große Gott 
... Schu, Sohn des Re, 
der aus Nubien kam. 


^CÄ>© 


Phot. 139 und 813: 

Fx durehiog /To» /, die Helniet «einer Sehwe.ter. Pbot, 880 


.CA 3 

ö o 




Ck 

& 




Arensnuphis, Schu, Sohn des 
Rc mit den reinen Glie¬ 
dern^ auf dem Abaton, der 


fbA/l 


er . J 


• So K<iKen BruK9ch. The». 7^5» Pi*®** 353 

* » 1 . nicht .kml of A'im. BUckman, «.■.O.; 
vgl. die I)oi>|>cl»Uerc ^"^9 de*" Py. 


•lie Itoppellöwcn «ind J*» «» lesen. 
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H. Jukkeb: 


\ 




In Birtjm angck(iniin(‘ii. 


™-n 


wicht er Tefriul zu hejOUifUgeii. Phot. 153: 

Arensnuphis, der großt^t^m. 


Genau so Phot. 1489. 

Sie hört auf ihren Bnider, und 

Phot. 456; 

Phot. 66; 

iiHpy 


Sohn des Ke,inichtlganKrnft 
an der Spitze von Nubien, 

der seine Sch wester in Birym 
besfinftigte. 

bringt sie aus der Feme herliei. 

Arensuuphis... .Schu.Sohn 
des Re. 

der die Große, die fern war, 
herbeibrachte. 

... Der Sohn de» Re, der die 
Große nach Ägypten 
brachte, 

Arensnuphis, 


Der vor ihr her aus Kn$ t 
zum Abaton zog. 

Dabei wird mehr aU l>ei dem ftgjptischen Schu hervorgehoben, daß 
er als Bruder der grimmigen Löwin ein gewaltiger Löwe sei, und* man 
erkennt unschwer, daß die anderen Bezeichnungen als Luilgott usw. ihm 
nur ganz lußerlirh anhaAen. 

Phot. 1400: 

Arensnuphis, lebendiger 
Löwe, der die Feinde nie- 
deratreckt. 


Phot, 20: 




* jj i»t hier ..n<i oft io .|rn Testro Philfa und N.iWea. .SillH«wirhe„ mr wir o- 









Der AuKug tler Hathor-Tefnui nwf Nulfirn. 
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Phot. 456: 

Phot. 19: 

Phot. 1418: 

Phot. 1354: 

^ Cf IsSlJn 


LOwe des Südens mit krüf- 
tlgen Schenkeln. 

Lüwe, groß an Kraft, an der 
Spitze Tou Nubien, 

mit lautem &cbrfill und star¬ 
ken Pranken. 

Lebendiger Lüwe, der die 
Feinde von .\gypten fern- 
hftlt. 

Arensnuphis mit bleiben¬ 
dem Sitz, 

Löwe des Südens, mit star¬ 
kem Schenkel und mich- 
tigem Arm. 


fl. Thot und Thot von Pnubs. 

Wichtiger noch als die Aufgabe des Schu-Arensnuphis ist die Rolle 
gewesen, die Thot M der ^:ntföhr^ng «ler Hathor zuliel. Mil seinen 
Zaubersprüchen bat er die Wut der Uwin gebrochen, und sie folgt ihm 
licsanfUgt nach PhiU. Alier auch dort darf er nicht aufhören, seine magi¬ 
schen Formeln zu sprechen, den Zaubertrunk zu reichen und die andei^-ii 
Besinlligungsmitte! anzuweiiden, sonst möclite die alte böse Natur er 
üöttüi wieder zum Ausbruch kommen. Und so ist denn sein Hauptüiel, 
und das ist für «las Vorlierrsihen «ler legende von Wichügkeit, nicht •Herr 
der Wahrheit*, .Künstler* usw.. sondern wie Phot. 448: 

00 .Thot, der die Feuergöttin 

Og=E^ in Snin-t beruhigt.« 

Vgl. Pliot. 179, 829, 833, 964, 1098 usw. 

Diese Feuergötün ist die elngewan.lerte Ivöwen-Flnmmengöttin, von 
der es ebenda heißt: 

OCX . Die Wpi*/, deren MajestStin 

^ .S'am*/ beruhigt wird.« 

r%il..Aut. Ktaut^ lOlJ. AmJmiff. AbL IlL * 




'2r|'S-('-K 
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B. Jonkcr: 


Au 8 (lrack 1 ic)i M'erdni 1 m *1 « 1 er Bes8nrti^iig «lie guten R«*«lpn uml HcliAnen 
An88|irüa]ii' erwiUint, *. jj. Phot. 843: 

Thut, derdie Plammengöttiii 
X 1«.. . seinen Sprüchen he- 

»nnriigt. 

Phot. 861: 



Phot. 117; 

(tenau so Ph««t. 15, 13. 


|Tliot,) der dl« Klainmon* 
güttln mit Meinen Znuher* 
MprfleluMi hesüufilgt. 

Thot der zweimal Gruße usw., 
der die nsr»! beruhigt, 
iler die Tochter «Ica Re mit 
«einen schönen fricilhrin- 
genden Worten erheiteru 






Die Titel, die «ich auf sein Herbeibringen der llnthor l*eziehen. sind 
dieselben wie die de« Schu in der glelehen Rolle. Phot. 50: 

Thot, «ler die Flammengürtin 
in besänftigt, 

cvva der das Auge des Re zu ihm 

aus Knt't brachte. 

Vgl. Phot. 504. 

Hierbei tritt er zuweilen ah* Uw«* auf, z. B. Phot. 1448; 




und sonst «'ifler. 


Thot, mit Leben versehen 
... lebendiger Löwe, 
der «iie liüsen uiederwirft. 


Tkof von Pnuhs. 

Wie An nsniiphis den .Sehn, so hat «ler (b>tt von Pnnb» den »gypU- 
sehen Thot d«*« üflcren nbgejöst, so «laß die Sage von H«(h«>r Sdm-Thot 
ins Nui,lsebc übenrtzt biulet: T«*fnut-Apei»anuphui-Thot von Pnut«. Der 
i.ubische 'fhot triigi wiedeium diesellu?!. Tiu*l wie «ein K«dlege von .^uiun. 





Ürr Aukwj der llttlfittr-Trfitui ow Nubien. 


43 


Phot. 66: 

Phot. 404: 

Phot. 1232 

.<3^_ V_.« Q Q 


Thot von Pnuba, Hrrr von 
PliiU, herrlicher (»ott, 
der die ftiif 

dem Abaton beruhigt. 

Der daa Auge des Ke zu ilircni 
Vater Kc brachte. 

Der das Auge des Re ans 
KnS't brachte. 


Phot. 153: 

S(l-= 




n 


a 

Q 


j( X ^ 


Phot. 937; 

.Ä 3 
(V/NO 

i4>ST 


iiTS==iini 


Der die Flamniengftttln auf 
dem Abaton beruhigt 
und die Uroßo, die fern war, 
he im brachte. 

Der aus Nubien kam... de» 
Schn. 

Der die Starke in N. be¬ 
ruhigt. 


Auch er ist ein gewaltiger lüwe, Phot. 627; 

^~“oJPO©• ■ ■ ’ ‘' 




Löwe de» Södcii», gewaltig 






ln «einen Sitten lial »ich Thot von Pnubs der Telinit vollkommeii 
aasiiuUiert: nicht wie «ler andere Tliot. der den W.in bloß %.Iie Twhier 
de» Ke mischte und die Krftnzc nur Ihr sie wand, hat er selbst an diesen 
Dingen Oe»chm“ack gefunden und Ist ein Held im Trinken gewonlen, der 
dcT durstigen Göttin in nichts nachgibt. 
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11. J TN K KR : 


Pilot. 1434: 




’S ^ <?>To 
I iit 


OJ. 




:ÖOUo 


)i' 


Tliot Ton Pimlis, f^roß nii 
Stirkf, der die Feinilu nie¬ 
derwirft, 

Herr des Weines, der viel 
trinkt. 


Pliot 1489-1496 spriclit der König, indem er Tliot von Puulw 
2 Kröge reicht: •Nimm dir den herrlichen Trank, ... deine Nah¬ 
rung ist es, die nicht von dir weicht, trink davon alle Tage, 
daß dein Herz sich freue immerdar*, und er seihst heißt dort: 

Er ist der Herr der Trun¬ 
kenheit und Freude, 

Thot von Pnubs. 

Vgl. Darreichung des Palmenkmnzes (Phot. 1448). 

.Seine Gleichstellung mit Schn ist noch iinerkUrt; oh .seine h&ufigsle 
Dnrstellungsart: Menschenkopf mit Onnriskrone dazu boigetragen hat? Man 
vergleiche mir z. B. Phot. 1289 mit 1356; in der Darstellung ist kein Unter¬ 
schied zu gewaliren; vielleicht ist auch auf diese (Beichsetzung zurflckzii- 
fiihren, daß Thot so oft als Löwe auftritt. 


d. Die Hmpfangahalle. 

Den interewwintesten Einblick in die Sage und ihn* .Nachwirkungen 
im Ritus läßt mis der Hathortcmpel tun. der im Osten der Insel liegt, 
al^ auf der Seite, von der Hathor ankam, wie das Osirisheiligtum im 
Westen nach dem .\haton zu liegt; von der ganzen .\nlage Ut zwar nur 
mehr die Eingangshalle und der daran anschließende Raum erhalten, alier 
gerade erstcre ist fast ausschließlich dem .\ndenken an Hatliors Ankunft 
au.« dem fernen Berglnnde gewidmet. 

Freilich liegen -lie Aiigpicliuigen nicht immer auf den ersten Blick 
olTcii .la, und andere Titel und legenden der (Jöttiii laufen mit unter aber 
der Grundton bleibt immer derselbe: der Jubel über die Ankunft der niRcli- 








45 




Drr AuASUtf ihr IfnUtnr-Tffitvi aus Nultim. 

An tirr FUngnnRstür steht zu beiden »Seiten dns Lie<l von der Berei¬ 
tung d«*s Weinkrugs und dem T*nz des Königs. Die Iiitcrkolumnen Iiriiigen 
die Fnmdenopfer: Wein, Bier, Siegeskninz, umib, Blumen, Sistreu (Phot. 
1582 — 158S), alles Dinge, die, wie uns andere Texte lehren, l>eiin Ein¬ 
gang der Ilathor und bei der Erinnerungsfeier eine Roll»* spielen. Auf 
den »lauerdicken der Rückwand stehen frohe Hymnen, die deutlich auf 
die f»*icrliche Prozession Bezug nehmen (Phot. 97 / 98 ) t 



0 wie schön ist dein Ange¬ 
sicht, wenn du einher¬ 


ziehst und fröhlicl» bist. 


Dein Vater Re jauchzt liei 
»leinem Erscheinen. 


Dein Bruder Schu jubelt vor 
dir. 


Thot ist vor dir(V), iiulem er 
dir... ruft. 


^lll 




Die grolie Neunheil ist in 
Jubel und Preis. 

Die Affen sind vor dir und 
tanzen deiner MajestÄt. 

Die Bese schlagen deinem 
Ka das Tamburin, ... 

0 »ln große Dd-t, du bhl in 
Btcgm. 

Du bist die Herrin des Si- 
strum.spieles, Herrin des 


mnj‘t ,,. 

Auf »len .‘>?äulen sind die Hnbentrilgt'r un»l Musikanten dargesndlt, und 
nljer dii'sen Ht<*hen «He I.ietl(*r, die sie slng»*n, Klnzugslieder lui »lern Erinne- 
ningafest, »Tuindhymnen von der Ankunft der Herrin des lUlligtums. 

Die Darstellungen sin»! dabei paarwel.se g«*ordnet. 

Erstes Paar von Osten: Lnutespieleude .tVfl»*!!. Der Affe* .b*r 8Ü»l- 

lichtm SJluIe singt n. a. (Phot. 92): __ 


• VieHöcht Irt M twhii »elbrt, ürnn ihn» »leh»sn n.»cl. folgende .SchriAreetc st« 

Srhweiler. dor brinftt.. • Brtegm. 

oO 


Titel: 1 T 







11. JtTKKr. u: 



Agyptfln, 

du (rnzclle <ler W’fistR, 


Komm, Strip hrrsl», iinch 



duGroße, Grwnltigr inliipyrn. 


ln drr KrischriA suf der Nordseite (Phot. 87) sind cs drei llatlioren 
luul die Isis dazu, die aus <lem Süden kommen sollen, al>er man sieht 
8«)fort, daß nur die TefnuMIathor gemeint sein kann. •. . . in Frieden. 
Isis . . . Herrin dos Ahaton, Hathor, Große, Herrin von 
ilnthor von PhilA, Hathor, Herrin des Rufhanscs* 

P'irem Kommen AnsBicym. 



Ahaton und Phllft sind voll 


Juhel. 

Ganz .Ägypten frohloekl. 





Schu tanzt. 


Thot, seilte (Arme] sind in 
Preis, erheitern sie am 
.\hatou. 



Ztveites Paar von Osten: Hose mit der Laute. 
Auf der südlieheii SÄnle heißt i« (Phot. 92): 



Ks kommt Hathor zu ihrem 
Hause ... 



0 wie süß ist es, wenn sie 
komm t. 


Kill Inuiespielendrr He.*, steht aiieh auf iler Rampe gegeiiQlmr dem 
Kingang unter einer Hnthor(?)-Ni8ehe. 

Drittes Paar von Osti'n: Bose mit Tamhurin. .Südlich (Phot. 91): 



Bes, der das Tamhurin seiner 
Herrin schikgt und ihr 
Herz erfreut mit dem, was 
sie liebt. 






Dfr Auszug dtr UathoT'Ti'fmit aus Nubint. 
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Viertes Paar von Osten: Priester, die Oazellen anf den Schulteni 
tragen, mit IxiUtsbluroen gf^schmOckt; «io bringen die S|)eise, die die UAttin 
lielfte, als sie in der WOste umheracliweifte; »gb^, nil, luibd un^ ihren 
Altar festlich lu versehen«. 


Fünftes Pa.*ir von Osten: Harfespielonde Priester. 3 Der Harfner nuf 
• 1 er südlichen Süulc singt der Güttin, wie das Jalir komme und die Seheiimm 
nm<% damit sie an ihrer neinin Heimat überüud hal>e, und Ifidt sie ein 
(Phot. 89): 

Bv. ^ Komm, du Herrin', und schau 


das Schöne. 


Sechste« Paar von Osten: Priester spielen die Flöte. Dirr Hymnus 
auf der süilliehen Sllule beginnt (Phot. 88); 




D o 


..—( o 

rvnn* 


■^Jn 


rsn 




Lauter Jubel war* am Fest- 
gemacb. 

Das Rufhaus war rnll Freude, 



fS/NQ 


nntn 


<S^ 




als Hathor, die Herrin von 
.S’nw*#, 

Mnthor, die Herrin vom Ruf* 
hause, 

ihren Einxiig darin hielt. 



*=»(5 

O 


eo 


öO*e o 






Als sie von Btcgm kam. 

Wein wurde ihr lihiert, Salbe 
gespendet, 

ein Kranr von Gold um ihr 
Haupt gewunden. 


2. Die nubischen Tempel 

Die Heiligtümer von Phi» nilaufwirts bis Maharrsga liefern nur einen 
si>Ärllchen Ertrag fiir tlic l,egemle; nicht, daß ihnen dieseThe unbekannt 
wilre. sie findet sich im GegenteiF überall wieder, aber in skUvischer Ab- 


* Fen, XU -aocic. 

* Wut damsU und ist j«Ut xuj Eriiuieniiigid«rt. 
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H. .TunkCB: 



liilngfigkeit von PhilK. Arensnuphls, Tefnut und Tbot crscheinpn als von 
Süden eingewanilcrtc Götter, aber nicht etwa mit Kultstütte in den be¬ 
treffenden Temi>eln, sondeni als Herren von PhilS «ind Abaton. So wenig 
von lokaler Färbung besitzen die Namen und Titel, daß sie meist genau 
80 in PhilA stehen könnten und unser Verständnis der Sage so gut wie 
gar nicht Ibrdem. Immerhin ist es interessant zu sehen, wie die Theo¬ 
logie der kleinen nubischen Tempel von dem Schatze Philäs zehrte, wie 
bei Urnen keine Ix)kaUrailitiou der Sage bestand, sondern tliese in der 
Fas.sung des Hanptheiligtiinis tale quäle übernommen vnirde. Dann aber 
erkennen wir, welche Be<ieutung diesem Mythus überall beigemessen wurde, 
man mochte ihn, so wenig wie den Osirismythus, iui eigenen TomiM?l 
nicht missen und rechnete Um zuui eisernen Be.stan(l der Tempeltheologie. 

F.ine Ausnahme bildet Dakke, ilas als 1 . 4 ikalgott den Thot von Pnubs 
verehrte, der ja hei der Entfulirung der Göttin hauptsächlich beteiligt war; 
so war e.s natürlich, «laß man in seinem zweiten Heiligtum dieser Hchlcn- 
Uit geziemend gedachte un«l die I.egendr eingehender hehandelle als die 
Nachbartempel alle, deren Ijokalgötter in keiner Beziehung zu ihr standen. 


a. Bigge. 


Wie «lie Sage liier ausgestaltet war, läßt sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen, «la ja nur die Reste eines Tempelteiles, der Eingangsgebände, 
sU'hen und wir nicht wissen kömien, was «Ile zerstörten Gemfiidier ent- 
hielteii; aber von vornherein ist bei iler engiru V«*rhiinlung mit Philä keine 
wesentlich«' Mo«UHkntion zu erwarten. Tatsächlich zeigen uns «He Re.ste 
«la.sscllH‘ Bibi, wie wir es dort kennen lernten. Man reicht Hnthor den 
Kranz, «ler 'refnul das teti, .S<diu tritt mit Tefiiut auf, Thot neben 
«lie 'l'itel stimmen gtmau Ob«Telu, z. H. Bigge, Phot, 1643; 



Thot, der zweimal Große, Ge¬ 
waltige, Herr von Schn um. 




Und wie<ler (vgl. oben Philä, Phi»L. 448 usw.): 




\'gl. üben Pliiiä, Phot. 861. 


Der Awzug der II»Üuir-Tefnut atu Nuhim. 41 ) 

b. Debot 

Von «Irn Triialtmcn Darst^llun^fcn erinnpiii zwei an «lit* Legende. 
Pbot. 1695 prfi»t Atrachamoii den Sohu, der <Üe Onurtslcrune tr)igt, und 
seine löwenköpfige Genossin: 

Schu, Sohn dc»_|Re, 

o Arensiiiiphis auf dom Äi»a- 

ton* 

guter Gatte' der Uathoi*. 






n 


Bei der Göttin: 


ca 

0 o‘ 


& 


PSIZIPPT 


o die Große, Herrin der 

^ Flamme, 

Tefnut in finrnj, 

die ihren Bruder #«/(#’ um¬ 
armt. 

^"1691 spendet Auguatus dem Thot von Pnubs. der die Onuris- 
krtme und^das Zepter mit Schbuige und Skorpionen t^t, Wem; der Gott 
wi^ dabei mit Schu Identifiiiert — alles wie in Phil*. 

^ VAO Thot (von Puubs] ... Schu, 

^ J 1 <=> V lA I der Große, der Älteste des 

Ke, 

der au« Knf't kam. 
e. Kalabsche. 

HIot wir nur unM-rr bcIcMmton «Ittrr wl«lrr: Aren.nuphi., 

drn Lflwen de. S«dr... (Phot. 1778) ">» «iner Grnosum Tefnut, 
Tochter de. Re. ... Herrin de. Ab.ton (Phot. 177». '»fO. 

1869), Thot, der die nir l he.Inftlgt, Herr von Sh «- I . großer 
(lott .uf den. Ab.ton (Phot. .8.4) und Thot vou Pnub... über nur nut 

«llgemrlnen Beiwilrtem (Pbot. 1776. ' 87 °). »*»“ 

dürftige Anleihe bei PhilA __ _ 

^ Ut 4{«dbe Bildung wie ^ ••*«»•■«««• 

dem hj fmd enuprtebt. 

* = Schu; Tgl. unten Dtikhc Pl»ot. 1939- ^ 

Pk,L U»t. KbM*. mt. AnJutmy. AlA. III. 
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H. Jurkeb: 


mm 




A O 

O 


d. Dendur. 

Dir BeiKchriftpn zu den GOttrm Nind «ui nichtsBa^nd, daß man nur 
nacliträglich auH ihnen ein Uekanntsein mit der Legende konstatieren kann, 
erwÄlint wird dieaellje nirgends ausdrücklich. Ala Götter der liegende 
treten auf: Arensnuphis; ihm wird Phot. 1902 Weihrauch geopfert; ej 
trügt, wie immer hier, die Doppelkronc mit Sonne: 

Arensnuphis, großer Gott, 
Herr des Abaton, 
herrlicher Herr von 

PhilL 

Also nur der (iott vnn Philü ohne weitere Zutat; ebenso Phot. 1887 
und 1905, wo man ihm Wein ojife,rt; dieselbe S|»eride erhiUt er mit seiner 
Genossin Tefnut, Phot. 1877; letztere heißt einfach: 

Tefnut, Tochter dos Re auf 
Oqo I (U—& dem Abaton’. 

Thot von Pnubs, dem man Wein und Wahrheit spende^ Ist Ibis- 
köpfig oiler trügt ilie Onariskitiue; er wird wie in PhilÄ (s. oben S. 43) auch 
als I. 5 we ge.schlldcrt, 2. B. Phot. 1888: 

Thot von Pnubs, Herr von 
Pselchis, 

Löwe des Südens mit star¬ 
kem Schenkel, 

großer Gott, Herr von SntH-i. 


II 




• OiSäMR 


,-^ 

Oi<—Q 


D. h. der Gott stammt aus J’nubs, hat ln Dakke ein Heiligtum tind 
ist der große Gott von PhilA, w*(»hin er eingewnndert ist; ihm zur S^ute 
steht Tefnut als Tochter des Rc auf dem Abaton, Herrliche, Schöne, 
Herrin von Philü, Herrscherin in Bigge. EltensoPhot. 1898, vgl. 1894. 

Binckman hat ln den Pp>ceedings a. a. O. vermutet, ilaß sich zu einer 
bestimmten Zelt eine orthcMloxere Richtung gegen den Kult der einge¬ 
wanderten Götter gerichtet habe und glaubt in Dendur einen Bew’eis ge¬ 
funden zu hallen: 


* PlinL 1871 heiflt Armvntiphis 

I 


.M 


IT (WO 

T o©‘ 


Vgi. Philae, Phot 813 


io©‘ 






Der Auicug (irr Hathor-Trfnut atu Nubirn. 
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• After a time, it would seem, an attempt was made to concilinte tlic 
,.I.IK.*lng factions liy identifying Aiw-naphis <viüi Osiri» and tbe recur .1 uf 
Üite Is pmerved ln Ihn litüc temple at Üradür bullt la the reigu of 
Aupistas, ln wlili b Tcfiiut becnoioa Üie conson of Tliot of Pnubs ... 
wlillo Willi AniMiiipbiB Ws ia assH-lalod as «nfe ... For proof. tliat tbc 
priMts of Ilondilr Templo rfganled Arsonupbis aa a form of Oairia lim 
followlng acenoB and tcita ahould Im «incluaivcl On tim Soulb "'» 1 . «- 
larior, Scene I, tlie empei-or adorea Arecnupbia acconipanlcd by Ula. Tbe 
goil awatlie .1 as mumniy bold» tbe crook and Hall and on bla head weais 

Ibeatefe^wn, be 1. called 

imblagondatea Beiapiel ebie Saene an, bei der der Name Arenamiphis aua- 
radiert und Oairia etageaetzt wimle: -Uut eren tl.ia identilicUon aecma 
uol to bave satlaHed tbe eatrem^arty, for at anbaequenl .late tbe naum 
of Araenupbla was eraacd and s *] put In ita place.» 

Diese ErkUmng darfte wohl ganz uozulreirend s^t ca bandelt ali b 
ohne Zweifel um eine Verschreibung .on j|jy mr Jl» »»Wi das ernte 
gemeinsame Zeichen der Anlaß war; die alAtere AusUlgung von Are.mm.ph» 
an eintg.m SteUen und das Elnactzen von Oairia ist eben eine Korrektur, 
wie soL auch in anden n Teo.,mln. z. B. Phil», im Titel .le. «»ru» ■».*- 

zuweümn aind. Warum ».Ute auch gerade Arenanuphi, «ich 

macht haben? Warum ließ man Tefnut. die H.up|aehubl.p.. unbehell.p? 

Wie erklürt man. daß mal. ciueraeila Arenanupbla hinter Osms wW^k' • 

ihm anderaeiU samt »liner .Inrstigen tienossin Wein .Wicht und . .. 

Olfen .minen ehrlichen Nim.en .md i hanüiler gibt? Und vor allem. ...^ 

.larf .hmh nur nicht denken, .laß .Ile fl.e.,logen 

.lenken geuagen hJtlen; auf solche Ideen, Aremmnphis .lur^ 

mit Osi.; Treten, werden aie nie g,.komn.en .ein. A^nlem ist ju b 

,lle im Uogao..|«pvrus erwühnle Tabmehe. von der Bl.ck....n «.»geht, 

amlers zu erkilüen. was an ....lerer SUlIe gezeigt w..rden soll. 

e. Maluirraj?a. 

I... gatizen sind nur li.»te von zwei Umstellungen an. Plaue von 
.lenen die eine aber ...f u.»ere lsgendc Bezug nimmt. Da rvmht der 
König dem Tliot von Pnubs das Feld, ein.- Sclietikiiiig syin «o leren 
'lltel «le» liuttrs lautrii (Phot. 200ü): 

7 * 
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n. JnNVRR: 




o 




^ 09 « □ 

s^— 


C5V» 


Thot rou Pnuhs, 

der nu8 Nubien kam, 

Lflwe des Südens mit star¬ 
kem Schenkel. 


Hinter ihm hat ’rofniif f^tandcn. wie die ersten Z«’iclien iiueh er¬ 
sehen lassen. 


f. Dakke. 

3 t, Die (tüttin der Legende. 

In den weitaus häufigsten Fallen wird die aus Nubien eingewanderte 
(iüttin refiiiit gcniuint, und zwar Tcfnut, deren Residenz nunuiehr in 
PlülA liegt (Phot. 1930): 


Ck o 
Ck 

V37 'Sa 


n C=aO 


Tefnut, Herrin von .’^nfw*/. 
KOrstin, Herrin von PhilR. 


Vgl. so 1947, 1934, 1950. 

Sie wird dann der Hathor gleicligesetzt (Phot. 1957): Tefnut, Toch¬ 
ter des Rc auf dem Abaton, 




8 § 


•ia 

X 


IWjO 


K 7 

★ e III 


Hathor, die Große, Herrin 
von Nni«-/, Auge des Re, 
Herrin des Uimmela, Fürstin 
aller Gütter. 


Und der WpJ i von Phil« (Phot. 1967): Tefnut, Tochter des Re auf 
dem Abaton, 

^ große Flamniengüttin auf 

Üntift. 


aO 

p./vn 


Vgl. Phot. 1931. 

Sie kam aus dem Nubierland (Phot. 1913): 


^ o-.. TefnutHerrin von Phil«, 


;o 


die aus dem Nubierland 
kam. 
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Der Atutruy der Hathor-Tefmä m* Nubien. 

Dfliin wird Kned als ihr Heiniathind nnf?effebeii (Pliot. 929): Tcfnut, 

Tochter des Re auf dem Abaton, 

Qö Ehrwürdige, Gewaltige, die 

!cC 5 » c=: —© aus KnS‘t kam. 

Sie verließ ihr Ijind, um sich als Wpi ! in Plilli anzusiedeln (Phot, 1921): 
Tefnut, Tochter de« Re auf Abaton ... 


:ö 


a 


die aus Kn$'t kam. 




f: 


Sie (od. ihre Majestfit?) ging 
nach .S'nm*/ als Flaiuiueii- 
güttin. 

Sodann ist .S^< / die cnlRihrte Güttin (Phot. 1939): 

«w« rtö NAm / die Große, Herrin tler 




öo<a 


psappi 

Vgl. Phot. 1919* 




Flamme, 

Tefnut in •'»nwi«/, die ihren 
Bruder ivoid umarmt*. 


»iri. riiui. . jtm . 

Endlich wird \Vp.U als Genossin der nubischen Götter genannt (Phol. 

S„ .rlulU«. wir in »Um. tUs Bil.l .Irr li. 1 Ui... wie e» nm PI.Ü» Iw- 
k.nnt Ul. nur .M .lurt .lir lUlhurfon.. mel.r l.enortritt, wiil.rrn.l I.Irr 

die Tefnut vo’rwiegt. 

ß. Die Begleiter. 

Unter denen, die llatlior nncli .Ägypten (fvMtrten, nimmt hier. 
KultHtütte, der Thot von Paul« natürlich die erste Sudlc ein. .me • eii i- 
tikation mit .Schn ist hier gewrd.nlicl.. Sein gelÄuligster Titel lautet (Phot. 1921). 

4“-§JP0S 
Hi- “ ^ 

Vgl. Phot. 1913, I 9 * 9 f *925- 


' 0^0 
o 


großerGotl, Herr voiiDakke, 

Sehu, Sohn des Re, der aus 
Nubien kam. 


» VgL die w&rtlidi ülterriiiaümmende Stelle ln I>e»iol Pliot. 1695. 
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II. JUKKER 
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/Vr Aufzug der HnÜKtr-Tffnui ßUf iVu&*wi. 


SeltPiiPr tritt der gewöhnliche Thot auf (Phot. 1929): 

^ ^ t ——Q Thot, der die ni^r t in Snm-t 

besänftigt. 


Phot. 1919: Thi»t 


Herr von Sehniun ... auf dem Abaton, 

herrlicher ifttn, der aus Nu¬ 
bien kam. 


Vgl. Phot. 1939. » 945 - 

Daneben weitlen Schii und Arcn>.niH)hiH beide nebeneinander der süd 
liehe Löwe genannt (Phot. 195*)* 


y. Die Sfldostkanimer. 

Die enge Kammer, die ösUicli von dem leUten sfldUchen Gemach des 
ursprünglichen Baus liegt*, war in besonderer Weise dem Andenken an 
die Mitwirkung Th«>t 8 bei der Kntfiilining Hathors gewidmet. 

Auf der Wand links vom Fingang räuchert der König vor .Arens- 
nnphi« dem großen Gott. Herr^des Abaton. Schu, Sohn des Re. 
groß an Kraft, dessen Schenkel .stark ist- und der .Tefnut, TocJi- 
ler de« Re auf dem Abaton; große Wpi-/, Herrin von .Sya f*. 
Rights wir .1 Weüi gespendet vor -Thot von Pnuhs. großer gewaltiger 
Gott, der au« Nubien kam. Löwe des Südens, mit starkem Scl>en* 
kel. und .Tefnut. Tochter des Re auf dem Abaton; große 
Herrin von .Snwi*/«. 

Am wirtu«!™ »bor sind .Ue Dn«ttll.inB.'n suf d« Rnclwuid. D. 
Md.t ein Affe mit erhobenen Armen, in der StelhmR de, Freisen» vor 
einer l.»win* mit eriiolmnem Schneife. die nnf Uirem Kopfe di. Sonn. m>t 
Urüns tr*gt. Ober dem -Affen steht in rwei VertiknUeden: 



Thot von Pnubs, 


großer, gewaltiger Gott, der 

au« Nubien kam. 


* I>. h. ohne den ip&lcn »Itdlichiin Anl*»«. 

* Auch inil Lüwtnnmilah. 
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n. J D N R E R : 




Dir liiMschrifl (]<»r I.ftwin liiuti*t: 

Tefnut, Toclilor ^l^•s Rr auf 
^ r "J Ck© ileni Aliatoii. 

Dhs muß die Szene sein, wie sie damnls in litrym vor sieb ging, die 
Illustnitioii zur Entfillirungslegcnde. Tefnut-Hatlu>r ist micJi ganz die wilde 
liOwin, so wie sie die Wflstc durehstreifte, und TJiot naht sich ihr wieder 
als Affe, mit dessen Erscheinung sie ln ihn-m Heimatland vertraut war; er 
erhebt die Anne lUid begleitet mit diesem Gestus seine feierlichen Heden, 
mit denen er die Göttin betörte. 


3. Komombo. 

n. Die Legende in der Geschichte des Heiligtums. 

Es ist erstaunlich, wie groß «üe Nachwirkungen unserer Sage gerade 
in <len ofHzicIlen Beschreibungen de» Tempels sind. r>ie ganze Entatebung 
und der Ruhm des Heiligtums ist mit ihr aufs engste vcrkiiQpft; das ist 
um so bedeutungsvoller, als daraus hervorgellt, daß man die liegende Ihr 
uralt ansah und daß sie tntsAcIdieh auch ziemlich früh Eingang gefiindeu 
halten muß, da sonst eine solche Verbindung mit der Geschichte des Tem* 
]>els nicht gut denkbar wÄre. 

Der Inhalt der hier enthaltenen Anspielungen ist kurz folgender: .Schn 
hatte an der heiligen Stfittc von Komombo zweimal seinen Vater Ri* vor 
ilem Vertlerben geschützt, als ■Horus der Ältere« mler »Horus der Held* 
war er den Feinden entgegengetreten. Dann war er ausgezogen, seine 
grimmige Schwester hcrlteizuhringen, damit sie sich mit Ihrem Vater ver¬ 
eine; Thot unterstützte ihn bei stuiiem Werk; Tefnut kam und w'amlelte 
.*icJi hier in die «gute Schwester« und blieb an <ler Seite Ihres Bruders. 
S. 67, Nr. 613*: 


J “ ‘==='ci~“nnr®8 

».onSLo'kUU 1 

Diese Stittc ist die Stütte 
des Schn im Anbeginn. 
Sein Vater Re kam zu ihr 



und verbarg sich [dort] vor 
seinen Feinden, 


’ M^nioiit*» itu U Btiuioii, Kninvintio. Die Trxlr aiod mm Teil iiacli PI»oU»- 

grapliien des Beriiiier Wörterbuelw VM^icliru. 



Drr Awzuff Hrr Hathnr-Ttfnut nw Ntthim. 
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Als die Bösen k»nien, ihn 
zu suchen; 

da wandelte aioli^Srliu 

in den Hurus, den Helden, 
mit .seinem Spee.r. 

Er machte sie allsngleicli nn 
dieser Stittc nieder. 

Hes Her* freute sich dar¬ 
über, 

über daa nftmlich, was sein 
Solih Sebu ihm j^^etnn hatte. 

Kr wur«le i^roO dadurch über 
die Itfitter, 

und gcwalllR: über »lie Nciin- 
heit. 

N. nennt man den Namen 
des Schu 

darum in dieser Stadt. 

Hann kam Ntiwn, ^nlj'ttj 

zu diesem Hau als Löwe, 
stark nn Kraft, 

um seinen Vater Re zum 
zweitenmal zu schützen. 

Man nennt ihn darum den 
Helden o. H, 

Es kam Tefnut zu dieser 
StBttc 

mit ihrem Bruder Schn, 

als sie von Bitgm kam. 

Sic ließ .sich niciler an dieser 
Stülte. 


l%L-kuL Khß^. 19t t. Amkam^. Abk. UL 


8 
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H. Joükkb: 


<^ .Q t Y^a o 
Io I_ 



ffig a 
cx lO 



indem Ile hei Ihr und Tlu>t 
hinter ihr war, 
um sie im Verein mit ihrem 
Bruder* * xn beruhigen. 

Es sprach Thot zu dieser 
Gßttin: 

■ Dir wird ea gut sein an 
dieser Statte.« 

[Darum] nennt man die Tef- 
nut an diesem Sitze «die 
gute Schwester«: 

Ueb und Nut sind nn diesem 
Gau 

an der Seite ihres Vaters 
und ihrer Mutter. 


Ein ganz ftlinlicher Text findet sich S. 138, Nr. 709/710; 

Diese Stadt ist der Sitz, auf 
den sich Tefnut nieder* 
gelassen. 


e^^OO 
WWMW I O 


als sie von Bvrgm kam, 
indem Re bei ihr 

und Thot hinter ihr war. 

Da sprach Thot zu dieser 
Göttin: 

■ Dir wird es gut sein an 
dieser Stadt.« 

[Darum] nennt man ihren Na* 
men «die gute Schwester« 
bis auf den heutigen Tag. 


' D. L Srhu uim) Tbdl bemhiaen sie. 

• Vm^. ***’ 


.Tl 






l)rr Avszuij drr HatAttr-Tr/fmi au* NiJfi*n. 
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Unil wj»8 <Iiej»eu Gau betrifft, 

80 sprach [ln Ihml Ke zu 
Schu: 

• Du hast meine Feinde ah- 
ffewelirt.« 

Darum nennt man ihn [den 
Schu] »HBroßrls«. 


Daß hier die Sage von dem SchuU des Re «lurdi Se.hu nnchgesteUi 
ist, beruht auf einer ZufRlIigkeit; die ausfiiliriichore Rezension zeigt deutlich, 
«laß zuerst ilie Heldentaten des Ilaroßris «tattfanden und s|>iter 'IVfnut ein¬ 
zog, j^sonst liÄtte ja auch sie sicher bi den Kampf .•ingegriffen, uml Thot 
hütte aucli Schu eiubulen müssen, hier zu bleiben, da er ja der Haui>tgott 
der Kultstatte ist; darauf weisen ferner die offiziellen Ortsbezeiehnungeii 
hin, nncli denen Komombo der Ursitz des Schu' lat, an dem sich seine 
Schwester mit ihm vereinigte; aU ihre Kinder wcnlen dabei lieb und Nut 

genannt. S. 39, Nr. 5781 





BiffQ 
O I ö 




(Dieser Tempel] . . . A’/nrii 
[Schu], e.s lat sein Haus 
von Anbeginn. 

Efi ist das Flammeuhaus 
»einer Schwester SVpi-t. 

Sie vereinten sich an diesem 
Uau 

ln ihrem Namen N. und -die 
gute Schwester*. 


Elvenao bi der Liste .S. 138, Nr. 709 / 7 *®* 




PU?— 


oci 


Man sagt von diesem (ian: 

Es freut sich Schu, der .Sohn 
des Ke, 

mit seinem Sohne lieb dar¬ 
innen. 


»• 


• Vgl. ubem Nr. 613. 






H. JuNKEIi: 


r>o 




ße‘]ifl».'|'^|..-^|S‘” 

rtS--TISi 


Ulli] ebenso Tefnul mit ihrer 
Tochter Nut... 

Die Flamme des Re ist dar¬ 
innen und verjagt seine 
Feinde*, 

Schu ist darinnen in seiner 
(iestnit des Harofris, 

Tefnut iat darinnen als «die 
gute Schwester«. 


b. Die Legende im Kult. 

Das Bild, da.s sieli hier ergibt, ist leider ein ganz unvoUstiindiges: 
denn von den Darstellungen ist nur ein ganz geringer Teil erhalten; die 
Kammer, die am meisten verspricht, blieb unvollendet, und außerdem muß 
niaii stXiulig niit ilen Mftngeln der Publikation rechnen, 'i’rutzdem können 
wir die .Spuren der I.>egende deutlich erkennen und feststidleii, daß sie aneh 
hier die kormeln und Titel durchdrungen hat. 

Ala Döttertrias werden zu Komombo in dem .südlichen Heiligtum ver¬ 
ehrt: llaroeria. Tf in-t itfr-i und Pi tJt Uttj ml. ä., vgl. z.B.: 


S. 11 

Nr. 526 

• 20 

• 543 

• 26 

• 553 

• 27 

• 554 

• 33 

* 567/68 


40 

Nr. 580 

45 

■ 590 

87 

• 637 

9 « 

• 645 

300 

• 946 usw. 


H.nrof'ria ist daliei nach der .\u.slegung der Priester niemand anders 
als Schn seihst, der hier usw. genannt uml außenleiu 

«dt identifiziert winl. vgl. S. 281 Nr. 925 und öOer. 

• Die gute .S<hwester. aber ist Tefnut. und um zum Amulruek zu 
bringen, daß cs sicli nur um zwei Krseheinuiigsfuruieii einer CiOttin lian- 
delt, sind die l.eiden Namen fast ausnaJini.dos in jtsler niulatur der GötUn 
vertreten, z. B. S. 308, Nr. 954: 


• V*L -IVriml... srhirnit di« (.ilioler ihres Vairr» Kr und wirA 
iuimenlnr,. 


seine Keinde nieder 


Drr Auszug tirr Flathor-Tefnut aus Nubim. 


ßl 






S. 302: 

f 


■== 71 ^ 111 ) 




a 

I 


a 

■ I 


Ti in-t n/r t, T«*fnut auf dem 
grüßen Sitze. 

Ti Sti’i n/r-t, Herrin von 
Ouibos, 

Tefniit, Diadem llires Vater» 
Re. 


S. 300, Nr. 946: 





cx 

O 


Ti in t nfr t, Tefnul, Toch¬ 
ter des Re in Ombos, Vgl. 
S. 281, Nr. 925 und Öfter. 

Diese Ti rfn-Z-n/r-Z-Tefniit ist dir Herrin der Tniiikenheit. die in Frie<len 
Iller anlangte mit Thot und Scliu zur Seite. S. 320, Nr. 964': 

o 


■ST 


fl®®. 

üoW 


Die gute Schwe»ter, Tefnut, 
die Herrin von Ombos, 
Herrin der Trunkenheit, die 
'oD *=* alles schuTl?). du kommst. 

du kommst In Frieden »u 
deiner Stadl 

... Die (nach) Ägypten In 
Frieden kam zu diesem 
Sitz? 

mit ihrem Bruder Schu; 
Thot besänftigte Ihre Ma¬ 
jestät ... 

Itaiui wUnIct (Pilt die Uw.'.m'öul" lx-1 d" '^•8'"'*' 

Kn.i.U. die lv|.i«he . ICm-hrinun.i! d.r Trfnut. LtVwfnkopf nut 
«hrilH-; .i. »inl .i. in Pliilä d« »y.( Kldchgeneut und. ««» .u«U wn-h- 
Ugur Ult. di. Konnel. uiit der U,r Komn.... nu» A». ( ).«cl.n.b.n «ml. 
gleicht der dort verwendeten aulüdleud. 


Ferner ebentia: 


• WestUchr AuSdiwmiul d« Hsthorimiprl*. Eine hathof^s^tiRf O.OÜii «Ut auf 
deoi Thruo in «äner Kaiiellr. rfu König r«chl ihr »wrl Krüge out » rjn. 







U. JOKKES: 


. i 




r 


fi2 


8,31, Nr. 562 Dcbrn IInro{!ri>i stellt die lAwtoiköpßgc 






Q 




Tefilut, die gut« Seit wcster, 
Herriu vou Ünihos, 

(•ruße FIninineiigOttiii bei 
ibreuk Hruder. 


AuHföhrlicIi in den Doppi'ltexten S. 303, Nr. 949, wo die (irtttin neben 
Scbu-IIor //«/-<■ nuAritt mid S. 309, Nr. 955: 


AVIPq— 


Tefnut, die Tochter des Re, 
Herrin von Oinbos, Auge 
des Ue, Herriu des Him¬ 
mels. 


Ihre 31 njestSt kniii nus h'ns-t 


und ließ sich mit ilirem 
Bruder Sebu in dieser 
Stadt nieder. 


Daß die Legende eine lokale Auffassung der Hatborsnge ist, gebt 
außerdem noch daraus hervor, daß die gute .*^hwe8ter die ebnraktenstisebe 
llatborgestalt hat; dann lautet «las GOtterpaar S. 88 Nr. 639 au.Hdrücldich 
HanK^ris-Hatlior; vgl. ebenso S. 249, Nr. 882; freilich ist die ausdrückliche 
Nennung des Namens Hathor auflkllend selten, liedeiitend seltener z. B. als in 
Pidlä. Dncrklärt ist «las zeitweilige Auflretrn von zwei «guten Schwestern«, 
wie S. 302, «>der einer rZ-aad-n/r-f-Tefnut neben einer Tefnut bei «lersidben 
Darstellung: sollte daraus noch zu schließen sein, daß ursprOnglicli in 
Onibos eine hathorgesUltige Göttin verehrt wurde, « 1 er man dann spfiter 
«lie verwandelte Tefnut anglich, ohne jedoch die urspriltiglich«* Verschieden¬ 
heit der beiflen Gottlieitcn verleugnen zu können? 

Der Begleiter der «’ingewauderten (Göttin hat zwar in Omhos nmist die 
.S]M'rt>cj^e8talt angenommen, alier man weiß doch noch, «laß er eigentlich 
ein Löwe ist; neluMi dem oben zitlerttni Text S. 67, Nr. 613, nach dem er 
seinen Vater zum zweiten Slale in der Gestalt eines starken Löwen ge¬ 
schützt hat, ist vor allem die Darstellung auf «lern merkwürdigen Bilde 





Drr AuKug drr liathor-Tf/rivt mu Nubim. 


H3 


S. 294 vernleM beii, wo er td» Iiöwi> ln der Sonne ersehoiut ; hucIi wird 
er in seinen Titeln nusdrilcklich so f^enannt, z. B. S. 284, Nr. 928: 




IHaroeris], der »nf dem 
Dache', der seine Feinde 
schlKgt, 

großer LOwc, der den Wider¬ 
sacher niederatreckl. 


Seine Titel, die auf die Ixgende Bezug nehmen, sind zmn Teil «Üe 
selben, wie sie in Fhilä stehen. 8.31, Nr. 562: 


•irr 



Haroßrls, Herr von Ombos, 

großer Gott, groß an Loh* 
unter den Gflttern, 
der die Gebiete im Umkreis 
der Bergejdea Ostensod.Ä.*] 
durchzog 

und die Große, die fern war. 
heimbraehte 


.S. 103, Nr. 949: 


Schn, Sohn des Re, Horns, 
der Held, groß an Lob 
unter den Göttern, 

«ler die Große, die fern war, 
heimbrachte. 


e. Die Empfangsszenc. 

Auf der inneren Umfassungsmauer, rückwSrta in der Mitte üImt der 
merkwftniigen Darstellung^von Sobek und Schu* fiudet sich ein Moment er 
Ugemlo ausfilhriicli dargestellt, der Emptwig in OiiiIkis, d.mn ilas allem 
kann der Sinn des Bildes (S. 294# Nr. 94 t) wln* 


t 

I 


Wanenpflier to Löw«ige»iJili. 

Ei^^xc imd v e rtewo r ti 

VgLdro Titel ln Pliitt K>u^, «der Kmi-t diircbelUe-. 

Di* unter d*r Eaipf«is».ftene »trhaide Z«U* geliört ».>c!i wi dl«*r DarateHun«. 
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/Vr Au*:ug der Uaihor-Tefnul m/5 Nubim. 
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ln d/T Mitt«* sitzt die »gute Schwester« in Hsthorgestalt auf dem Thixm, 
au dem Ort, an »lem sie sich mit ihrem Bruder vereinigen soll, an dem 
ea ihr nach 'Fhote Aiias]»ruch «gut meht«. Hinter ilir steht Re, frohen Her¬ 
zens über ihre Ankunft, und breitet seine Arme nach Uir aus: Schn und 
’rhot. Ihre beiden RelsegcfÄhrteii, stehen vor Uir, iler eine *Lel»en« und 
• Luft«.an ihre Nase haltend, der andere «las Zauber-w/t#^/ Uir darreichend 
und ihr den Willkomraengruß entbietend. Rechts in der Ecke bringt Xttn 
ihr magischen Schmuck uiul preist sie. daß sie nach Agj’pten gekommen 
Ist und sich hier niedergelassen hau 

Die betreffenden Beischriften und .‘^prOclic lauten: 


Cher der Gftttin: 


Dir gute Schwester Tefnut, 
die Herrin von Ombos. 
Herrscherin der Ghtter und 
GAttinnen, Herrliche, 
deren Anblick so schön ist, 
Auge des Ke im Umkreis der 
Sonne, Herrliche, gute 
Gemahlin Ihres Bruders 
.Schu*i 


—— » a— 

über Re: 

«kil 

fSIIS't’MS 


sie kam aus KnS‘t mit ihm, 

sic vereinten sich In ihrer 
.Stadt in Freuden. 

großer Gott in Ombos. 

<ler seine Tochter preist, 
weil «leren Macht so groß 
ist, 

dessen Herz froh war, als 
aie mit ihrem Bruder kam. 


• VgL lirn Namen der a. B. Dcmlera, unten 8.86. , ,, , ■«. 

* Vgi. Pili« PJsiU JO, wo Selm ejil»pn!rb«»d der "A *1»^ tieinahU Jiei 

Klaut, ton. AnAanf. AbL JII. ® 








H. JuxKcx: 
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Seihe Worte: 

Ober Schu: 


Ober Tliot; 




— O IQ 

iwww 

♦ 


Seine Worte nn Ilalhur: 


!ll=—f-aTlTis^^ 

aO<=> ^©«*© 


Der sieb mit ihnen vereinte 
am Feste? ... 

Ihr Her* freut «ich *usam- 
men. 

• Meine Arme breite ich um 
dich, o Herrin der Frauen, 
meine Tochter, die aiiK mir 
hervorgegangen ist.« 

Schu, Sohn des Ke, Iforus 
der Held, groß an Loh 
unter den Gftttern. 

Thot der Große, Herr von 
Schmun, 

großer Gott von Omboa, 
Richter der r^tej, der die 
Gfitter erfreut, 
guter Bote, der die Große 
aus tttpgm brachte 
und ihren Sit* an der Seite 
ihres Bruders bereitete, 

dessen ... Name N. ist. 

Kr bleibt an ihrer [Tefnuta 
und Sehus) Seite als IJons- 
Uor.^Herr de» Amuletts, 
mu ihr Herz zu erfreuen im¬ 
merdar. 

Du kommst in Frieden.». 

O große Herrin in Süd und 
Nord. 





Der Aunstuf der Ualhnr-Tefnut nxi» Nubien. 


ßi 


Ober 


(OPTjj- 

Seine Worte: 

"7^ cx « »sw» 


Ptali-Jn«, großer Nun, 

Vater «1er ü/iiter, gr«>ß«‘r Uott 
in Ombos. 

Der die Tefnut preist un«l 
die Große lobt, 
der die Herrin pries, als sie 
Bi '^nneb Ägypten kam, 

der sie umarmte an ilirem 
Sitze. 

Sein Herz freute sich als er 
sie sab. 

Ich ziere deinen Leib mit 
meinen Fingern 
und ... deine Glieder mit 
meinen Armen. 



Somit kann an «ler Deutung des Bildes ^^kein Zweifel sein, es stellt 
«len F.mpfnng «ler Göttin dar, wie er sich einst begeb«'n bat mul wie ihn 
vlelleicbt die jilirlicbe Erinnerungsfeier wiederholt. 


d. Die Komomborezenslon in Phil*. 

Die Legen.le in der Auffassung von Komombo findet sich auch in 
PbilÄ an mehreren Stellen wieder.* Da treten HaroPris. Ti in i nfr ! und Uir 
kleiner Pi «A tiuj auf, genau wie in ihrem eigentlichen Heiligtum. Mau kann 
«Üese Tatsache nicht hoch genug werten. Sie zeigt, daß die Priester wohl 
wußten, «laß den verschiedenen Ugeiiden von «ler Elnwan«lerung einer 
Göttin aus Nubien eine einzige Erzihlung zugrunde lag. die in jedem 
Temjiel in der Uim eigenen Form wieilergegeben wurde, «laß Hathor-Schu. 
Tefnut-Arenanuphls. Haroeris-T»* in t nfr i «licselben Gottlieiten seien in «ler- 
selbeu Sage, daß nur ein Namen-, aber kein Sacliuntcrschied «label liestehe. 
Die betreffenden Texte «stehen 
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II. Jonkcb: 


Phut. 112: 


o 
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Phüt-138/139: 

P®1§' 
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HarorTis hnlj .... IJerr von 
Ombos. 


Scliu, Sohn tlcM KCf Herr der 
Götter. 

Die Sehwestcr Tcfniit, 
Herrin von Ombos. 

Auge des Re, die au.«« Kn»>t 
kam. 

Hie große {/</•/ unter «len 
Trogody ten (?). 


c) — OQ 


□j □ 




Der »Herr der beiden I.fiudcr« 
das Kind ..der Erbe des 
Sebu, 

geboren von der Tefnut. 


Die 7 V hi-t nfr-t ist also als Tefnut aus Knt-t gekommen wie die llatlior 
von PhiU; sie heißt tid-t wie ebendort und in Dendera (s. unten) die Herrin 
von liwtfin, und Haroi^rLs, ihr Genüsse in Ombos, ist elnMi ihr Begleiter .Scliu. 


4. Esneh. 

a. Spuren der Legende. 

Da von dem Ueiligtxun nur ein Teil zugänglich ist, können die Tor> 
handenen Inschriften keineswegs ein erschöpfendes Bild von lier Tnulition 
und « 1 er Nachwirkung der .Sage geben. Um so wiehtiger ist es, daß wir 
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Der ÄuKZug der Hathor-Tefnut aus Nufiim. 


in einrni Genus von Texten, in dem sich am meisten die Auflassung der 
alten Legenden spiegelt, und das uns am echtesten das lokal ererbte Gut 
bewalirt, in ilen Kalenderangabcn, auf Schritt und Tritt der Sage von der 
eiiigewnnderten Ghttiii begegnen. Den l>e«ten Beweis, wie lebendig und 
mftchtig die Erinnerung Ini Heiligtum von FIsneh fortlebte, liefert die Tat¬ 
sache, daß mau sich nicht begnügte, im allgemeinen ilas Andenken an die 
Ankunft der tiöttin zu begehen, sondern einzelne Züge, charakteristische 
Moment«* «ler Sage zum Gegenstan«! l»e 8 onderer Feste und Riten machte. 

Setzt man dieses an sich so unscheinbare Material zusammen, so ge¬ 
winnt man ein ziemlich genaue» Bihl der Örtlichen AuflVujsung der Izjgende. 

Wir sehen, wie das Uorusauge, wie die Göttin hier genannt wird, 
gesuclit und im Ostgebirge gefunden wird, wie Sdiu sie heimbringt und 
'Fliot sie dal«ei unterstützt, wie man der Göttin Wein und Opfer »|M*udct, 
sie zu beruhigen, wie tÜe Frauen ihr nmsizieren, wie sie neben Schii in 
Faneh bleibt und ihm den kleinen Geb schenkt. 

lin einzelnen dienen folgende Texte zur Uekuustruktion. die Brugsch, 
MaU-riaux, Tnf. X—XUl entnomine.n sind: die Übersetzung, freilich zum Teil 
ganz unbrauchbar, findet «ich in Brugsch. Drei Festkalender S. aaff. 

Das Fest von tjmhiwL 

K» wnr«le das Auge des llo- 
rus ... seinem hi gefunden 
im Ostgebirge. 

Die Göttin an diesem Tage 
ist die nb't ww, 
deren Abscheu es ist, zu 
hungern und zu dürsten. 
Man führt diese Göttin in 
Prozession hinaus... 


CIO o □ 

1 ^ I cC) 


Un» diesen Text richtig zu wünligen, muß man sidi vor Augen hnlU*n, 
daß hnw-t ipnf^iH'i ein häufiger Titel der Hathor ist; so in der offi¬ 
ziellen Nnmenlbte Mar., Dend. I. i 6 , 111 , 77<1 TefnuUSUunlarte 

Mar., Dend. IV, i a und Ul, 40. bezeichnend die in PIsneh vertdirtc 

gleichgesetzl wird. Die GötÜn. die damals gtv 
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TT. Je HK es: 


gefunden wurde und nun zum Andenken dsmn in der Prozession awtzieht. 
winl hier als nb-t irtr bezeichnet, d. I. die lokale Form der U^wengöttin; ihr 
folgender Titel: »deren Abscheu ITunger und Durst ist» bezieJit sich auf 
die BesSiilligungsopfcr, wie das unzweifelhaft aus dem Liede hervorgeht, 
das bei der Darreichung des m/irr-Kniges, dessen Trunk die GOttln he> 
muschte, , gesungen wurde; dort iMar., Dend. 1 , 31) heißt es von dem vor 
Hathor libierenden, tanzenden RAnig. daß es sein Al>scheu sei, <laß die 

(»bttin hungre und «lutste Worten: er 

stellt die gefrüßige, durstige Gnttiu zufrieden mit Speise und Trank, wie 
die Zeremonie des ibtp ihm^t es uns zeigt- Die itfht inc ist alsr* hlentisch 
mit « 1 er Seclunet-liathor. 


16. Paophi: 

Vgl, I. l*ach<»ns; 



Fest des Tlorusaugcs, das 
Schu herbeigebracht hat. 

Schu und Thnt hrachten das 
Auge zu seinem TTerrn. 


Zur Krinnerung an die HesAnftigung der Göttin wird als Zc'remonic 
augrgel>en z. B. 

16. Payni: 






‘Q 




Fest «ler lunhj^t, Fest derBast^.- 
Besänftigen der Sechniet. 


Vgl. IcUten Payni 

Das Fest am i6. Payni winl für «lie wilde und die fr«>he Bast 

zugleich gefeiert; die Vemiittlung zeigt die Zenmioiiie: durcli das »Ht'-sünf* 
ligen» wird eben aus der grimmigen I/iwiu «!iiie heiUTe Göttin. 

Die Göttin hat in Esneh nebm ihrem Bruder .S'hu Platz genf>mnien, 
und iwide feiern gemeinsame Feste: 


6. Mechir: 




<s&-on • □ 
*5* I 


Fest des Schn, Fest des Uo- 
rusauges, d. L der .Sechinet. 

Fest der mnbj't. Die Göttin 
an diesem Tage ist die 
»groß an Liehe». 






Der Auscuy tfrr Hathor-TefinU aus Nubien^ 
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1. Pftchons: 

t. Pnuplii; 


E» bracliten Scliu und Tof- 
aut den bk*, das Kind, zur 
Welt, 

d.i. den Geh, Ihren geliebten 
Sühn. 

Schutz des Hornsauges;Schii 
und Tefniit ziehen an die¬ 
sem Tage aus, 
um die Eingeweide abzu¬ 
schneiden (?). 


Dabei sieht man aber noch, wie auch Schu allein den ScliuU seines 
Vaters Qbendinrat, also ohne seine Schwester in Esneh weilt, die dann 


sjiÄter sich Ihm zugesellte (l 9 * Tliot); 



Schu. ilerSohn des tte, tritt 
ein, 

um seinen Vater an diesem 
Tage zu .•. 


Einen gniiz besonders zu beachtenden Beleg für «len Zusammenhang 
gewisser Riten mit'der Legende bietet «Uc bekannte Tanzszene LD.IV.Sj, 
filr die sich mmmehr eine vßUig neue AutTnssung ergibt. 

Hadrian Unzt d«>rt vor «ler der lokale« Form «ler Tefnut in 

Faneh; in seinem Tanz hat er «lie Rolle des Schu nbenioraracn. als dessen 
Iehen«les Abbild er darum bezeichnet winL Daß di^ Tinze mit der Sage 
in Verbindung stehen, zeigt uns Phil«, wo in mehreren Inschriften erwühut 
winl, wie Sebu l*ei «lern Auszug vor Hathor einhergetanzt sciMvgl. Phil. 
Phot. 265, Phot. 97/9S UHW.) und winl ausdrflcklich bei der Titulatur der 

Göttin erwihnt': 

^ .Tefnut, dletiroße, 

der Schu Tinze auffnhrtc. 


• Sacl. rig«m«r Kt.pie i-en;Udi«i; Kmrb, Vorhalte. Wnterr «NUiIeiireihe, j *«. ÖBd. 
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H. Jdnkkb: 


0 


0 


9 


< 5 $ 




Bei tler tJhl-wtr: 


Titel de» KOnigi«; 




Er tünzte vi*r ihr in Jubel 
als sie zu ihrer Stadt harn. 


Ihr Bruder tanzt vor ihr. 


hebendoK Abbild des Schu 
in Esneh, 

der der LAwenKOllin tanzt, 
der nh-t tru>, 

der seine Herrin froh macht 
mit dein, was sie 

liebt. 


Der iSpruch ist sehr schlecht erhalten; am Schluß erkennt man mich: 



Ich tanze vor dir ... 

Ich hin Schu; der tanzt*. 


b. Form der Gdttiu.'' 

tliarakU'rislisch Ihr Esneh ist zunielist die Funu der Gbttin als Ilonis* 
au^e, wRhrend sie in PhiUl, Omlu».«, Dcndem luw. als Auge des Re auf* 
tritt.. Dies Horusauge winl ausdrücklich als Scchinet erklärt; dann wdnl 
die (iüttiu Telhut genannt lunl alle diese Fonnen der^ Ixikalgüttin mnhj-t 
und nlht~ine* gleichgesvtzt. 

Vgl. i.Tybi: 




Ä.P 


Q .;öCk 




Fest derTefnut, Prozession 
der und nb-t-wte. 

Das beißt doch nur: am Fest der Tefnut winl die Güttin, die ilu« 
tiestaU und Rolle flbennnumen hat, gefriert. An keiner Stelle winl die 


' lüoe andFrv T*"*^*** brfimlet sich aar der Rflekwand, dritlr Reihe coa unten, 
sweiur DanarUnng rna Nord. 

* mthj-t uihl Mind daltri rinnuil identiwh, rin «ndemi*l swei reischirdnie Rr- 

M-hetnuaijen. 


r,* 


I 
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Drr Auxswf tUr fTnthor-Tr/mä ttug Nubim. 

Höttin rtustlrftcklloh llnthor genannt, nnd «las Ist sehr lM«iiierkensweTt uiitl winl 
«Inniit /usamuienhÄngeu, daß tUe I/okalgfttUu, auf <lic die Sage übertragen 
wunlf, einen besonderen Nainen trug, ihnlicli der .gutenSchwester* in Omims. 

Daß sie aber ganz und gar die Rolle und Natur der llathor üi dieser 
Legende fulirt, ist unzweifelhaft (außer den oben aiig(|;mhrten Ilcispieleii 
vgl. LD. IV 77, wo ihr der »imr-Krug gerelclit uiid der JlyinniLs gesungiui 
wird). Sie ist die (iüttln der Musik und Freude: 

6. Paophi: 

Fest der wnA/ /; es wird ihr 
,«vw, * • von den Frauen das Tam¬ 

burin geschlagen. 

LD. IV 89 beißt sie: 


^37 




■ Herrin der Trunkenheit, 
die gern einen frohen Tag 
feiert.« 

Nicht hierher gehörig sitid tlagegiut die llntliorfeste uml Hymnen, die 
LD. IV77 am 24. Athyr und den folgenden Tagen gefeiert wenlen; es 
handelt sich dort um den Besuch der bennchbarten HaÜior von AgcnL 

c. Die Erinnerungsfahrt, 

Den wichtigsten Beweis fiir den Zuaammenhang « 1 er Esnehlraditlon 
mit «len an«leren Kezensi«.nen «I«-r Leg«mde bilden «lie Vorschriften iur «lie 
Wasserfahrten ln. Tybi und Merhir. Uenau wie in Wfu un.l Dendew 
werden hier bis zum Mecliir Fahrten auf dem Strom «.nternommen: die 
Deutung derselben, die hier nicht gegeben wird, winl in «len beulen anderen 
Heiligtümern ausdrücklich «ngefilhrt: es «ollen h>innen.ngsrahrten sein an 
«lie gn.ße Fahrt, welcl.e die GOtÜn einst unten.ahm, als Me atts dem ferami 
Nubien nach Ägypten kam; «Ue vöUige Übereinstimmung in «len Feierlich¬ 
keiten mßl keinen Zweifel, daß hier die gleidu- Legemle zugru.ule Uegt. 
zudem wird gegen .Schluß der Mnxug der mnbjt in «H«! 
genannt un«l ein großes Freu«lenf«?st gefeiert. 


□ 

i® 




PUL-Aiti. Klajuf. lOil. AnAtmg. AM. /7/. 


r?n’ 


t7. Tybi: Wasserfahrt der 
mn^/. 

JO. ... alle Zeremonien der 
Flußfahrt vollxieheii 
10 
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II. Jcmker: 




l 




o 

nn 


I 


o 

nn 


1 



his zum 2 1. 

21.... Fahrt bis zum 4. Tng. 


o’q-" 


•i»f ^ J O ■ 

I JJL J «MVSM 

•ArF 


29. ... Einzug in < 1 ic Stndt 
ihres Vaters. 

I. Mechir; Fest der (iötter 
und Göttinnen, alle Zere¬ 
monien der Fahrt voll¬ 
ziehen. 

An ihren Sitzen weilen. 
Alle Leute sollen eineu 

'S 

frohen Tag begehen. 


Esiieh ist somit der HÜdlichste Punkt, nn dem dir EriimeruiigsfMlirl 
•stattfaud, die wir in Kdfu und Dendem nntrelTen; in PliiU ist sie nicht, 
weil dort die Göttin erst üg^'ptischKii Boden h<‘tmt; in Komomito nicht, 
vielleicht, weil es zu nahe nn der Grenze lag. 


5. Edfu. 


Die Erinnerung an die Legende wunle ln PUlfu hauptsächlich durrh 
•lie PVstihhrten auf dem Strom wachgehnlten. .Merkwördigerweise stimmt 
der Passus aus dem Kalemier, in dem Ke die Feierlichkeiten zum ewigen 
Gedächtnis an die AnkunA seiner Tochter stiftet, wörtlich mit tlcr Dcndern- 
rczension überein, ist aber zimi Teil mißverstanden und venlerltt w’ortlen. 
Da die Kalendenorschriften sonst ziemlicli Korgfältig bearlteitet .«ind, laßt 
sich der Gedanke nicht nbw'eisen, tlaß cs sich um eine etwas verutiglOcktc 
Entlehnung aus Dendera handelt'. 




Erster Monat der Winter¬ 
jahreszelt (Tybi), Tag 19 
bis 21. 

Fest der W'asserfahrt dieser 
Göttin. 




• BniiCscU. thri KeslkaietHler. Nach Photo|{r»|Jiicn der BcH. Akad. »L Wl». irviüierL 







J)fr Äutzvy der Ualhor-Tefttut nu* Nitbim. 
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ln Prozession suszielien, «uf 
dem »See«; darin verwei¬ 
len ... 

Alle Zeremonien der Wasscr- 
fnlirt verrichten. 

Khenso tun am 38. Tyhi 
lila zum [4.]Meehir. 


aseMl>acL a 

O \^ö 


(Wasserfahn?! dieser Göttin. 
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Ihr Vater Re hat sie ihr ver¬ 
anstaltet, als sie aus Itwtjm 
kam, 

um den Nil Ägyptens zu 
sehen’ 

samt allen Kostharkeiten 
vo^n // mrj, 

damit sie Asien den Rficken 
kehre. 

a > 

25. Tybl: Fest der Hathor, 
der Herrin von Dendera; 
das Herabsteigen des{/ry/(?) 

4. Mcehir: ein gar großes 
Fest. 

Den Brandaltar mit Rinder¬ 
und Geflügelopfern ver¬ 
sehen, 

mit gbi nti. 

Singen, tanzen, hüpfen, 
springen 


• VgL aoteo Dcmlera. 




n. Juxkcb: 




7r. 





sollen die Frauen dieser 
Stadt. 

Und dann um die 8. Stunde 
(dieses] Tages soll mnn 
sich im Pala.st nieder- 
lassen. 


Sonst siinl in den Edfutextrn «lie .Viispielungen nur wenig und zer^ 

streut erhalten; ao iludet sich oiu ersten Tybi ein Fest der 

W tJi I 

Trunkenheit des Sonnenauges, mit dem das Fest der Tefnut gleichen 
Datums in Ksneh zusammcnzustellen ist; in dem Momintsi' wird die Zere¬ 
monie des • Hendligens der gefeiert iisw. Der üruud für diese Mr- 

schrinung liegt in dem Vorhetrsclien anderer Hntliorlegenden. die zum Teil 
Zöge aus unserer Sagi* gemeinsam haben. 


6. Dendera. 


a. Die Frinuerung-sfahrt. 

Der hmlputsainste Text, der uns in klaren Worteji die Legende in 
der Auflassung von Dendera zeigt, steht Döm., Hnugeseii. 15 = Rrugscli, 
Thesaurus S. 501 ff.; 


_»Ä K=ga 

^ n nnnt=3 *o 






,Cg~ti 




• Die als Goldene erstrnh- = 
lende erstrahlt im iflb 

am i/a + i/,j, + i/y, 1= igten] 
des Monats; 

sie zieht in Freude einher, 

indem ihre Neunheit um sie 
ist. 

Sie betritt ihre Halle in 
Jubel 

und ruht dann auf dem hei¬ 
ligen i-Untersstz. 

Sie steigt ein in Jubel in 
ihre Barke. 


‘ CluuiOnat, Mammim ia Mt^iDoins XVI, 8.71. 


Ihr A^txntg der Hathnr-Trfitxä aus Nubien. 
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' I). i.' M«! geht UI& W: 


Ihr Vater Nun, seine Arme 
[umfangen sie']. 

Es werden ihr die Zeremo¬ 
nien der Fahrt gemacht, 
iiftmlieh vom [*/j1 +*/»»+'/i® 

Bll 

9 Fahrten 

his zum */io+ ’/y» 

Das große Fest dieser Stadt, 

nach dem, was Re mit eige¬ 
nem Munde gesagt 
XU seiner Tochter dd-t, die 
sein Herz liebt, 
damals, als ihre MajestRtvon 
BiPgm her kam, 
damit sie den Nil Ägyptens 
sehe 

samt .allen Wundern von 
// mrj\ 

damit sie if-t ihren ROckeh 
kehre. 

Es werden ihr Opfer darge¬ 
bracht an allen guten Din¬ 
ge“. 

Ochsen und Ginse als Speise 
der nir’t\ 

Dendera istmitRaiischtrank 
begossen, 

mit guten Weinen aus ihren 
Stitten. 
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H. JoKKcit: 






UmscLrifl des ubensti'lienden Textes: 

uin uitn-t in nb-t in Sßh | »w r lo r 30 n ibd\ Hj-i ^ m lUp j p6d-t-i »1 
Sxci-i I S$p’n~S hfJ-t-S m | ^tp~ß m hr ditjl i tc^b | in wls~n/r~tc m 
liP‘t~A I ä-^ ntenvo (/»/-ij | iry-hD n-g tp-rd n hnj | i}( tik \gi\ r 10 r 30 | 
bf>J r 5 r »o I r um r 10 r 30 n riA-irr | ftb ff h mc-t ln | m dd-n Bf m 
rl.f dS^f I « sl-bf dd‘t mrj‘t~äi^f I dr tj hm~i tn h/ir binjin | r rdj-l inff’i Ifp 
n Km-t I bnf btf nb n U-tMy \ n mtw-I nfy'i it-i r i(j-t | Ar iij-hr n~i ^tfne in 
(t\‘t nb-i nfr-t \ Ib fpti tn br-l nAr-l | tf n Ifrr fff-tj m ii \ m bunlj-xc nfr-w 
nw {f-wbm |. 


Von solcher Wichtigkeit war dss Fest, düß es Mar., Dend. III, 78 1 >ci 
der Aufz&liiung der llauptlVierliehkciten nicht fehlen durfte und als das 
hesondere Fest des Tyhi genannt wunle; 

lui Tybi das Fest der Was* 
«erfahrt dic.*ier Göttin. 




^- 1 


o a 


(kuiaueres Detail enümlten die Kalendervorscliriflen des Tempels, Mnr., 
Dcnd. I, 62: 

Erster Monat der Winter¬ 
jahreszeit (Tybi) 19. Tag: 
Prozession der Hathor samt 
ihrer Neuuheit, 
verweilen im Kiosk auf dem 
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• See «, 

indem ihr schönes Angesicht 
gegen Norden gerichtet 
ist 

Die Zeremonie der Wasser¬ 
fahrt verrichten. 

Alle Riten vornehmen. 

Diese Göttin ziehe mit ihrer 
Neunheit einher 

und verweile in der Halle, 
dem .Skulcnsaal dieses 
Tempels. 

Am JO. Tybi ebenso tun; 




I 




2 0 o 

—nn 






Drr Auszwf (hr Hai/u/r-Tcfinü awi A'uiirn. 
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llorus spende den [Toten| 
der hl. Nekropole Was.ser, 

—^01 

aber nicht so (d. 1. Wasser¬ 
spenden] am 21. 

nn2 ^ "=j| 

Ara 21. ebenso’. 


Am 28.ebenso, am 29. ebenso. 


Am 30. ebenso die Zeremo¬ 
nien vom 20. 

'-N ir :3 Q 0 0 0 0 0 Ci 0 0 “ 

Zweiter Monat der Wintcr- 

1( <=>C 1 XoIIAoIIiKo 

zeit(Mcchir) i.Tagebcnso, 


2.Tug ebenso, j.Tsgcben- 




I O XTTJ 




so. 

4. Tng, heim Eintritt der 
dritten Stande 

ricltc diese Göttin in Pro« 
Zession aus und verweile 
in der Halle auf dem See. 

Wenn die fünfte Stunde 
kommt, 

rieJie die flatbor, Herrin von 
Dendera aus und verweile 
dann in ihrem Hause. 


Im ersten Telle werden vom 19. Tybl bis 4. Mecliir neun FalirU'n 
angegeben: in der Knlendemngnbe ist dann von der l6t§gigen F«'!Slzeit 

(irr 22._27. Tvbi nicht erwähnt; ebenso hnhen nach dein Kalender Edfus 

die Kalirten vor dem 29. Tyld eine Unterbrechung erlitten. 

Was sieh an ehizelnen Zügen aus den beiden ln.sclirift<>n gewinnen 
laßt, sei kurz hier zuaninmengefaßt; Die ziig«?wanderte Göttin ist die 
Tochter des Re. sie trügt die Titel bf t m ßirffm, (J/tt wie in der Phila- 
rezension. Ihr Heimatlantl ist •'*/■/ und Bif^n, ebenfalls wie in Philü; sie 
kannte den Nil und Ägj'pten noidi nicht; mau bewegt sie, <Iortliin zu ziehen, 
indem man ilir von den Kostbarkeiten des Lanilea erzühll und sie bereilet. 


• f). i. Ule WeswerWirt unil iUn* ZcreuiMtiteu verricaicu. 
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H. Jvnkkb: 


llireiu aniii^ii l^ixle <1 pii Kückon zii kclirt-n. Sie zieht also imnlwftrts /^n 
Aj^ptrn. i6 Taijc dauert tüe Fahrt, vom 19. Tybi hi.s 4, Mcchir. Sie 
landet u. a. ln Dendera. Ihr Vater Re ist voller Freude, seine Tochter 
Hin «i<*h ZII haben und stifiet zum Audeiikeii an ihnm Einzug in Agyptim 
eine Erinneningsfahrt; l»ei derselben werden große Feste gefeiert, woliei 
vor allem die (Jpfer des WQslenwilds und Eibationen dargebmeht wenlen. 


b. Die Legende ira Kult. 

’ Die Anspielungen auf die Sage dndeu sich ln Dendera überall, fmlich 
nicht immer in den stereotj-pen Formen wie in Philü und Komombo, die 
ofienbar aucli hierin eine Grupp«; für sich bilden, aber immerhin deutlich 
genug, um erkennen zu künnen, wie lebendig die Erinnenmg war. 

Man künntc freilich auf den ersten Blick manche von den Ansdrücken 
und Zeremonien, die hier angeführt werden sollen, bloß von der eigenen 
Natur der Güttin deuten, ohne Bezug auf die Sage zu nehmen; wenn man 
aber einmal weiß, wie dieselbe fortlebte und welche Bedeutung man ihr 
beimaß, so gewinnt man ein ganz anderes VerstJünlnls der betreffenden 
Titel und Riten und sieht, daß ihnen ein tieferer Sinn zukommt. 

Die Hnthor in Dendera ist keineswegs nur die gute, weinfrohe Güttin, 
«iie Güttin « 1 er Liebe und der Musik, die Herrin der Frauen, cbensixill ist 
sie die furchtbare Güttin, blutgerütet, mit feurigem Odem, «lie Feinde zer- 
lleischend, «las Dopjielwesen, wie cs die Legende uns zeigt. Und die Si- 
streu, die vor ihr gescliQttelt wenlen, die Tlinze, die man vor ihr auBührt, 
«lie Libationen, die man ihr siiendet, sollen nicht etwa nur erheitern, wie 
man einer frühUchen Güttin tut. sic sollen die bösen Geister bannen, «lie 
in ihrer eigenen Brust sdilummern, damit das Angesicht der Güttin, auf 
das Wein. .Musik und magische Lieder Frohsimi gezaubert haben, nicht 
plötzlich in Wut sich verzerre, «laß sic, statt mit der Halskette zu spielen 
und an Blumen zu riechen, nicht plötzlich wieder in ihre alte Wil«lheit 
zurückfalle und ein Blutbad anrichte, nie sie ehedem in fernen I^miden 
getan hatte. 

u. Titel und Beiwurte. 


Hathor ist die furchtbare Flammengöttin, die ttJfr-l, wiesle Thot in 
Phils beschwichtigt. Mar., Dend. lU, 18: 

(Hathor] n«r’t, Herrin «Irr 
Glut. 




p: 


/Vr /Iwjcv^ der Hathnr-Trfntä nue Nuhirn. 
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Kbenda Dl, 19: 




iHsa 


I \ 


DQm., (ieogr. 


Ck 


i 


Die die Feinde mit dem 
Hauch ihres Mundes nie¬ 
derwirft. 

Du bist die mit feurigem 
Herzen. 


El>enda 11« 36: 




Die die Berge mit ihrer 
Flamme sengt {tpbd)'. 

Vgl. Mar., Demi. Il.yon; III, 20; lIU77e. Dflni., Cleogr. Iiischr. III. 64; 
tll, 96 und sonst äußerst linußg. 

In dieser furchtbaren Natur wird sie als S/ini’l bezeichnet, die sieh des 
Bfksen bemächtigt und seine Kumpane verbrennt. Mar., Dend. ü, 28: 




z=Ö 


III 

Dfim., Temp.'lusclir. XKX: 


Du bist die sich des 

Feindes bemtohtigt, 
dir fressende Flamme, die 
seine Kumpane verbrennt. 




ZZZ Herrin des (n*, vom Blut 
° jenes BOsen benetzt. 

Als S^m-t ist sie die Herrin des Wadi, Fürstin des Hotteslandes, d. i. 
der südöstlichen Wüste. Mar., Dend. I, 25: 


• —(gsn«0«ioo* 
Kl>enda 111 , 47 : 

Ol WMMW ll 


o 


I fy/vt lT 




Die großcN^m /aufdemTale. 


Auge des Re, Herrin von 
Punt, Herrin der Götter 
an der Spitze des Goites- 
landes ... die Große. 


Zugleich"^ ist wiedehim die Bast (s. Phili). 


' Vgl. dir Shnllchen Titei in Pfiitl. 

* Vgl. u tihi UQm., TBn|>..TB»dir. 1 ,55. 
KUum. tOtl. AnAanff. Ahk. tll. 


II 
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H. Jukekb: 


Kbendü I, 52a: 



* 

Auge de» Re, Ba»t. 


Und Bnst ist die nir*/ und lUthor. Mar., Dendera III, 22b; 




Mar., Dend. III, 71 d: 



üntbor die Große, Herrin 
von Dendera, Bast, grüße 
n^r-L 


Ebensb winl Uatlior derTefuut gleicligeseUt, »vor der sicli die Götter 
Blrchten*, elienda II, 15 a, und die wledemni die liebliclie Göttin der Frauen 
ist (v(^. Koinombo). Ebenda 1,25: 



llatbor, Herrin von Dendera, 
Tefnut, Herrin der Frauen. 


Als Heimat dieser Hathor-Tefnut wird Btrtjtn bezeiclinet, «las auch in 
•lern Text der F'rinnerungsfalirt genannt ist. iHim., Geogr Insctir. 111,65; 



Ilathur, Herrin von Dendera, 
Tefnut, Herrin von Biryiii. 


Vgl. Dflm., Geogr. Insdir. 111,78; IV% ti8, 12t, 123 u»w. 

Hatlinr wirtl in PhilA als die eingewnnderte Göttin Wfti-t genannt, 
ebenso heißt sie ln Dendera. 

Der Festtext nennt sie dfl-i, als sie aus Nubien kam, sowie «Ue Pliilö* 
texte (Phot. 97/98 mid 112, 138/139). Denselben Namen führt sie, und 
was nocli wichtiger ist. mit dem Ziutatz; »an der Stitte der Tefnut«, wobei 
der Zmounmenhang mit der Legende unverkennbar bst, Mar., Dend. U, 35a: 



Große c^«/'/ an der Stitte der 
Tefnut. 


Dflm.. Geogr. IiiMhr. BI, 94: 



Du bist die «/</•/ nn der Spitze 
der Stitte der Tefnut*. 


* Mar.. DeniL t. 77 IirlScn dt« lilrklrm»a<'*>'ien GOtter 
lirrrlichen de« Gottetlundea (Var.: weiten Schritts In Btcytn), 










I)fr Auszug dir Flal/tor-Tr/nui atts Nuhirn. 
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NaohkUnge fiiuleu stell ferner in «len Naiueii üeti Heiligtums; der 


Tempel heißt (Mar.« Den«!, l, i6b); 

^ ö ^ 

I K® I I .u^oCj© 

Mar.« DeiiiL I, l6li und ufler: 
CI ö ^ 

I 


Haus des Sebu und Ilau.s 
der Tefnut. 

Haus, das Tefnut liebt. 

Stfitte, von der Thot sagte: 
Hier ist man vergnügt'. 


Man Tcrgleiehe damit die Worte des Thot an Hathur lu Koniumbo: 
• Au diesem Orte wlnl es dir wohl .sein«; es fulgeii: 

ib StStto, da llathor mit dem 

V.) A 

Wriukrug ausziehL 


i 


o 

n 




e' 


Den durchschlagendsten Beweis, daß alle diese Namen und 'Htel nach der 
I..egendc zu deuten sind, bringen zwei pamllelo Inschriften (LD. IV, 79 u. 83); 


^pI' 1 —P«?l 


llathor, Herrin von Dendern, 
die gute rpj>t, die KUsBtrgm 
kam mit ihrem Bruder 
Schu, dem Sohn des Re. 


Die Variante setzt statt der llathor die Tefnut ein: 

^ Tefnut die Große, die gute 

O^^Ck IlDÄai rpj f, die aus JJicgtH kam. 

Somit sehen wii-, genau wie in Phill, die Hathor als Erscheinungs¬ 
form der Te&ut, die aus fiurgm einwanderte, deren Begleiter Scliu der 
Sohn de» Ue war, und diese Auffassung inüssen wir zugrunde legen, wenn 
wir die oben zitierten kurzen Andeutungen rcclit verstehen wollen. 


<8. Riten. 

Aus der Sage ergibt sich neues Licht für die Auffassung verschietlener 
Zeremonien, die man vor der Güttin verrichtete. 

Wenn cs z. B. l>eim Sistnimspielen heißt, daß durch das Gerassel der 
Zorn {«#«) der Güttin gebrochen und dieselbe besfinftigt (htp) werden soll, 

• Msr., Dend. IV, 59s »tefat ein Scliubq;utt ml» Pfeil und Bo(,*«n »KCaig der (ißUer 
an der Spitze ran Btegm*. Er «prirbt! »Ich kumine aua dnu ttr, tj des Südens 
lind trete ein in das ,Hsus, das Tefnut liebt*«« 


II 






1 


r 


H. Jünkeh: 


80 zeiu:t d« 8 . daß Ilathor eine wilde Göttin ist, die I^win, wenn sie zArnt 
(njJn), die frohe Göttin Bast, wenn sie zufrieden ist; zugleich muß 
aber «lie Zeremonie mit jener ersten Beruhigung in Zusammenhang gebracht 


werden, die beim Auszug Ilathors aus Nubien geschah. Ein iÜinliclies gilt 


von der häufigen überreiclmng des Weins uud de« umMt. 

Für tbu! SiBtrenkbipi>eni vgl. Mar., Dend. IV, 14: Der Priester, 

- 4 »- • T*^ /T) Der den Grimm der nir-t 

Zorn der »&•/ ver- 

O scheucht. 

Ebenda II, 53b: 






der Fröhlichkeit nn Stelle 
von Zorn' setzt. 


Vgl. dazu Koch., Kdfu 1 , 15^): 



Es spielen die Götter ihr das 
Sistrum, es tanzen ihr die 
Göttinnen, 



um ihren Grimm zu ver¬ 
treiben. 


AusfQhrlicher seien nur einige Riten erwShiit: 
t. Das öAer genannte 


Der König Aberreicht der Göttin Gazellen uud (HUu»e zur Speise und 
7 Krüge zum Tranke. Hathor tritt hier ab wiltle l/»wengöttin auf, auf deren 
llnupt die Sclilange sieh nufrichtet: sie heißt u. a. (Mar., Dend. Ili, 19m): 



Tefnut, Tochter des Ro in 
Dendera. 



Gewaltige, Herrin der 
Dimouen. 


o a a •<IE>- 

l>liUunleriauf«Mc .\ugMi, «Imt (Uv =■ 'Aon, WuL 


* ^ri bt roter Stein, ^ 


, wie dir iwr-jt liedeutet rote = grinindge. 
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Drr Aiucv^ drr llathor-Tffnut au» Nuhien. 



Flammeng^ttin, Gewaltige, 
IlatUor die Große, Herrin 


von Dendera. 

Als« genau die Göttin, wie sie uns in Nubien entgegentrilt; als Titel 
des Königs wenlcn u. a. angegel)e« (Mar., Dend. Ul, 74 ®)* 



Herrscher mit gewaltiger 
Kraft, der und mt^d 
opfert, die von der Wüste 
kommen. 



samt den 7 /n/n’-Krügen, 


n Q Q seinem täglichen tjunntum 

—I • Hntliur trinkt). 

Das heißt er spendet ihr die Nalirung, «lie sie in der Wüste hatte, 
und den Wein, der sie einst l)crauschte. Mar., Dend. lU, 19m: 




der die Gewaltige mit lau¬ 
ter Stimme preist, 



und ihr Ka freut sich, wenn 
sie seine Sprüche hört. 



Der treffliche Priester, der 
die Gerechtigkeit liebt 



Bei der Überreichung des Opfers wunlcii also Znuiiersprflehe rezitiert, 
m wie Thot es in Nubien und beim Auszug tat*. 

3- Zieht die Göttin beim festlichen Aiißtug einher, so bildet sich die 
Proze-Ksion gerne wie damal.s. als sie «iin erstenmal ln Dendera ein¬ 
zog: Thot ruft seine besünftigenden Worte. .Schu preist sie. Re breitet 
M'ine Arme um seine Tochter aus, Tun whmückt sie mit Amuletten ('gl. 

• Wohl «rerderhi mtn iaf-t 

» Bel »ndtfren Biusn «1« frhlte mich der Twi* nicht, wie u.iu Her Hymni» Mar. 
Dend. IV a zeigt: »Dur König beanftigt (ä^) dich, o Uaüiur. Herrin roo Dendera, o tiidi 
der König Unzt dir- (wrA, wie oben bei Emeb). Vgl. auch Ha* Tanxlitd hei der Ober- 
reicboiig den WMip-Krugea, Mar. Dend 1 Ji. 




«Ile hjnprang»s/pnc in KniiionilK») und lustige Rese tanzen und niusizieivn 
vor dir her (vgl. die Empfangshalle in PhilS). Mar., Dcud, III, 32: nntlior.., 


.ähnlich .Mar., Deiid. lU, 67 a; 


Suhu preist sie, Thot loht 
sie, 

ihr Vater Re begrüßt sie od.ü. 
mit dem »Spruch des «Vi*. 



Re hiit seine Arme um dei¬ 
nen Ka, 


<a>> 



Ptah schmückt deinen Leih, 


Die Bese, die' hier gennnnt werden, 
der Düttin. U). Text, ü, 247: 




die Bese und fy/lj tanzen dir. 
stammen aus der nühereii Heiiiint 


Der gute Bes an der Spitze 
von liwfftn. 

Bes, der aus tf-st kam. 


Vgl. auch Mar., Dend. 111 , 67n; 111.33a usw. 


7. Spuren der Legende in anderen Tempeln. 

a. Klknb. 

So gering das inschrifUiche Material hier ist, genügt, es doch zum 
Bewei.s, daß »lie Hnuptzüge der Sage auch liier liekniint w'aren und zu 
dein heimischen Tempid in Beziehung gesetzt wurden. Bntgscli, DleL 
geogr. S. 2 u : 

^ O 1)0 Ci 

a-_Qa I oc. 


LD. IV, 68 heißt •Tefnut, Herrin 

in Hmjm.rn Die Tefnut ist demnach in /firyw# zu Uause, aller sie verlaßt 



Tefnut, Tochter des Re, 

die zu ihrem Ilnuse in Klknb 
kam 

und in Btrym ruht(?). 



I)fr Awtziiff drr Hathnr-Tr/nut etw Nuhim. 
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Ihr Ijiud nnd zipht zu »ilirein« Hause in Elkab. Schn, der Sohn des Re, 



den hrachte«, d. i. der sie besänftigte und so nach Elkab fulirU*. Thot 
war »ein Gehilfe dabei, er träi^t (cbcnila) den uns geläuflgcn Titel ^ 



«Thot, der ihre Majestät |d. l. TeftiutJ in Btcym 


besänftigte \Shtp\*. 

Wir haben somit die liegende etwa in der Fa.ssiing von Philä, nur «laß 
diesmal Füknb die neue HeUiiat der Göttin winl. Hrugsch glaubte, die 
Göttin sei speziell hierhergekoniinen imd suchte danach die Ijige von 
Birym zu iM^Mtitiimen. Aber wir haben es hier nur mit einer der vielen 
örlliehen Aiiftassiingen der cin«’n Legemle zu tun. 


b. Athribls'. 


Der Zustand der Texte erschwert leider «las Verständni.*; sehr, iiinl 
wohl manche Zusammenhänge wertlen uns dadurch entgelien. Trt.»tzdem 
lassen .sich mehrere Anklänge an «lie I,egende feststellen, Seehmet, »vor 
der die Herzen der (iötter zittern«, gilt liier als «Auge des Horns iin 
Westen«, al>cr zugleich winl als ihre eigentliche Heimat das Gottesland 
und Punt angegeben, wo die Mvrrheubäume wa»*h»en, so wie bei Hathor; 
Tnf. XVI. Auf einem Tflrsturz, PI. XXV, finden wir eine Göttin mit Löwen¬ 
kopf umi Sonne zweimal dargestelli, Horosauge und Tefnut (?) genannt. 
Links stellt Haraiese vor ihr, hinter diesem Thot, uml ein Mxf/-/-Auge 
winl ihr dargereicht; rechts stehen entsprechend Honis mit der Sonne 
und Schu, dcsKcii Titel diesellien sind wie in der liegende: 



•wr »irf 3 


• • • «!•> 8 ^ ^ ^ Ks xwnirplIiiA iloK b<>1cniiiiti> ä ^ ^ 



fern war, herbeibrachte. Das Herz des ... freute sich ...« Die 

Worte, «lie er an «Ile Göttin richtet, beginnen mit — «ich erheitere«*. 

o u 

' Flindcr« Pemc, AÜiribb 1908. 



* nnifnrli liHl si«li riirt gfuf;r. 8.1154 «us Krment aiBTilel der LokalRütUii noUcri: 
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Auf den Inseln des AffSischen Meeres gnb es keine Arbeit mehr zu ver¬ 
teilen. Die ionischen Kykladen, die nördlichen und die südlichen S{K>- 
raden, diese in ihrer Ausdehnung von Rhodos bis Melos, jene von den 
Dardanellen bis Skyrus und hinauf bis zur thrakischen KQstenlinie, endlich 
die von Solisch sprechenden Griechen bewohnten Inseln wanm einmal durch¬ 
gearbeitet und abgeschlossen, die reichen Früchte der delischen Ausgra¬ 
bungen, tlie von der Ecole frant.-aise von Jahr zu Jahr mit steigender 
KraR, Sorgfalt und Liebe weitergclührt werden, neigten sich zur Reife; 
auf Kreta ging die Forschung, nicht besclirünkt auf einzelne Nationen, 
und nicht sich begnügend mit den Resten der hellenischen Kultur, in 
vielverspreeliender Weise weiter, so daß es nocdi nicht Zeit war, hier 
einen, wenn auch noch so vorlSuilgen, Ab.schluß zu suchen. Einige noch 
ausstehende Gebiete aber. Kos und Kalyinnos, Chios und Samos, sind 
scliou lange in festen Hiinden, und die Gelehrtenwelt weiß, von wem sie 
dort die Erfüllung ihrer wohlberechtigten Wünsche zu verlangen hat. 

Mittelgriecheninnd lag vor bis auf Delphi; für Attika, wenigstens das 
nacheuklidische, da für dieses einzige Land die Beibehaltung einer solchen 
Zeitschranke geiiel, war eine Emeuening des KOhler-Dittenbergerschen 
Werkes längst im Gange. 
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4 F. IIiLLER VON Gaertbikgen und H. Lattermans: 

So fiel der Blick auf den PclojHinnes. Hier hatte Fränkel die ganze 
Arbeit geplant und, soweit es sich uni fleißige Sammlung und Ordnung 
der Literatur handelt, auch schon bis auf seine Zeit die Hauptsache ge¬ 
leistet; aus eigener Bereisung, bei der freilich die Arbeit an den Steinen 
zum guten Teile seinen jüngeren Mitarbeitern zufiel, ging der Band her^'or, 
der die Inschriften der Argolis enthält. Nachdem Fränkel mid bald auch 
H. von Proit gestorben, übernahm H. Kolbe den Süden, Ijikonien und 
Messenien, und hat mittlerweile auch schon den Druck weit gefördert; 
Nonien iin«! Westen hatten, soweit nicht Olympia gesprochen, noch so 
gut wie ganz versagt. So war die gegebene Aufgabe, die die Akademie 
stellen konnte und auch gestellt hat, das mittlere Uocliland der Pelops- 
insel, Arkn<lien. 

An Zahl war der bisherige Ertrag der dortigen Inschriförn gering. 
Und er war durch die Bemühungen vieler zusammengekoiiimen. Was die 
Exp«‘‘dition de Mon’’«* und ihre Fortsetzer, die Meister und die Schüler 
der Ecole fram/nise von Atlien, gerade hier geleistet, für das ganze Jjmd 
und namentlich för Tegea und Mantinoa, i.st auch in der ZukunfY .schwer 
zu flberbicten; aber auch die topographische Lei.stung eines Lenke steht 
einzig da, und England hat, neben der Ausgrabung von Megalopolis, auf 
die Reisen von Loring hinzuweisen, die im Leake.schen Geiste durchge- 
föhrt sind. Auch Deutsche haben sich ihren Anteil an der edlen Beute 
gesichert, von Roß und Milchhöfer an, und Osterreicli darf auf Lusoi 
binwelsen. Danebcm aber verkennt man nur allzu leicht, was die Herren 
des Ijmdcs selbst in stiller, selbstloser Arbeit getan haben. Lyko.sura 
und das Lykaion, Kotilion und das Panheiligtum von Melpeia haben grie- 
chi.sche Gelehrte, Leonardos, Kuruniotes u. a. erforscht; den Tempel 
von Bassni, den Fremde seines Schmuckes beraubt, hat Kabbadias wieiler- 
aufgerichtet, Kuruniotes weiter untersuclit; das Mu.seum von Tegea zeugt 
von dem Eifer der griecliischen archäologischen GcscllschaB för die Er¬ 
haltung des Ausgegrabenen, wie auch dort gerade die neuerwachte Saramel- 
tätigkeit aus der Umgegend alles an Inschriften und sonstigen Resten ver¬ 
einigt hat, was noch zu erlangen war. Die griechischen Ephoren, zuletzt 
die HH. Arbanitopullos, Rhomaios und Oikonomos, haben hier die 
Arbeit des fremden Reisenden sehr erleichtert. Freilich sind auch sie an 
die Schranken von Zeit, Raum und Mitteln gebunden; es bleibt ihnen 
noch sehr viel zu tun übrig, und sie können ilire übergroße Aufgabe nur 


Arkodischf ForsrJmngm. 
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dann erfilllen, wenn sie in jedem Orte wenigstens einen verständnisvollen 
Gehilfen herauziehen, der aus Liebe zur Sache, die ja die nationale ist, 
aufspOrt und rettet, was zu erhalten ist, und wenn auch die Masse des 
niederen Volkes einsicht, daß Altertümer auch noch einen höheren Wert 
haben, als Ihn ein Händler zahlt. In dieser Richtung winken der gric- 
chiselien archäologischen Gesellschaft noch schöne Aufgaben, bei deren 
Lösung zu helfen, Pflicht jedes verständigen Reisenden ist, der als Freund 
und Verehrer des Altertums und der Hellenen selbst das I.And besucht. 

Aufgabe für die Bereisung war selbstverständlich, da das Ziel ein 
Inschriftenkorpus war, die Revision der bekannten und die Aufsuchung 
neuer Inschriften. F"ör die bekannten boten die vorhandenen Museen «hi.s 
meiste. Neue zu finden erwies sich als schwer, da ohnehin die Zahl der 
beschriebenen Steine gering ist, und da findige Führer, wie sie die Ago- 
giaten von Koskinu und die nie um ein Auskunftsmittcl verlegenen spa¬ 
nischen Jutlen von Rh<Mlos stellen, fehlen, und der Stand der eifrigen 
Lokalantiquare, wie schon angedeutel, noch kaum existiert. Um also den 
Krfolg der Reise nicht nur von der Inschriftenausbeute abhängig zu machen, 
wunle schon von vornherein eine Berücksichtigung der To|)Ographie ge¬ 
plant und sind dafür von der Königlichen Akademie besondere Mittel gewährt. 
Hr. I)r, H. Lattermann, damals Stipendiat des Kais. Archäologischen In¬ 
stituts, flmd sich bereit und erhielt die Erlaubnis, sich uns nnzuschließen, 
und er hat <lann auch die Freuden und Mühen tinserer Rei.se geteilt, meh¬ 
rere Unternehmungen selbständig ausgefiihrt und sich dabei in erster Linie 
zeichnend, messend, photographierend, archäologisch, topographisch und 
künstlerisch betätigt, aber auch in jeder sonstigen Hinsicht, in der es etwas 
zu tun gab. Ein großer Teil dieses Berichtes Ist von Ihm; btd den Zeich¬ 
nungen erfreuten wir «ins mehrfach der bewährten Hilfe von Max Lübke. 

Nachdem in der zweiten Märzhälfte ein Teil der athenischen Arbeit 
(vgl. den epigraphischen Anhang I auf S. 14) erledigt war, wurde TriitoUs 
unser Hauptquartier, von wo aus Tegea mit seinem Museum und das ver¬ 
sumpfte Mantiiiea nahe erreichbar sind. In Tripolis sitzt unser altbewährter 
parisch-iiaxischer Mitarbeiter, der uns seinerzeit atich die erste frohe Kunde 
von der prachtvollen orchumenischen Synoikieurkimdc gegeben hatte, der 
GjTnnasialprofessor Michael Krispi; in Piali-Tegea trafen wir am Mu- 
.seum den ehemaligen Regierungskommissar für die Au.sgrabungen in Thera 
(1896), Nlkolaos Grimanis. Die Bchönlcn, der Oberpräsident Hr. Birbilis 


6 F. Hiller von Gaertbinoen und H. Lattebmans: 

und der Pr*>vinzialingeiiieur (Noiuum«‘chanikos) Hr. ^Ipatsas zeigten uns 
ihr Elntgegenkomuten, indem sie uns Karten und Instrumente liehen. 
Lattermann suchte sicli seine erste Sonderaufgabe in der Burg von 
Nestane bei Mantinea, die den abllußlosen Talkessel des Argon Pedion 
und die l'^hergänge über das Artemision nach der Argolis beherrscht. Sie 
wird eine gesonderte Behandlung linden. 

Für die Erträge der opigraphischen Kleinarbeit ist das Korpus be¬ 
rufen, dessen möglichst baldiges Erscheinen durch überlange Vorl>erichte 
zu verzögern durchaus nicht unseren Grundsätzen entspricht. Als Proben 
geben wir auf Taf. XII Bilder einiger wohlbekannter und teilweise doch 
noch nicht genug bekannter Steine, auf deren einen weiter unten zuröck- 
zukommen sein wird. Einige wichtige Steine sind sclion von Rliumaios 
und A. von Premerstein abgeschrieben und werden hoffentlich diesen 
Uire erste Veröffentlichung danken; so ein altes, leider sehr zerstörtes Sakral¬ 
gesetz, wohl aus dem Anfänge des 4. Jalirhunderts, schon Ath. 3 Iitt. XXXIV, 
1909, 253 zitiert. Ein Bruchstück gibt die Gleichung der attischen und der 
hadrianischen Ara, wobei also die neuerdings mehrfach beajirochene .\ra 
von 11 n. Chr. gänzlich übergangen wird. Den Kopf zu dem langen Cursus 
bonorum (Prosoimgr. imp. r. III 497,15), der sich nachweisen ließ, wird auf 
meine Bitte Ilr. von Premerstein in den OsterrcichLsohen Jahre.sheften 
veröffentlichen. Aus Mantinea sind die wichtigsten In.schriften der Fou- 
giresschen Ausgrabungen über Tri[>olis hierher gebracht und dadurch er¬ 
halten. 

Bescheidener ist die Galleria lapidaria von 3 IegalopolLB. Und viele .Steine 
aus Privatbesitz, die die Engländer noch 1891 gesehen, 8ln<l verloren. Aber 
auch hinzugekommen ist manches, auch von Lykosura her. Bemerkenswert 
einige .Stücke doppelseitig beschriebener Beitragslisten, wo die Beiträge 
zum Teil nicht in (reld, sondern als »Preis eines Rindes« angegeben werden, 
und das nicht zur Zeit Homers, als man die Königstöchter mit Hin<ler- 
herden freite, sondern im 2. Jahrhundert v. Chr., wohl für den Mauerbau, 
wo übrigens auch eine Ära vorkommt, die noch nicht siclier bestimmt ist, 
schon aus Foucart-Le Bas bekannt. Zwei Steine konnten wir kaufen und 
dem Lokalniuseum schenken, mit geringem Aufwand; das erwähne ich in 
«ler Hoffnung, Nachahmung zu finden. 

Die Bahnlinie Athen TrlpolLs-Kalamata, der Wunsch nach Anschauung 
des gesegneten Nachlwirlandes und das Verlangen umseres Messeniers Hm. 
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Rolbe nach einem Abklatsche der Kultorduung von Andania veranlaßten 
einen viertügigen Abstecher. Freilich hat die Inschriil durch ihre monu¬ 
mentale Verwendung in den beiden Türpfosten der Konstantinoskirche, 
die auch der einsichtige Demarch bemängelte, nicht gewonnen; mancher 
Schaden ist ihr aus dies«*r Ehre erwachsen. Ein Glück, daß hier die Epi¬ 
graphik schon ihre volle Schuldigkeit getan hatte. Lattermann fand 
seine zweite Sou«leraufgabe in der Aufnahme von Andania. 

Die triphylisclie KOstenbahn brachte uns naeli Olympia, dem Westtor 
Arkadiens. Hier begann die wahre griechische Lnndreise, mit Pferden und 
Zelten, wobei der alte Angelis Eosmopulos seine Kunst als Anführer der 
Agogiaten von neuem bew'ährte un<I Lattermann wieder mehrere Sonder¬ 
aufgaben zuhelen. Er fand in Läsion, auf bestrittenem arkadisch-elischen 
Grenzgebiete (s. S. i6 111 ), daß wir im Korpus, wo nur die am besten be¬ 
kannte Zeit des Pausanias zugrunde gelegt werden kann, leider wohl zu 
Elis rechnen müssen, die ersten drei Inschriflen, sepulkral, alier aus bester 
Zeit; wir andern in Heraia ebenfalls einige neue Nummern. Thelphusa 
ergab nur Wiederfindung eines fitfilich recht guten Epigramms; alles andere 
war verschwunden. Ps«>phis hatte einen Marmor mit ausradierter Inschrift, 
bleibt also noch inschrifllos! Und das bei so schönen Mauern und Bau- 
restcii, die eine Ausgrabung fordern, für die sich EinheimLsche schon 
Interessieren. Für die Topographie bleiben Polybios und sein lntcq>ret 
Leake unübertroffen; der tiefbeschneite Erymanthos gab der eindrucksvollen 
Landschaff den rechten Hintergrund. In Kleitor, vielmehr Kletor, steht 
«las Relief des größten Arknders, Polybios, in einer Mandrn, des Hauptes 
und der Insehrifl beraubt; « 1 er Gipsabguß im Berliner Museum bietet wLssen- 
schaftUch freilich Ersatz; aber die Erhaltung auch des Stumpfes ist Ehren¬ 
sache « 1 er griechischen Altertunisverwaltung'. Bei Methydrion zwatig uns 
un.ser eigenes archäologisches Gewissen zu einer kleinen Ausgrabung, von 
Angelis, «ier im nahen Maguliana zu Hause ist, un«l der ganzen Bevölke¬ 
rung herbeigewflnscht. Gcf«>rmte un«l bemalte Ziegel lagen herum und 
wiesen auf die Tempelruine, die Leake noch viel voll.stän«liger gesehen 
hatte; eine nahe Kapelle eigab den Anlaß der neueren Zerstörung. Die 

' Oliigi-» Ut geH‘lirirlN>ii, lirvor kli .Stiiiinicxkaa »rliilnr AMuuidlung: Polybias uiiil 
ÜMino|i)ii>n 1 (IW. SSrh». (Jrs. LXIII, 1911, i.lIcA) ♦■rhicit, dcrrii Inlialt zu driii Bilde, das 
ich mir von der Riitwirklung .Arkadirn* im a. und 1, Jahrliiiiidrrt gr-iiioclit hal»*. vorzOg- 
lirlt |tafil. 
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Ausfilhning ward auf Anfang Juni veiNchuben. Dann Deinitsana mit »einem 
Museum, dos neben manclicm Spartanischen auch einige gute Inedita aus 
arkadischen Orten, Teuthis und vielleicht Heraia, enthält. Dann Gortys, 
Lykaion, Bassai, Phigalia, Ira. Hier setzte wieder der Topograph Latter* 
mann ein, obwohl der Ort schon mehifach aufgenommen i.st. Ich genoß 
mittlerweile die musterhafte Onlnung, die Leonardos in Lykosura geschaffen 
hatte, und ein Nachtquartier unter dem Schutze der Riesenbilder der großen 
Göttinnen. Der brave Phylax, ebenso .sorgsam wie sein früherer Herr, 
hatte eben zu einer Inschrift ein anstoßendes Fragment gefunden. 

ln Megalopolis endigte der erste und begann nach kurzer Unterbrechung 
der zweite Ritt. Über den Chelinns (Aigys?) durch das vielumstrittene 
Grenzgebiet nach Sparta, zurück nach Tegea, wir im Wagen, und weiter 
nach Maguliana, Lattermann über einige Ruinenstätten der Skiritis und 
nochmals über Nestane, mit einigem archäologischen und epigraphischeii 
Ertrage. 

Nun erfolgte die Ausgrabung des Tempels bei Methydrion (s. S. 24); 
daraus ergab sich die Aufnahme der Umgegend dieses kleinen Baues und 
der alten Städte Metliydrion, Thisoa, Tcuthi.s. All dies sollte nur Vorbe¬ 
reitung sein zu der kommenden Aufgabe, Orchomenos. Denn die genamiten 
Orte gehörten vor der Gründung von MegalojKilis zu ihrem Gebiet. Orcho¬ 
menos’ König aber, Aristokrates, war durch Sage und halbe Geschichte ver¬ 
bunden mit der Tradition vom zweittm messenischen Kriege. Ira (vielmehr 
Uira) und Amlania konnten damit zusammen ein Bild ergeben, das die ört¬ 
lichen Anknüpfungspunkte für Sage und (beschichte lieferte. In Orcho- 
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menos aber waren zwar einzelne Funde gemacht, die Synoikieinschrifl, die 
Premerstein in so iiiusterhai'ter Weise erläutert, und Sprachforscher wie 
W. Schulze, Meister und der uns eben viel zu friili entrissene Solmsen 
zum Ausgangspunkte gewichtiger .sprachlicher Krwngungen gemacht hatten, 
versprachen viel; nachher trat sogar noch eine archaische Skulptur dazu, 
uni zu zeigen, daß da ein jeder auf seine Rechnung kommen würde. Aber 
wir waren schon in der zweiten Dekade <les Jiiiii; Gewitterschwüle und 
Gewitterregen, lästige Insekten, die Amsdönstungeu der Sümpfe im Norden 
uikI .Süden, alles sprach gegen .sofortige Arbeit. Dazu mußte man sich 
sagen, daß halbe Arbeit ein Verbrechen war; wer hier graben will, muß 
Zeit und Ruhe haben. Man darf hier nicht bloß ein p.*iar Gräben ziehen 
und damit den Steinräubern tlie Arbeit erlenditem, an.ständigen Gelelirten 
sie verleiden. Auf den Herbst oder das nächste Frühjahr zu warten, ging 
nicht an; denn es drängten ainlere Pilichten. Um einen Grund zu legen, 
nahm Lnttermann den Stadtlierg und die Umgegeml, so genau es ging, 
auf. So ist Orciiomenos wenigstens für diesen unseren ßericlit das Rück¬ 
grat geworden, wie es auch unsere ReLsepläne von .Anfang an beherrscht 
hatte. Möchte es in ebenso gute Hände fallen wie ein auden's Ausgrabungs¬ 
feld, das manchen gereizt hatte, bis es Kinch und Blinkenberg mit aller 
erdenklichen Sorgfalt voniahmen, die Burg der Athana Lindia auf Rhodos! 

Die Reise näherte sich ihrem Fmde. Der Schluß war landschaftlich 
noch schöner als die wilde Lykaiongegend: Alca, sicher doch nicht »die 
Blinde», sondern die »Zufluchtsstätte»'des langen Tales, geographisch und 
für lange Perioden der Gescliichte zur Argolis gehörend, ebenso wie Stym- 
phalos. Dort retteten wir die in drei .Stücke zerhackte uml in die Pforten 
einer Haustür eingemauerte Stele, die Martha vor «lahrzclmten bei schlechtem 
Lichte gesehen hat, vor völliger Vernichtung, kauften sie nach harten Über¬ 
redungskünsten, schickten sie acht .Stunden über die Berge nach der nächsten 
BahnsUition, von wo sie sicher Ins athenische Nationalmuseum gelangte, 
und hielten den Kauf gfegen die angeblich mehr berechtigten Verwandten 
der Besitzerin 8ufn*cht. 

ln vieler Beziehung trifft jetzt, nach der neuen Zerstöning, die Schil¬ 
derung (Bull. hell. VII, 1883, 487 f.), die jede HofTuung auf Gewinn eines 


' .\Lh« noACMiuN Aa<h, wfc Uesiixi die Ziegeiifelli. « 1 » yctoy Aa 4 hn pirUt ('CerA 545). 
Davüii auch IJrt und Urittiii ftei TeKca und »unst. 
niL-hüL Klasse. 1911. AaAait;/. Af>h. IV, 
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Zusammenhanges schwinden macht, noch mehr zu, als sie schon damals he> 
rechtigt gewesen sein mag, und so lassen die Trümmer eben wieder einmal 
erkennen, was wir verloren haben, nämlich überaus eingehende Vertrags¬ 
bestimmungen von Stymphalos und verbündeten Städten, über Recht und 
Gericht, Zeugen, Bürgen u. a. m.; aber in Arkadien sind wir nicht so reich 
an Urkunden, um auch nur einen Fetzen verachten zu dürfen, und die 
Nennung von Demelrias, die sofort an den Magnctenbnnd und die von 
Holleaux und Wilhelm so glänzend hergestellteii Beschlüsse dieses Bundes 
aus Kletor erinnert, ergibt doch einen bedeutungsvollen geschichtlichen 
Ausblick. Daneben studierte Lattermann die schon von K. O. Müller' 
als höchst merkwürtlig und großartig gepriesenen Ruinen von Stymphalos, 
deren Lage im See an Arne im Kopaissee eriimern mag; auch ein Objekt 
für eme gründliche Aufnahme, schon durch seine mächtigen Felseinarbei- 
tungen. Wie klein fühlt sich ilemgegenüber der Epigniphiker. Hier 
möchte man wie Graf Lanckoronski in Pamphylien einen ganzen Stab von 
geschulten Teclmikeni und Archäologen haben. Dieses Ijiud kann man 
gar nicht seiner Bedeutung voll entsprechend aulhehmen und mit all seinen 
Bergen, Wässern und filauem zur denkbar klarsten Anschauung bringen. 
Das wäre die Hauptaufgabe. Wir konnten sie nur streifen; auch Latter¬ 
mann konnte leider nicht mehr einige 3 Ionate zugeben, da seine knappe 
Zeit im Süden schon melir als reichlich besetzt war. 

Aus dem Gezänk der garstigen Albanesen von Kionia entrückten uns 
unsere guten Pferde auf die Höhen des Götterbergea. AtliLS in der .Sprache 
der Unsterblichen genannt, die hier ihren peloponnesischen Olymp hatten, 
Kyllene »der hohle Berg« Iwi den Hellenen, Ziria bei den .Slawen schon 
ln frühmittelalterlichen Scholien. Unterhalb der größeren, westlichen Höhe, 
über dem nach Nordosten zu sich senkenden bewaldeten Tale, ist eine Höhle, 
von Griechen aus dem nahen Trikkala 1871 entdeckt, von G. Hirschfeld 
u. a. in ihrer Bedeutung gewürdigt, in der man die Ilermesgrotte des home¬ 
rischen Hymnos gesehen hat. Namen sind darin; manche ilavon haben 
wir wiedergefunden. Bei dem unsicheren Grunde und dem triefenden 
Gestein dieser Stalaktitengrotte ist es schwer, erträgliche Abklatsche zu 
mm'heu; die Möglichkeit aber schien sich zu ergeben, die Namen der Be- 


* Brief U-i (). Iiuil K. Kern. K. <). MQIlpr 356. IHr .•inugr AiifiiAljinr i>t rini* Skioe 
von Erlitt riirtiiiti, iiii l*olupoiuie»o!> I. Tnf. IV. 
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Sucher ins 4. Jahrhundert v. (’hr. hiuaufzurflckcn. Waren es Pil|^r oder 
Neuglerif^? Beides ist denkbar, wie die berühnde Grotte von Oliaros, 
heute Antiparos, zeigt, wo Namen alter Gesellschaften, nach dem parischen 
Archon datiert, und zuletzt der französisclie Gesandte Nointel eingehauen 
waren, otlcr wie die Goldgrotte von Pholegandros, nur mit Kletterkunst- 
stiicken vom Nachen aus an steiler Felswand zu ersteigen, wo sicli ein 
Cornelier mit seinen Reisebegleitern verewigt hat. Von Terrakutten haben 
wir keine mehr gefunden. Aber es gehört auch etwas dazu, hier lange 
zu verweilen. 

Über Pheneo.s, Nonakris, Kynaitha verließen wir Arkadien. Lusoi sahen 
wir nicht; die Nachricht, daß auf dem von den ö.sterreichcn» so .schön ans¬ 
gegrabenen Tempel eine neue Kirche erbaut worden sei, schreckte mis ab. 

neque 

|)er nostruin patiimir scelus 
imcundn lovem jamere fuluiiiui 

»lenkt man so oft uiul will .sich «loch »lie Freude an dem herrlichen Ijimle 
»lundi die.se auch v«m »ler weisesten Regierung sehwcrlich ganz zu vei^ 
hütenden Btirbareien nicht st«ören lns.sen, «lie «U>ch .schlimmer .sind als alle 
Sünden, die an »ler nnzerst»")rl>an'n S»*hönheit « 1 er gri«*chis»*hen Sprache be¬ 
gangen wenlen können I 

Von nn.ser»?r niehtepigraphischen Ausbeute winl Lattermnnn hier 
einige Pr«)b<*n vorh'gen; amleres hofft »^r an amlerem Orte f4dg»m zu lassen. 
Mein Ziel w.ar un»l i.st «las Koqms, so schwer e.s manchmal war, hei «ler 
Stange zu bleiben nn«l sieh nicht auf all/.nweite Abwege einzulas.sen. Was 
aber schon aus »lieseii Benierkungeii hen'orgeht, i.st »lie l nmöglichkeit »xler 
Torheit, «lie Insidiriften dieses Ijimles rein für sich betrachten zu wollen, 
losgfdöst vom Dotlen. Das Land und seine antiken StÄtten, ftir «leren Be- 
ncimung Pansnnias ein so imvergleiehllch gutes MaU-rial liefert, das auch 
s«’hon, s<»weit «^ ohiu* Ausgrabungen ging, recht gut benutzt, al*cr »l«jch 
mwli nicht ganz verwertet ist, ist die Hnuptsjich«*. Dazu kommt die 
litemri.s»*he Überliefenmg, auch abgesehen von Pnu.sanl.n.s, Hei'o»lf»t, Xeno- 
phon, Polybi«»s, un»l auch «lie Sagen, die »lie Dichter behamleln bis auf 
Kallimnchos un«l herunter zu den Römern. Antike un»l m<Mlcme Phantasie 
un»l Sentimentalitilt hat manclie Zög»t hinelng*>tnigen, »lie »lern Lamle einen 
Nimbus bei »lenen verlmhen IuiIm'ii. die es nicht kimnen. IJn«l kennt man 

2 * 


12 F. IIlLLER VON (tAERTUINGEN 110(1 TT. L A T T E R M A N N : 

e», .so Schwindel der Nimbus, soweit er sehwdndelhaA war; aber es bleibt 
ein 8ehflne.s Land, «las wert ist, von den IMeten aller Natbnieii b(>sung(m 
zu werden. För die NVisseiischaft aber bleiben neben den toj»o(^pliisehen 
auch noch midere Pntblenie. .\n einem liaT)e ich mieh .selb.sl vor mehr 
als 20 Jahren mit um^'iiQj^nden Mitteln versuclit, es ist die FrajSfe nach 
der Fntsteliuni? halb .saj;enhafter, halb willkörlieh erdichteter Frzühlun^en, 
(Tie an den me-ssenisehen Tuiejif und den erwähnten Köniu Aristokrates an- 
kiiQpfen. 3 Ian glaubt die Enden zu flndeii in der Zeit der llestauration 
unter Polybios nach der Zerstöruuff Korinths. Es Ist wie ein letztes Abend¬ 
rot, wo auch noch ein Kün.stler mit seiner Familie auAritt. Damophon von 
.Mes-sene. Da machte man Air Andnnia ein erbauliches (iesehiehtsbueh, in 
das man etwas Tyrtaios, Olympionikenliste, Myroii von Priene, Rhianus 
von Kreta und noch einiges andere hineinarbeitete. Aristokmte.s und seine 
Vorgänger waren «la Avilieh Frevler und Verräter. Das Eicht war auf 
seiten «ler braven Messenier; längst hatte man vergessen, daß sie den 
Letzten der Hellenen felge vergiAet und die reichen Wohltaten der Ar- 
kader mit Undank vergolten hatten. 

Es dart* hier vielleicht noch auf ein anderes Moment hingewiestm 
werden, das Air die arkadische (it;schichte grundl(‘gcnd ist, di«? Stammes¬ 
verfassung. »Der Staat ist der Stamm« hat un.s Wilamowitz eben wieder 
eingeschärA; Air Arkadien aber Ist es bej(«>nders lehrreich zu .sehen, wann 
die .Stammverfassung, die hier klar «las Ursprüngliche war, mifgehi’irt hat. 
Es geschah «Uc.h gleichzeitig mit dem Aufgehen «ler letzten Stämme in die 
große Stadt, vollzogen nicht durch Epamiuondas, sondern durcli Pammene.s 
v«m Theben im Jahre 361. Damals hürten «lie .Stämme politisch auf zu 
existieren; nur in einer späteren Abänderung der Phylenordnung von Mega- 
lopolis, die un.s da.s große 'Flicater kennen gelehrt hat, leben sie .schein¬ 
bar wieder auf; sonst .sind ^lainalier und Pnrrha.sier auf «las Reich «ler 
Poe.sie beschränkt. Als wirklicher ld»crrest mögen die ElLsphasier bei 
IMybios und in «len Him«le.smQnzen «ler Achäer gelten, im Mainaion west¬ 
lich von Mantinea, in oder nahe der Ebene Alkimedon, die Pausanins er¬ 
wähnt; man würde «ie gern mit dem homerischen Eidspe zusammenbringen, 
wie ja auch Enijieus und Elipens Zusammenhängen, wenn es einen Rück¬ 
halt in der alten Literatur hätte, «lie vielmehr in eine mulere Richtung 
weist. Mit dieser einzigen «‘rkennbaren Ausnahme müssen wir alle Stamm- 
bezeichmingen der Zeit vor 361 zuschreiben. S«-h«»n «lieser Aeslehtspunkt 
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hatte für die Zeitbestimmung einer Anzalil oljTnpLscher Siegerstatuen ge¬ 
nügt, die Hy de bereits aus anderen Gründen ins 5. Jahrhundert verwiesen 
hat; er reicht aber auch aus, die Frage nach dem Alter der Phylarchas- 
inschrifl von Tegea, eines Üeschlusses des arkadischen Bundes, den die 
Damiorgen vieler Stämme und Städte Arka<liens unterzeichnet haben, end¬ 
gültig mit Dittenberger, Swoboda, Fränkel und anderen dem 4. Jahr¬ 
hundert zu geben; meiner Meinung nach fällt er wenige Monate nach der 
Schlacht bei Mantinca und dem darauf folgenden athenisch-arkadischen 
Bündnis, das die unmittelbare Voraussetzung dazu ilarbietet. Der Stein, 
den Foucart entdeckt und Milchhöfer n«>ch als im Beslue des Christos 
Sabopullos in Piali festgestellt hat, soll jetzt in eine Kirche bei Piali, 
Metamoqihosis, 350 m vom Orte entfernt, verbaut sein. Die Schrift ist 
aber von außen nicht sichtbar. Es ist auch eine Pllicht der .Vltertums- 
verwaltung. dieses wichtige Denkmal der arkadischen Geschichte wieder 
hert'orzuziehen und dem Mu.seuin von Tegea wieilerzugeben. damit dort 
nicht nur über die Schrift, deren photographische Wiedergabe sehr er- 
wünscJit wäre, sondern auch über die Reliefdarstellung im Giebel, »unge¬ 
flügelte Frau ein Tropaion errichtend», geurteilt wenlen kann. Byzantl- 
nis<!he Kirchenbauten haben unendlich viele alte Inschriften und Architek- 
turglicder erhalten; moderne nicht wenige zerstört. Gerade diesen Bauten 
gegenüber, bei denen der religiöse Eifer der Landleutc begreiflicherweise 
da.s .Scfiönste, das sie haben, anzuwenden bereit ist, gilt es doppelt und drei¬ 
fach auf der Hut zu sein, daß nicht unschätzbare Reste des Altertums aus 
Unkenntnis und in frommer Absicht zerstört wenlen. 



Ablf, 3. Oatmauer von PtophU. 






14 


F. Hiller von ÜAERTRtNOEN Und H. Lattehmann: 


Epigraphisoher Anhang. 

I. AI li t* n. 

Dir KrviMon iut Natii>naliiiii««Miui von Athru sety-te Lottertiiatin iiacli seiner Rritk- 
kchr fort. Sie »ar lH*>oniiein ertra^reirh für ilir Kflekseile « 1 er (inißeii tegeatisrhen llnii- 
nnliiiuip, ileren \\iriiaii(l«*ti*ein litslier mir iIiiitIi Kelegentlii'lir Ik'iiirrkimgen in i1«t ^«h«€Pic 
ApxAiOAonKH 1898. 154 (LcotianJos) liekaiintftewonleii war. Ilr. ItliMiiinioa. jet/t E|»hor«s 
von Ijikom’rii, «‘Inigte sieh uiii uns niil gewohnter Fmimllirhkeii nU'r ilie geiueinsaini* 
Ilrraii.sgaiM*. Daß dii* Uoiiiirkiiiiile mit «lein skojiasiiiclien Teinjiel r.iisaimiirngrln'irt, « 1 er 
»elhstnslenil nicht nii riuem Tag«’ gi'lwiit L«»!, jedenfalls alw-r In das 4. Jalirhimdert unil 
nieht hl«iß In die •vomunischc Zeit* [SODJ 12»2) fällt — S«»lnisen, Iiisrr. gr.* 3. urteilt 
wenigstens: «saec. 111 potins «|iiam II« —. selileu mir auf d«:n «'rsten ülick aiisgeiiiaeht. 

Aiirli «lie nir Schrift und Dialekt sehr wichtigen, von Shoronos «irgfiltig herniiK- 
gep'lM'iieii iiml seharfsimiig iir<leufrl«*n »nMAiHA eioTMMA TO? ocAtpoy Tftc Mantiuciac* (Aicsn. 
<♦. Mon. Xyx. III. t900. 197 ffl) ■wiinlen von I.attermann uoelunals verglichni. naclulem sich 
»choii C. Fredrlch für Frinkel «•Ine« Teiles dieser ArlieH unU*r»«igen hatte. Ais Ih-ispiel 
«ei hier nur .S. 208, Nr. 20 = Tafel o' 6 lier\org«*holM’n. wo wir 

raiiklUAt fpitiaac 

ERATIAV 'ePATiAY 

nicht Cpiuaac lesen. Itamit ist der Anlaut Fp, «1«’ii 1‘rellwitx. Ktym.\\ orlerii.* 399 « diurh 
«lie ZiLMimtnrnstellung mit uhd. verrfm lM*haupl«‘te iiml li. Meyer, tlr. («r.t §3^3 .Anm„ noch 
als Abfall ein«** Bnlaiit«‘n«i«'n e «ider « vornii-ssety.tc, urkiimilicli Resicherl; eine Parallele an 
FPwa «le« Synuikieverlrage* v«>ii Orelminenos. Die Ih-ycichnung de* y steht längst diirrli 
die Münxlegemle von Psoplü« (Rirrhhoff, Simllcn* 158 . llead. 11. Num.' 453 : Abhililmig 
Iwi P«>«ile, Cat. gr. roins Pel«i|t«inn«'sus, Tafel XXXVl jo) fi*st. Ciiuiitten>ar auf Fpiyiaac 
f«>lgt l»ei Sb<ir«»nos ein amh’re» sehOne» Ih-ispiel für Ft FltFOAAJOt = FicF6aamoc. «las 
uns freilich nach manclien kretisrhen lielegen fflr FicPoc = tcoc nicht mehr Bberras«'ht. 

.Alle diese Arlieiten iiu Mmu-uni wiiwien von den 1111 . l.e«inardo» und Stais aufje«le 
«leukliare Weise gefi’irdert. 

11 . Das (lotlesnrteil von Mantinea, linke Koliiiniie. 

Die iteliRudlimg der für .Sprache^ iteehl und Kult gh-icli wichtigen l'rkiindc durch 
llumolle, Baiinack. 11 . Keil, Ditlenhergcr, Danielsson, Solmsen und no«di 
manche andere li«*lehrte lieniht auf der ersten l.esimg durch den uni Mantin«>a iiml gaiu 
.Vrkadi«m h««clivenlienten Forsclitu* (i. Fnugrres, dem auch iin«4*r K«>i*]mis vmliaclic hi'ichst 
wertvolle Fönlenuig venlauku im //«//. ML XVI, 189*, 5680*. und Tafel XIX. Fine iweite. 
verbesserte Lesung des Knideckers in seim*ui Werke Mantin^ 1898, 513ff. ist von Duck. 
tirrrk Dtalrrht 174 IL. t6 liemitxl, wo alter die Kigeunaiiieiilistr niiergangeu wird. Dn ich 
schon mehrfach nach mrimr Lesung dieses Dokiimeiits gefragt hin. suche ich den Ih’uutxem 
«liirrh «lie Alihildung auf Tafel XII 3. die atu'h auf 11 . Latternianiis .Aiifnaliine lirruht. 
«lie Mi'giichkeit an gelten, seihst ein Urteil xii fällen, und l^•fle hier dir linke Kolumne in 
Uins«‘hrift mit. Den srluirfcii Ziseldaiit VA gelte ich wie Duck mit c. «len Hauchlaut mit 
a wieder. 
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§ I. [Foj*/N4Aa ö(a« im Äa^m* 

[Ci]CYPNOC 
. 9 .. ec 

[0]lAOMeAiAAC 

s 0 e^[tc]occ«oc 
Apicctömaxoc 
Apoaökc 
C riAHAC 
0ÄNIC 

I» 'Akpamtoc 
ämtiaaIaac 

Bö«>c BecKAAPoc 

Gcmanapoc. 

§ a. 6c£oi Xn xpcctCron KAKPine. 

t» e rMOCiAiKA KPieie töm xpcmXton. 
m Tolc FoiaiAtai tAc eeo ^mai, 
itAFotKiAC AAcACceAi tAc Am öa’ <Acac 
§ 3 . Cl Toic FMACItdCI «ni TBIa'' iAWACAMCC 

X re oeöc kAc ol aikacctaI. AnvccAOMiNtoc] 

» TÖN XPeMÄTON t6 aAXOC, AnCXOMINOC 
KA TOPPiNTCPOM r^NOC ImaI 

Amata hAnta An^' toT iepoi. tAAOM 4 maI’ 

6l a’ Aaaa a[M 7 <Atoi ka TOMN(-i’]. iMMeN^ic Inai. 

3 [CAitA]te Folg. II 7—9 vertMWMTt. |j 10 im tUrr aU 'Appamtoc; K und R uii(ensrlnridrii 
«Ich uiip iliirrh eine \Vr»>liidiiug«lfnic. || la beide Namen verlwswcrt: nicht macAAPOc! 
Ile. W. Schill *e hat die (iCltc, ilaxn *11 bemerken: »Leider kann ich für B 4 cicaapoc keine 
braiiclihare .Vual}^ finden. Wenn man einen Verbolstamin Im .Anfang »nclit, »ileihi die 
Rildiiii)! de» Anfang^diedes sondeHiar. wenn auch nicht gnnx ohne Beispiel: OcaPAinOMAi xn 
OA-, iaAcbhmoc XII BAAB-. -kiicli an ocP^CBioc, WB» freilieh M*!h»i dunkel iat, muß man denken | 
aller helfen tut e» auch nicht recht.» .Si nifidite man mn ersten, im Hinblick auf 6 a-, an 
»ed- in kzoMA», «Aoe denken: der Name bexeiclmct daun den. der auf »einem lAndloose 
.»itxt .der sich darauf seixL «aApoc xii Berhtel-Kick S. 171. [) 13 Man hw «Mmanapoc, 
lind B. Reil, der diese Zeile mit der nichsten verliaiML die noch nicht richtig gelc»en %t nr, 
erschloß daraus folgerichtig einen ionischen Fremden i^i^mamapoc. Ih’r l nterschiid »on O 
und ® henihi, da Iielde aus einem dniiiieii, Itarhen Kreise und einem dicken, tiefen, runden 
I'iinkle lM*sleheii. nur in einem gaiix dtUin eiiigeritxten Striche, der Z. 13 nicht vorhanden', 
Z. 30 niögllrherwel.»e. aber nicht »ichcr. Iicalisiehtigt imd wohl mir .seheJnhar vorhanden iat 
So xiehe ich GhsANAPOC vor und sehe darin mit Erna! Sittig, der mich von dem Ge¬ 
danken an e<-PiAMAPOC (mi>gari»ch!) = Gcö-manapoc abgehrarht hat einen B^m-anafoc = 
OcMicT-ANnPOC. mit einer VerkfirxHiig de» Stamme», wie sie AnoAXO-aANMC statt Attdaauno- 
•Anhc ln einwandfreier Weise bietet; an GiImun, den Vater de» niespi», erinnert Wila- 
niowitx. II 14 Sun erat hfirt die U»te ilerer, die [Fo}*AiACi, auf und lieginnt der xweite 
Paragraph. Burk Irnt noch: •»♦[ 4 majmak>c m[Fo^a 4 « Am xP€CT<p.om KAaPlMC. 'i 4 (l A>t 


> »Sicher nicht bezeugt Latterinanii. 
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öciAi KAXPie^ TÖN xpcmAton, NacU-saU nie wir. .letzt ergibt sich der Sinn: «üiTiNt (wir 
würden attisch sagen o^Noc) Xn xphcthpion katakpinhi, A (rNuctAiicH') amAi tün xphaXtun* *, 
worauf folgt: »««tX tön oixrröN tAc eco? ^nai«. Wir kannten TNuciAKOC schon ans lueli- 
rereii Insrhriflen von Kos, z. B. Faton'IIicks, 386,^51 rNwaamoc NixoctpAtot, (satpöc 
ai APtcTOAixAC TAC rNUCiAlKOY. WO der Anklong der beiden letzten Namen zu l>eachUrii, 
lind als Urgrtißvater des lierilhinten koiscben Arztes liei Snidas: MnnoKPATHC rNuciAlKov y 16 c. 
riATMP 'HPAKACiAA TOY HATPÖC ‘InnOKPATOYC, (aTPÖC KAi A^TÖC, To 9 T^NOYC TÖN ÄCXAMTTlAAflN * —, 
werden uns alxT freuen, hier das dazugehörige .Abstraktum zu gewinnen; tnuclaika = tnö/sa 
TOY aikacthpioy; hier kommt rNUCiAixA t&n xphmAtiiM dem Begrifle »gerichtliche Vermögens- 
konfiskatinn» gleich. || 17 kAFonuac = KAFFoiKtAC = xAc Foikiac. || Sclilufi wie Baimnk. || 
18 iAiKÄCAAec. niclit -MCn. Die untere llSine des C ist noch deutlich. Dies scheint der 
erste arkailmiie Beleg für die 1. 1 *. Plur.; vgL Buck» § 2230 und 138,3. || 19 Das V\ in 
ArTYcsAOAiN[ocl, Ihr Aityaca-, ist sicher. || zz Zu dem auch ans Tcgea bezeugten »lioinc- 
riachen» Worte Amata können wir noch ein« Baralhie aniTdimi. In dein Bescidussc von 
Tegen. den Fon ge res girfnndeti und «einem Mitarlieitcr Bcrard zur VerölTentlicliung filier- 
laXMm (Hu/l. ktU. W'l, 189z, 543,4 = Dittenberger, Syü.* 465 = Micbel 190), kaiin 
inan auf dem von Foiigcrca seinerzeit an Frinkel ribersandten Abklatsche eben uocli 
erkennen: bnwc «• ol Aotnoi AcfcoNTCc tAn tXc nöAKic e[f]**XAPicTiAN Xnapcc ArAOoi ri- 
KWNTAi, nicht [ 1 a}öntcc Da» Wort Arrcci w*ar schon in den homerischen Gloaseii Ixi Bekker, 
.Anecd. 111 , 1094 (vgl, 11 off mann, Dial. 1 . 103) als Higeutfiniliclikeit der Kacitopiiiin Iw- 
zeichnet, weil es in einem iinbekaniiteii Ixikalaiitor von Kletor vorkam, den Zetiodut fOr .weiue 
Fa^CAI “OmmPixai (Siisemihl I 330 ff.) benutzt haben wild. || a3 ri a’ Aa[ao] VUe [6]Atoi ka- 
TiiiNKY sclion Foiig. Mant. Aber Aaaa ist gesichert, und da» N in On" wahrscheinlich, »ef 
a' Aaaa tinA 4 ätai katA tunaL ^nai» ; »wenn etwas amleres gegen diese Leute zii- 

getasscii wird (andere sie sehBiligende Maßregeln), soll es liescholten sein». 

Diese Bemerkungen mögen hier genügen. Ihr Zweck ist erfüllt, wenn sie anderen 
Anlaß zur Stellmigtudmie gehen, damit die Kritik der Rearlieitung im Korptu zugute knnime. 

III. Läsion. 

».Als ich» —sciireiht mir Ilr. Latteriiiaun— »von Läsion nordösilicli nach I*s(){diis 
ritt, stieß icii nach etwa einer hallH'ii .Stunde auf einige große Kalksteini|Uadom, wolU von einem 
Wsrltiinii. Die Reste sinii vielleicht identisch mit den von V^iacher. Krinnmiiigen S. 475, 
erw&huten: .Eine halbe Stunde von der OstseJU* soll nach Aussage eine« Bauern aus Kumani, 
der mir als Führer diente, noch ein wohlerhaltener, einzelner hellenischer Turm liegen, 
wrlclien ich aber nicht sellwW gesehen Iwlie (Polyli. V. loz)*; mler wir lialtcn nun das zweite 
Glied einer Kette von Grrnztünnen. — rhrigtms ist Viscliers IleschreilHing von Lasiun 
mustergültig und erschöpfend.» 

ln Kiimani schrieb und klatschte Ilr. Latteriiiaun folgeiHle ilrei aus dem allen Lasiun 
stammende Inschriften ab (Häuser des Konstantlnos Dnibas, der Aikateriiic, Witwe de« 
.Andreas PbitipjKipulos und des Tlit:odoros Pappalis), die wir hier initteilen. weil sie 


' Hierfür den ent»|irrchenden attischen .Ausdruck einzusetzen ist nicht leicht; die 
AnöOAac to 9 AacACTHpioY ist tatsäcIiUcli eine AiiiMCYac xphmAtun. 

* Auch das dell»che Korpus wird, wie Ich Hm. Dürrbach« Mitteilungen enineiiine, 

Belege für den Namen Fn. bringen. 
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«Icr Einteilung d«» KorjHis. die nur den I^ndesfjrenzen de» P«usa«i«.s folgen knnn, zu 
EU» gehnrt: 

1. ütelr, b. 0.335 lu, 1 . 0.50 m. Pracbtsrhrift de» 4. dzlirfiundert», h. 0.025 ni. AE 
MNon £ Q. (uiit selir langten llurixuntaleji). 

'InnÖNiKOC »Kacwhv««. 1 ApictoaaTaac »“IrmeiA. Diu'iinter die ObaiinngKzeit des Hauses: 

aS. MAioc 1888. 

2 . Stele« oben und unten gebisicben. 1 . 0.56 111« gr. II. 0.57 **** b 0.14 Schnil ein¬ 
facher, kaum jünger. Die /.eilen sind dnrrb gerauhte .Stififeii in eleganter Weise getrennt. A, M. 

Mca-- »Kaaai-- »♦uvima. 

3. Stele, links Hand, gr. L. o.ao 111. 11.0.40111. t.0.14111. Gute .Schrift dersellie.n Zeit 
auch auf glatten .Streifen, darfllM-r ein fein gerauhter Streifen, darunter ebenfalls rauli. 
II. o.otbiii. AEM 2 . 

lenoTiMA. 

.Vllc drei DenkuiSltu- von sehr guter Ausführung und wohl »ichej- der arkadischen 
Zeit angehörig (vgl. U. Niese iiu Genethliakon für Carl Kobert 1910, taff.). 

F. V. H. 




PkiL-JkuL Klas»e. 191t. .imiang. Ahh. JV. 
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AfA. 4 . 

AbkAnoiigeo. Moderne Ort<iinm«n: ArtcixAAoc). Bt^tina). AN(niTcXNA), KA(AnXAi|. (CAr^vTAiNA). 
Ae(ainioN). MA(roTAiAHA). Nf(«lTeA>. ‘Po<Ya). Tein(oAie(. Xm(to?ca). 

- —- CiMitaMen. 


Orchomenos mit Methydrion, Thisoa und Theuthis. Eaphyai. 

Von 11 . I^TTERJIANS. 

Das arkadische Orchomenos war noch nicht so untersucht worden, 
wie es seiner Bedeutung zukam, und eine zeichnerische Aufnahme, ohne 
die über die Aussichten einer Grabung nicht gut entschieden werden kann, 
fehlte noch völlig. Die Aufnalime, die ich im Juni 1910 innerhalb 8 Tagen 
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mit Bandmaß und Bussole anfertigte, galt vor allem der Älteren Ansied¬ 
lung auf tlera KAmm des 936 m hohen Berges, der sich in beherrschender 
Lage an der großen SN-Straße von Sparta über Tegea und Mantinea nach 
Stymphalos und dem Isthmus etwa 300 in über den Ebenen erhebt. Schon 
Pausanias sah von dieser Stadt nur mehr Trümmer; damals wurden die 
sanBen Hänge im S und SW, unterhalb des alten Mnuerringes, liewohnt, 
wo noch mannigfache Reste von Gebäuden in Kalkstein «ind Marmor zu 
bemerken sind, zwischen den Dörfern KaahAici im S und To 9 ci im W. 
Darüber hinaus umfaßt die Aufnahme einen Teil der nördlichen Ebene 
und die ganze .südliche bis zu Ibrem jetzigen Uauptort AebIaioh und dem 
nieilrigen Gr<*nzgeblrge gegen die 3 Inntinike, der Anchisia, an deren nörd¬ 
lichem Fuß, auch den Mantineem heilig, der Bezirk der Artemis Hyinnia 
lag; ein großes Scherbcnfeld in der Nachbarschaft; scheint zu erweisen, 
daß hier (nicht bei Acbiaion, wie meist vermutet winl) der Ort Elymia 
gelegen habe, den Xenophon in der Erzählung des Zuges des Lykomedes 
von Mantinea gegen Orchoinenos erwähnt (Hell. VI 5, 13). Die nöriUiche 
Ebene, etwa lO m niedriger als die sücUiche, war scliun zu Pausanias’ 
Zeit versumpft und trocknet aucli heutzutage, von einem kräftigen Wassor- 
lauf abgesehen, der sich in eine Katavothre ergießt, erst Ende Juni aus; 
dann bietet sie allerdings dem Maisbau einen günstigen Boden. Von 
dieser Ebene besaß Orchomenos nur die östliche Hälfte, in der sich die 
Wege nach Pheneos und Stymphalos scheiden; die westliche Hälfte ge¬ 
hört« der Stadt Kaphyni, die sich, geschützt durch den ihr Gebiet durch¬ 
strömenden Fluß und einen starken Damm parallel zu diesem (nicht quer, 
wie Curtius meint), der mächtigen Rivalin gegenüber selbständig zu halten 
wußte. Die ganze Situation macht man sich am besten von dem Gipfel 
des orchomenischen Burgberges klar, indem man die knap])e und treffende 
Periegese des Pausanias verfolgt ; im übrigen eröfihet sich von dieser Stelle 
aus, die ein mittelalterlicher Turm krönt, ein Panorama von stiller Er¬ 
habenheit und Geschlossenheit ohnegleichen, bestimmt durch den Gegen¬ 
satz der großen Ebenen und der sie rings umschließenden majestätischen 
Gebirgszüge. 

Die Formation des Burgberges ist auf den bisherigen Karten nicht 
richtig gezeichnet; er öffnet sich mit einem ganz leichten Bogen nach 0 , 
und dieser Sichelform p.aßt sicli der Mauerring an, eine einheitliche An¬ 
lage aus der Zeit des Epaminondas, die allerdings manche spätere Aus- 

3 * 
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flic’kung aufweist. An Tünnen sind noch gegen 30 zu erkennen, zum 
Teil in mehreren Ligen; die Kurtinen sind weit schlechter erhalten. Tore 
scheinen nur zwei vorhanden gewesen zu sein, eines an der SO-Ecke, von 
wo man auf dom kürze.sten Wege zu der Quelle unterhalb Kalp<*iki hinab- 
steigt, und das andere in der Mitte der ^V*-Seite oberhalb der Brücke, 
die den Burgberg mit «lern etwas höheren “A. '‘HaIac verbindet, auch dies 
in der Nähe einer Quelle. Das Innere ist, namentlich in der südliclien 
Hälfte, erfüllt von Terrassenmauem verschiedener Zeit, deren keine mit 
Sicherheit als so altertümlich zu bezeichnen ist, daß sie als Rest einer 
älteren Befestigung in Anspnicli genommen werden könnte; anderseits 
leliren Mauern in guter Quadertechnik und Va.scn.scherben, daß man hier 
oben bis tief in die hellenistisclie Zeit hinein wohnte. 

Von erheblicher Bedeutung dürfte es .sein, namentlich für die Frage, 
ob sich Ausgrabungen lolmen, daß sich die Stätte der alten Agora sicher 
nachweisen läßt; es ist ein dreieckiges Plateau mit der Spitze nach S, 
hier von gut erhaltenen Terra.H8enmauem getragen, mit .'^äulculiallen und 
Zisternen. An dieser Stelle ist im Jahre 1906 die wichtige Dialekturkunde 
über einen Synoikismos der Städte Orchomenos und Kuaimon gefunden 
worden, die A. v. Premerstein in den Athenischen Mitteilungen von 1909 
veröffentlicht hat; eine Grabung an dieser Stelle dürfte sich lohnen und 
u. a. durch die Auffindung weiterer offizieller Urkunden unsere Kenntnis 
des arkadischen Dialekts erheblich iürdem. 

In den wechselvidlen Kämpfen der hellenistischen Zelt war Orcho¬ 
menos immer ein wichtiger Stützpunkt für strategische Operationen; Kleo- 
menes, dann Antigonos Doson und Philipp V. hielten es mit Zähigkeit fest, 
da sie wußten, daß sie von hier aus einen großen Teil des Peloponnes be¬ 
herrschten. Dem beschriebenen Mauerring muß ein älterer vorausgegangen 
sein, von dem sich keine sichere .Spur mehr nachweisen läßt; aber aus Thu- 
kydides (V 6t) crfaliren wir, daß Orchomenos wenigstens im Jahre 418 eine 
Befestigung besaß, die freilicl» so schwach w.-ir, daß die Orchomenier ilire 
Stadt ohne weiteres übergaben, als die Atliener und Argeier nnriiekten. Die 
Rivalität mit Mantinea drängte Orchomenos seit alters zum Anschluß an 
Sparta, und es ist l>ezeichnend für dies Verhältnis, ilaß im sogenannten 
zweiten me8.senischen Krieg die 3 Ie.s.senier durch den Verrat des Königs 
Aristokrates von Orchomenos unterlegen sein sollen. Im übrigen geht aus 
dieser Erzählung hervor, daß das orchomenische Reich «lamals w’eit nach 
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SW liinQliergrifr. Nachdem aber nun im 5. Jahrhundert Mautinen und 
kurz vor der SclUacht bei Leuktrn aucli Kletor um sich gegriffen hatten, 
waren von diesen Besitzungen nur noch die cvNxeAoVcAi nÖAeic im mittleren 
und südwestlichen Arkadien flbriggeblieben — Pausanias {VIII 27, 4) nennt 
Methydrion, Thisoa und Teuthis —, die der mSchtigeren Sudt tribut¬ 
pflichtig waren, bis die Gründung von Megaiopolis, die von Mantinea im 
Anfänge eifrig unterstützt wurde, die Macht von Orchomenus brach und 
die Bewohner der cynt€ao 9 cai ndAeic zur Teilnahme an dem großen Synoi- 
kismos zwang. 

Kaphyai wahrte auch diunnls seine f^elb.sUiiidigkeit, wa.s der .Stadt ge¬ 
wiß durch die Eifersucht von Megaiojmlis-Maiitinea gegen Orchomenos er¬ 
leichtert wurde. Ül»rigcns war tlie Ijigo von Knphyai, da.s z. B. Curtius 
nicht besucht hat, umstritten: die einen setzt»*n es im NW, die andern etwa 
'/4 .Stunde entfernt im SW der Ebene an. Tatsache ist, daß sich an der 
erstgenannten Stelle die Kc«te eines Mauerringes mit Rundtünueii finden; 
'die Zeit dieser Befeatigmig dürfte etwas später sein als die des Mauer¬ 
ringes von Orchomenos. ('ber da.s Stadtgebiet ist eine Fülle von Kalk¬ 
stein- und Marniorlriimmem, von Ziegel- und Vaaenscherbeu verstreut, und 
im W, am Fußt* de« Gebirges, entspringt die starke (Jiielle, von der Pau¬ 
sanias I)crichtet. lin S wird daher der i Stadion von Kaphyai entfernte 
Ort Kondylea zu suchen sein, bei einem niedrigen, isolierten Felsen von 
etwa 150 Schritt Umfang, der auf seiner flachen W-Hälfli* von starken 
Mauern umwehrt ist, wulirend die andere llfllffe noch einmal so hoch ist 
(etwa 30 m) und zahlreiche Voti^'nischen aufweist. Höchstwahrscheinlich 
war dieser merkwürdige Fels (Abi». 6) in das Heiligtum der Artemis von 
Kondylea einbezogen. Dann wird man geneigt sein, das Heiligtum der 
Artemis mit dem Beinamen »vom Berge Knakalos« in der entgegengesetzten 
Richtung, in den niedrigen nOrdliclien Vorbergen zu suchen. Als ich von 
Pheneos lier auf ungewöhnlichem Wege nacli Kaphyai ritt, bemerkte ich 
unweit tles Ib^rfes Kato-.\gnli, etwas oberhalb der Ebene, ‘/^ Stunde von 
der alten Stadt entfernt, ein sehr altertümliches rechteckiges Mauerwerk 
von großen, roli bearbeiteten .Steinen, ilas vielleicht mit dem genannten 
Heiligtum in Verbindung zu bringen ist ('laf. VUl 3). In der Schlucht, die 
zu dieser Stelle hinabfiihrt, ist das Gestein von auffallend gelber Farbe, 
was zu der Bedeutung des Namens Knakalos (knaköc = gelb wie der Saflor) 
gut passen würde, währeml die Farbe des isolierten Felsens im S grau ist. 
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wie gegenOl»er Curtius zu betonen ist. Die Reste bei Knto-Agali waren 
bisher anscheinend unliekannt. 

Die geringe Neigung der ziemlich breiten Ebene von Kaphyai nach O 
zwingt den von 0 her kommenden Fluß zur rechtwinkligen Umbiegung nach S, 
iler Katavothre zu (s. die (Tbersichtskarte S. i8), so daß die Ebene, wie mir 
versichert wurde, auch heutzutage noch fa.st völlig von (Überschwemmungen 
verschont bleibt. Diese natürlichen Verhältnisse sind (ur die Erklärung der 
Selbständigkeit und Bedeutung von Kaphyai neben Orc-homenos von erheb¬ 
licher Wichtigkeit. Sie erweisen auch in Verbindung mit der Lage der Stadt 
und der Angabe des Pausanias, die Straße Orchomenos-Kaphyai sei dem öst¬ 
lichen Rande des Burgberges gefolgt, daß diese dann an der engsten Stelle 
Ebene und Fluß überschritten und weiterhin am nördlichen Rande der 
Eliene sich hingezogen habe. — Auf dem Stadtgebiet von Kaphyai wurde 
die archaische Brouzestatuette eines adorierendeii Jünglings (Taf. Xlll 2) ge¬ 
funden; sie steht in « 1 er Gebundenheit der Haltung, «ler starken Betonung 
der Arm- und Beinmuskulatur, der breiten Brust gegenüber schmalem Unter¬ 
körper, der mangelhaften Gesichtsbihiung, den sogenannten Apollines nahe. 

Wenn Orchomenos nach Expansion strebte, so sclioben ilim im O und 
NO die hohen raulien Gebirge, im NW Kaphyai mit seinem Fluß, im S Man- 
tinen mit seiner reichen Ebene einen Rieg«d vor. Aber im SW lag hinter 
«lern wahlreichen Mainnlon ein ärmeres Land, erfiillt von Gebirgen mit tief 
eingeschnittenen Flußtälern, das eine größere Ansiedlung von selbständiger 
Btnleutung nicht aufkommen ließ. Hier, im Herzen Arkadiens, lag in looom 
Höhe Methydrion, einigermaßen wichtig nur wegen seiner Lage. W«-nn 
es den Manüneem in ihrer alten Feindschaft gegen Sparta einmal gefiel, 
einem spartanischen Heere den Durchzug durch ihre Ebene zu verw'chren, 
so stand diesem noch «ler freilich etwa.s beschwerlichere Umweg über Me¬ 
thydrion offen; es konnte also .Sparta nur erwünscht sein, wenn «las ihm 
zugeneigte Orchomenos auf diesen Platz, der die südnOrdlichc P.'irallelstraße 
beherrschte, seine starke Hand hielt. Ebenso günstig lag die Stadt an 
der großen .Straße, die o-'^twestlich den Peloponnes durchquerend, vom 
(stlimuA nach Oljnnpia führte. Auch licutzutTgc wieiler zieht sicli eine 
große Chaussee, die den jelzig«>n Ilauptort Arkadiens, Tripolis, mit dem 
Westen verbindet, miterhalb Metliydrions vorbei. 

Der Ort hatte seinen Namen von seiner Lage zwischen zwei kleinen 
Flü.sseu, «lic im W* und O den Fuß «les .Stadtberges be.spüleD und sich an 
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seinem N-Fuß vereinigen, nachdem der wasserreichere westliche noch eben 
einen kräßigcn Zufluß (Bach von Kop*osyaiä oder Aict) aufgenommen hat; 
die vereinigten Gewässer streben dann als Fluß von BytIna in engem Tale 
nordwärts dem Ijidon zu. So hat die Ijige von Methydrion große Ähn¬ 
lichkeit mit der unseres Münden an der Vereinigung von Werra und Fulda. 
Die iiönllichen und westlichen Hänge des Siatltberges fll>er der Chaussee 
und den Flüssen sind hoch und sehr steil, und von hier aus gesehen 
konnte der Stadtberg, abgesehen von der absoluten Höhe, sehr wohl als 
relativ hoch bezeichnet werden (vgl. Roß ii6). Sanfter sind die Hänge 
im O und S. Hier sind deim auch noch Reste von starken Türmen und 
Mauern zu erkennen, die dem 5. .lalirhundert v. Chr. anzugehören scheinen; 
denn da Methydrion bei der Gründung von MegalopoUs zu einer einfachen 
Korne dieses Bundesstaates herabsank, so ist nicht gut anzunehmen, daß 
es danach noch eine Befestigung erhalten habe, es sei denn zur Zeit der 
Tyrannis des Nearchos, vor etwa 234 V. Chr., der aber vielleicht nur die 
älteren Maueni auszubessern brauchte. Die Technik der Mauern scheint 
dem älteren Ansätze zu ent.sprecheu. Die sclion von Natur geschützten 
Steilhänge sind vielleicht überhaupt niclit befestigt gew'esen. Das Uaupt- 
tor hat offenbar im SO gelegen, wo ein Sattel zu einem Plateau mit dem 
Namen nsAAiONeMHlTCA hinüberleitet, vielleicht der Stätte des alten .Schoinus. 
Das Stadtgebiet von Methydrion selb.st ist, abgesehen von felsigen Kuppen 
im N, leidlich eben und heut mit Wein unil Getreide bebaut. .Scherben 
von Ziegeln \md gewöhnlicher Topfware liegen in Mn.ssen zu Tage. 

Pausanias überliefert uns für die beiden Flö.sse von Methydrion die 
Namen Mylaon und Maloitns und erklärt, daß am Mylaon ein Tempel des 
Poseidon Uippios gelegen habe; über dem 3 (aloitas aber habe sich das 
Thaumasiongebirge mit einer Grotte der Rhea erhoben. Tat.sächlich sind 
scliou vor vielen .lahreu 3 Minuten südlich «ler Stadt in Nähe des west¬ 
lichen Flusses die Reste eines dorischen Tempels bemerkt worden, den die 
Gricch. Archäolog.Gesellschaft im Jahre iSsSoder 1859 (Frazer Paus.IV^363) 
auszugraben plante. Wenn dies der Poseidontempel war, so wenhm wir 
den benachbarten Fluß den Mylaon nennen dürfen. Anderseits liegt 
dann das Thaiimasion im O, jenseits des anderen Flusses, d. h. des Mnloitas. 
ln der Tat berichtet die MeeYAPiAc (S. 78) von Papazapheiropulos, einem 
Geistlichen au.s Bytina, daß in dem waldreichen Höhenzuge, der ö.stlich von 
Metliydrion dem Mnbialon vorgelagert ist, sich eine schwer zugängliche Grotte 
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finde, die er fiir die der Rhea hSlt. — Angesichts des Rheakultes ist es 
niclit verwunderlich, ilaß auch ihr Sohn Zeus, dessen Kultheinanie IIoplo- 
smios für den Ort inschriftlich bezeugt ist, in Mcthydrion besondere Ver¬ 
ehrung genoß. Das bestätigt auch die Bronzestatuette (Taf. XIII i), die 
unmittelbar imter den Mauern der Stadt gefunden wurde und Zeus so dar¬ 
stellt, wie er z. B. aus Olympia und Dodona begannt ist, nur daß die Statuette 
von Methydrioii ein Beispiel roher I'roviuzialkunst ist. Vielleicht sind die 
Trümmer eines Tempels inmitten des Stadtbezirks, von dem man nicht gut 
sagen kann, er habe an « 1 cm einen oder andern Fluß gelegen, für den 
Zeuskult in Anspruch zu nehmen. 

Auf der vorher gtmannten Chaussee gelangt man in westlidier Rich¬ 
tung ansteigend in 30 Minuten zu einer kleinen Erweiterung des Tales, 
das der Bach A 4 ci durehtließt. Am westlichen Ausgang tritt eine steile 
steinige Kiip]>e von N her dicht an «las Bachbett heran; ilir gegenüber 
sen«let «las AAAAAPX-(lehirge (seinc-m Namen »das Kahlköpfige* widerspre¬ 
chend) h«)lie bewaldete Vorberge zum Bach hinunter. An dieser engen 
Stelle zweigt sich heute die Cliaus.see nach dem nordwestlich 1350 m hoch 
gelegenen MArovAiANA von der nach AhmitcAna ab, und im Altertum müssen 
sich hier die Straßen nacli Ulymphi und Thelphusa getremit haben. Nahe 
«liesem Dreiweg nun hatten schon frühere Reisende (Lenke, Roß) in der . 
kleinen Ebene — neTP 0809 Ni heißt heute «He Flur — einen nach O orien¬ 
tierten Tempel aus Kalkstein gesehen. Herr v. Ililler ließ «Hese Reste in 
wenigen Tagen freilegen, und es ergaben sich «lie Fundamente eines templum 
in nntis hellenisti.scher Zeit, das alier einen älteren Bau ersetzte. Die Maße 
sind 25X50 griechische Fuß zu 0,328 m. Ringsum kamen Fragmente von 
Stiniziegeln mit phistischeii Palmetten und von ])lasti.sch verzierten halbrunden 
First-.\kroterien zutage; ferner u. n. «las Bruchstück eines mit einem Stab¬ 
muster bemalten lesbischen Kymas, wohl von dem älteren Bau herrühreud. 

Für die Zuweisung des Temjiels an eine bestimmte Gottheit gibt es 
mehreiy Anhnlt.spunkte. Zwei Minuten westUch «les Tempels wurile dicht 
am Bach, wo der Abtluß einer starken Quelle sich ergießt, die merk¬ 
würdige Bronzegruppe (Taf. XIII 3) gefunden: auf einer Basis vier widder- 
artige aufrechte Gestalten, die eng verbunden im Kreise tanzen. Der Gott, 
dem zu Ehren die (iestalten tanzen, kann nur Hennes sein, der undte 
arkadische Widdergott. Aber Hermes ist auch der Wegegott, und recht 
eigentlich als dieser wird er hier am Dreiweg verehrt worden sein. Da- 
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filr spricht außer der Örtlichkeit selbst die hübsche Geschichte Theopomps, 
die uns bei Porphyrias erhalten ist (De abstiu. II i6): Ein reicher Bürger 
von Magnesia in Kleinasien reist nach Deljdii und lioiTt, das Orakel werde 
seine opferwillige (Jötterverehrung des höchsten Lobes wert erachten; aber 
das Orakel rät ihm, zu Klearch von Methydrion in die Schule zu gehen, 
der trotz besclirinkter Mittel auf das gewissenhafteste und uneigennützigste 
den Göttern seinen Tribut darbringt; so auch dem Hermes und der Hekate. 
— Offenbar war diesen Wegegottheiten unser Tempel geweilit. 

W*ir verfolgen weiter die Straße nach Demitsana über grüne Matten 
und durch prächtig bewaldete Schluchten. Plötzlich öffnet sich von einer 
hohen Straßenkehre aus der Ausblick in eine geräumige Ebene, KAnnoc 
AhmptcAmac genannt. Tief unten treibt ein Waldbach eine Mühle (von 
Kapkaao 9 ), jenseits aber springt mit schmalem Kamm ein hoher steiler 
Berg gebietend in die Djene hinein: es wäre verwunderlich, wenn sich 
auf und hinter diesem Bt'rge, der den Paß und die fruchtbare Eltene be¬ 
herrscht, keine alte Ansiedelung fände. Und tloch sind so hervorragende 
Be<ibachter wie Leake, Roß, Curtius ahnungslos daran vorfibergcritten. 
Oben aber haben sieh in etwa 1050 m Hr>he ansehnliche Reste einer ziem¬ 
lich alU-n Befestigung erhalten mit starken Tünnen und einem über eine 
Rampe und eine Treppe zugänglichen Tor. Die N.S-Achse tler Befestigung 
mißt allerdings nur 160 m; diese kann also nur eine .\kro]>oli8 umschlossen 
haben, an die auf den rückwärtigen Hachen Hängen sich eine offene *Vn- 
siedelung angelehnt haben wMrd: hier ist denn auch einmal von einem 
PriesUT aus Demitsana ein viereckiges Gebäudefundament freigelegt worden. 
Schon die französische Kommission hat auf ihrer Karte die Ruinen mit 
dem alten l'hlsoa (nicht zu verwechseln mit Thisoa am Lykaion) identi¬ 
fiziert. Raugabe (Excursion en Arcadie 348) hat sich ihr angeschlo.ssen. 
zweifellos mit Recht. Denn nach PaiLsanias (VIII 28) war dies Thisoa 
dem Gelder von Methydrion benachbart — bei Petrobuni mag die Grenze 
gewesen sein — und anderseits lagen nach demselben die Quellen des 
Gortynios-Lusios im Gebiete von 'l'hisoa; dieser Fluß aber Ist £raglo.s der¬ 
jenige, dessen stärkste (Quellen im nönlliclien Teil der Eliene liegen und 
der weiterhin an Demitsana und dem alten Gortys vorüber dem Alpheios 
zu.strömt, einer der schönsten Gcbirgsllü5.se Arkadiens. 

So werden wir denn auch Teuthi.s nicht wie Leake und Roß jen¬ 
seits der W'asserscheide von Lusio.«i-Gortynio.s und Tuthon, im Machtbereicli 
hUt-Jiitt Klaue. 1911. Aoiang. AbL IV. 
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von 'Flielphusa, ansetzen, sondeni weiter unterlialli iin Tale des Gortynios, 
an der Stelle von Demitsann. Hier ist auf jähem Felsjocli Aber dem Flusse, 
mitten zwischen den heutigen lläusera, ein Stück kyklopischer Mauer er¬ 
holten, ein Zeuge des hohen Alt»*r8, das Teuthis zugeschrieben winl. Da¬ 
neben fehlt es auch nicht an huch erlialtenen Resb'ii einer jüngeren Be¬ 
festigung, die vielleicht erst aus den späteren Jahren des achäischcn Bundes 
(194—146 V. Chr.) stammt, als Methydrion, Thisoa und 'feuthis für kurze 
Zeit ihre Selltständigkeit wiedererlaugt liatten. 


Bemerkimgen za den Plänen und Abbildungen. 

Ich liraiiftjinirl»« niriiL riitM (■in«rliirtilr> d*T filiif ()rte *11 Relmii, tuniilmi nur Er- 
IKiiliTiui^i'n XU lueinfoi Aufnuliiurn, die lui nlirigf>ii »('lltfr h[>Tt*oh(>n mns'U'n. Aiirli rntlialte 
ii'h iiiioli iin allKcmeiiicti des Vei'siirlw.'s. die Mniii'm'ste xeillu'li da ich mir ticivußt 

liin. ilaU di'ui eine sundKIliae Aufiiaiimr aller ursetiilirlieti Maiierreste Arkadiens und dos 
Caiixen Peluponnes vuraufgeiien inüßte; seliließlieli diii'fte aiii'h die Ui>solirril)iin}' der zidd- 
reirlien Terrasstminanem vun t trelionienos iin Kalaiien dieses Ueriehtes nicht zu s<*iir ins 
einzelne Koiien. 

Ahknrxinigen auf den I'lÄnen; Ür = Bninzefnndstelle, M = .Maner, Sch = S«-herl>en, 
T =. Teinjiel. 

Bei der Kcliun (S. 6) peilachlen Kürdenuifi unscn>» Werk«« handelt es airh v«ir allein 
um die l'rtijektkarten der (inzwischen ausgefniirten) ChausM'e 'AaionKTaima (t 130 iii)-KAPitAAor, 
an der Methydrion, der von uns aus^egralM'iie Teinju'l in « 1 er Flur TTcrpoao'^ und 
Thisoa iiegt;ii. Die Karten siiul ini .lalin* 1889 von einer «Mission fhuicaLse des |ionts et 
rhanssers« iin MaßstalH’ 1 : 1000 Biifu«'iioiniucn worden und eelum in .StdiirliUinien von 2 
zu 2 III da» tielinde zu selten der |ir(ijektie«ien CliaussiH'tra.S’ie, soweit «« der praktische 
Zweck (leimt. Ich kupiert«* die in Betracht koinni<>nden .Misrhiiitte nach der Uüekkehr 
von di-r Iteise in Trijudis. — Ferner naliui ich Elusicht in eine von drleclilsrlien Be- 
aiiiten anjjefertlale Prtijckikarle d<*r (’hamt'ii'e nach AesiAKM, «lie lM*iin Cliani TTaätca *'cin 
der Cluiissee TpinoAic-KAKO?« ahzwel(;t. Die«* Karte hat vor der franzi'isischen den fiir- 
zn(L daß aic die nuMlenieii Namen aller Ber);r, Muivn. BSche, Kin'hcn usw, vei-xcirlinet, 
die an der i;eplant«*n Tra»«* licKeii «nler von ihr gesrhnitten wenlen. Es dflrAe sirh hilinnii, 
Telle Mdelier Karten mit an'hSidogiselwsprarhliehem Kuminentar zu veröirentlichcn. 


Orohomenos und KapbyaL 

Sitiiationapian (Taf. I), 

AU Basis für meine Aufnahme mit der DiopiertuisMile enUiahiii ich diT rrnnzüsiselien 
Karte ille Fmlfeniiinx zwischen dem Turin auf dem Biir|'lM*i*(t und dem »ildöstUrii ilavon 
auf dem Traehy. Die .S-hirhllinien »iml zum T«*ll der Karle von IMiiiippaon enliioiiimen. 
zum Teil henihen sie auf eiuetiefi P«*ilimHeii, .Skizzen und i‘hotofnwpldrii; besoiidera gilt 
di«-* ftlr den BiirglH>rg und die westlich ansUiBciidm lirdieii. Die hellste Inniine FUche 
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hat ilit' Iirilir viiti 650 — 700 in: FlSchpii iiiiti'r 650111 sind, weil Uii wcMeiitliclH'n eben. Kriin 
lO'tönt. — IHe bislierij^-ii KarteJi lassen «IJe Itclierrselienilu Lafji’ de» Uup{*lKT^es zwiselieii 
den Klteiien kaiiin erkruuen; die iiaeli <> niTene Sielielforiii »einer Kuppe, die weit nneli 
N viir;>eM'Jii>l>ene .*»pitze. die Kinlinelitini}; der nünlhVIien Klwiie iiiiterlialli Rliimi koiniiien 
nicht xiiin .\iiMlntek. 

Die IxKende des antiken Pinne» (in S(einschrifl) »oll ziinnehyt eine KrlniiteruiiK zu 
Pansaiiia» sein; aiiäenlein verzeiclinct nie alle aniiken Ileste, die irh sellisi gesi'hen habe. 
M ittelnlterliches Lst durch linksfti'iieiKte. Moderne» durch riM’litsifcneinte Kursive Ke- 
keniizeirlniPt. 

Die Reste aiitierlialh der Rin};in»iier — hher deren Verlauf, nanieiiih'ch liii NW, 
allenliiii;» lihdirr keine Khirheit lierrschte — wenlrii großenleiU srhitn von frhhrren Rei¬ 
senden enriUmi, lieihirnen alier nnrli der Lokallsiening in einem Pinne. .^Iir merkwürdig 
ist nun. dall zwei wiehiige Teni|H'lniineii am W-Ahhnn^e di^s ihirKl>*'i')(e» bisher nicht Ih:- 
knnnl gewonleii sind. 'A. Taiiafxhc heißen die Triliiiiner eine» Teiiipelrhens von 4.85 X 7.z8 in 
(VerliiiUnis 3:4) mit dem KiiitEOU!' wohl von W. Die Kcken sind noch leidlich (tut 
erhalten. l>esonders die SW-Kcke, wo fünf .Vhlchlen reKehnißii;er Knlksteini|iiudem mit 
leicht geliaiichleti .StimtlScheii in »itii lie^mi (Höhe 1.18 m. .SehichÜKihen von unten nach 
olien *7.5, Z5.5, 17. 16. jj rill)? QiinilerlEiiise 97. -breite 47 cu»; MniierstÄrke 71 cm. 
Vier Minuten nönllirh licKt ein Ahiilirher Teiiipelri*«t von 4.80 X 6.78 in. sicher von W 
xii^fint'lieli. .^lll iK’steii erhalten ist seine NW-Krke, wo auf rci'ehiiißif; ;p*M‘hnittpnen 
Drtliostaten vun 64 cm Hölir ehie (,)uadersrhicht von 36 ein ruht (Maiit‘r»t2rkc 85 ein). 
Beide Tenipelruinen liegen an einem Wege, der auch iin Allcrtnrn als kürzeste und 
lieipieinste Verhiiidiiiig der iM-iden KIh'iii'ii iiiehst tiem Wege diiis'li die riiaradra seine 
lleileutung |;ehaht haben muß. .\nderselts mnehl die Ijige der Temiiel. llirc ttrien- 
- tiening und ihn.' Kleinheit wenig walirscheiiilicli. daß .»ie ilcii liaii|itttottheiten Poseidon 
und Aphrodite geweiht waren. Vielleicht darf ninii an Pan (ih-r auch auf Alüiizeti %-ur- 
komiiil) und Hekate denken. Von dm .sonstigen Resten sei hercorgeholK'ii die Kalk- 
steinmaiier westlieh von Kal|>aki. in deri'ii Nähe einige große, anseheinmd iinfertig«' .Maniior- 
i|undeni (r.09 X IX 0.31 m lllölie]) liegen. Bei der Kirche von Kalpakl liegen iuh'Ii zwei 
der Von Dodwell ausgcgralwiieii Kapitelle, bis zur rnkennlliehkeit zersi'lilagen; in der 
Kirche selbst liegen cor dem Ikoiiostasion drei Marniorbnlken. damnter ein Tßrstiirz von 
1.50 m t.Aiige. — .Schließlich ist darauf hinziiweiseii. daß die Kn|N‘lh<iiniino 'A. 'Ioiannhc hu 
südöstliclien Winkel der oliercn Wk'iic großi'iiteil« au» Werkstricken eine* ansehnlichen Kalk- 
»tcJnlein|H'ls liestelit: ti. a. fallt eine H&iigeplatte aiiC die mit der .\uflagcrtliche für das 
IfcliSJk nach vom gekehrt ist und 1.83 X 0.69 X o. *3 (Höhe) mißt. Die .Si-hcrlH>n, tUe bis 
zur riAKAriA den Both'ii Ix'ilecken. rühren meist von Ziegeln her; doch sah ich aiieh inehn're 
Welicgrwlchtn. Die fTANAriA »ellist zeigt, soweit sic nicht getüncht ist. eine ganze Reihe 
großiT Mariiionpiadcm, die mit byzantinischen Ornamenten ülH'rzogen sind. 

Die Ortschafl Kly min winl von t.euke iiml Kiepert unterhalb I^'lndion am wesilieheii 
Wege nach Orchomeno» anges«'Ui; iloi-t hat ersterer Ruinen versehiislencr IteliBiide aus 
Qiiadei'ii gi'»ehen. Ich konnte davon nichts mehr finden; diM'h mag an jener Stelle ein Ort 
gelegen hniwn. vielleicht die aits dem Syiioiklevertrage Ix'kannte Cicnieinde der Kimiuinier. 
.Mhu* Klyinln bt nach Xetiophuns Erzählung au der Straße nach .^Iantinea zu »liehen, und 
da» .Scheriienfeld weist ja darauf hin, daß dort eine antike i'trisrluiA gelegen hat; dm Bi'- 
uohneni lag wold zugleich die Bewachung de« huchheiligeu .\rtciiii»tem(ieb ob. 
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ntirgplan (Taf. II). 

Hii' Sohirhilink'ii iin Al)!>tai>iic von lo zu lo iii siml nur «rliRtziiiigsM (•U« ringrtragw» 
iiiid IwaiiapniclicD krino Genauiukrit. — Da.» burlutelieiidp Gelruidi* (Oprstp iinil W^eizcn), 
liesondrrs ^veallicli iiiitl im aiiilliclirn klflgrl «Irr litngiuaiiri’, mit drasca lüiui'rtit^ii wälirtnid 
iiicinrr Aiiwcs«>nlicil (20.—27. .Ititi!) r.rst grrade lirKimnru w urde, erM-liWKrtr .M*lir das Auf- 
linden und Vermeisen niedriger Reste! es Lsl dalier mögiieli. daß mir rin jinar luiseheJidwre, 
zuKammeiiliangsIdsr Reite entgangen sind. 

IMe Ringmauer jiaßl sirli im allgemeinen der .Sirlielfurm 4ies Ik'rges an: im S, wo 
der Abliang saiiAer Lsl, geht sie tiefer liinunter und ladet breiter aus Im N, wo der IkTg 
niidier und steiler LsL steigt sie hoher hinauf und sehließt sieh enger ztisamnien. Iladiireh 
entstehen zwei I iiigel mit versehifMleii geriehlelen LSngsarhsen, die zusammen niiid 900 ui 
nie.wu, während die Utlgenm-ite im N rund aoo. im S rund 250 ni Wträgt. Im \V sind 
die l)eiden Maiierstn-ekeu ziemlich gradlinig grfniirl; eine weniger ii gehnäßige Liiiienmhnmg 
war lin O «lureh zwei RhevnmU grholen, ein liefere.i im S und ein llarhem im N. zwi.M-hen 
demui sieh ♦lie Mauer, gerade gegennl«er dem W-Tor, etwa* aushaueht. Insgesamt beträgt 
der (elame) Fläehenliduilt iIit Refesligung nuul zo ha. 

Die TOrme, die auf dem I'lan mir gezäJdt sind, soweit »ie .sicli noch naehwei.seu 
lassen, warmi ziemlich regidmäßig auf die Mauer vierteilt: sie .sind vien*ekig, springeji im 
allgemeinen etwa 4 m vor «lie Kurtinrn vor und halten meist eine Frontlänge von etwa 
6.50 m (Turm t mißt 9 m): ilire Mauern sind nur 1 in .stark, l'rolieansirhfen siehe Taf. VII i. 2j 
ich hal»e die ineiKten TOrme, die in mehrenui Lagen erliallen sind, |ihotogra|diierL 

Die Rurtinen sintl hti S, W'o der iriehtere Zugang i*iii«* größere l^ieherung erfortlerte, 
am kOrzesten mit etwa 30 ni; snn.sl erreichen sie bis zu 50 m. Die Mauerstärke läßt .sich 
nur fOr Teile der inneTeii Zweigiiiauer im N auf 2.42 in angelien: iwu.sl Hegt Enlreieh hinter 
«len nieilrigen ResU-n. lunl zweifellos halten die Mauern in ilireii iinlermi Schichten li-llweLHe 
ilic lunktion von Trrrassiniiuaiieni. Die Uedcutiiiig der elien rrwäiiutcn liuieumaiu'r ist 
nicht ganz klar; horh.stwnhrsrheinIich ist sie jOiiger als «lie Ringmauer, und vielleicht .stand 
sic mit den (jetzt nur wenig Olier «Im Ilodim ragemlcn) StOeken 33 und 34 in Veriiiiidimg. 

Im Iiincm ist die licmerkenswerteste Anlage «He alle, vi*n l'aiisnnia.« geminiile XropA, 
th rrii l’latz h|.slicr nicht crkaniil w.inl«i war. Sie war im sOrlHchrii nOgel auf «>ineiii 
kleinen Dlaleaii angchtgL «las ungefilir rin gle!rhs«'heiikHges DreiWk mit «i,>r Spitee nach 
.S und «•inem L«»l von 120 m bildet. Gegen X iiml t» war sic von Sänlenhallrn liegrenzt, 
«leren Fundamente aus schimeii. Inünalie regelmäßigen Kalksteimpiadem zmii Ti-il hü* zu 
5 SchirhUm = 1.70 m (Ostfront von r) erhalten sind! rf mißt 43.6R x 10.60 m. Im S wird 
da» Plateau v«m den gut «-rhaltmeii SlOt/.maurni e—9 iiin.sclüossen |Pn>h«< sieiie Taf. VII 4). 
Melmere Zisternen (C| iiiiierUlh des Dreieck.! ««Irr in der Nähe weisen am-h «lamiif hlm 
daß Wer der Mittclpmikt iler äll.Ten Stadl zu suclien Ist. — Die Ohcigeii Mauern sind in 
«ier großen .Mehrzahl als TernLsseiimanem zu deuten, keine mit Sicherlteit als «ler Re*l 
einer ällnrrn Befestigung; sie zeigen meist die Terlmik von e—9, nur selten sind klein« 
Stücke regchuäßig.*ii l^ia«lcrmaiierwerk.s. ln «lern StOck hei C« m>~mdet die Zisterne ii.iit. n 
in «liT .Mauer. — D*>r nt’inllirhr Flügel ist ärmer an bemerkenswerten Resten, t'lier den 
Rechtrekrn a imd 6 rrh«.lKn »ich «ilTenhar Tenija l. a mißt 5.75 x 11 m und weist nclam 
ur«»ßen Orllmstateii kleinere p«.|ygonaIe Bl«-.. ke auf; 6 ist mehr zent.irt, mißt 5.70x7.62 m 
und hat 1.05 tu starke Mauern au.s gr«iOen Polvgnuen. 
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/um Schutz«* der jOngeren $Udt wiude offenluir die mlndrstciu 250 ni lange FlOgel- 
mauer angelegt die vun Turm I fa^t geradUnig tiacli S ISuA; die He»te erhel>eu eich nur 
wenig Qher den tirdbnden. 


Ansirhlfii «Irr Tflrnie 36 und 28 (Tai'. Vll 1.2). 

Nr. 28: Froutlinge 7.07 iii. grüßte erlialteiie Hühe 2.40111; zu lieachten int, daß die 
unterste Lagerfuge fast hurizouUl durcligeht; Schichthöhe bi« zu 0.74 m; grüßte Steinlinge 
(2. Schicht) 1.84 m. — Nr. 26: FnmtlSngi^ 6.62 in; zu lieachten ist daß die Lagerfugen nicht 
genau linrixuntal taufen und daß dir 4. Schicht verhlltiiisiiiüßig sehr flach ist. — Beide Tflnur. 
b|-]ii»ch fltr alle flhrigcu. zeigen dassellte rrinzl{i horizontaler Schichtung, das sie mehr oder 
weniger liituflg diirchhrecheu. alter immer wieder auHtndten und durehfliliren; sie gehüren 
fragliis dersellien /eit an. 


Maiicrprnhe (Taf. VTl 3). 

Zwischen den Tünnen 27 und 28. — Das einzige gut erhaltene Stück einer Kurtine, 
uATenlMir alwr eine wenig sorgfiltige AadN-ssening. Andere Kurtinenreste weLsen in den 
untersten SchirJileu zum Teil sehr gntße Steine auf. 


Stützmauer der XropA (T<d'* Vll 4). 

Stück / des Planes. Orüßte Holte 2.80 in. Sclir sorgfUtiges Polygonalniaueru erk. 



.Archaischer .Marmnrtnrau (Taf. VUl 2 n. Alth. 5). 

Gefunden am 17. Juni 1911 in der Ekciic am .SW» Rande des Burgberges (siehe den 
Sititatinns]dan): der zugehörige Kopf soll heimlich beiseite gescliafll worden sein. Der Tonm 
wurde auf meine Veranlassmig narh I.ehidion in das Ivaplienion des Bürgi-nncistcn Zhc 
gebracht und s«dl sfiSter dem Natiunalmusciim zu .Athen ülier* 
wiesen werden. Das ritselluifle fn'liilde kann hier nur vor¬ 
gelegt wertlen; eine aiufllhrliche Besprechung muß Vorbehalten 
lileilten. Das Profil mißt in der St'iikrvchteu etwa t.io m. 

Am Hais und am Beinstumpf ist Bruch, s<u»t ist nur die Ober- 
fliehe etwa» korrodiert. (Jeschlechtsmerkmale fehlen. 


.Ansicht des Burgberges (Taf. VI t). 

.Viifgenoniineii von detu Punkte, wo der Weg von der 
Quelle liei Kalpaki nach Lebidlou den Bach sclmridi^t. Der 
südliche .Ibliang des Berge« mit Kalpaki ztdclmet sich also ini 
Profil ab; unterhalb des Dorfes kiuumt hinter dem I*rofll die 
stumpfe Kup|ie des üsUlclien Vorhiigeb zum Vorschein. RcclUs 
der reulie .Abhang de» Traidiy. Tlier den Sattel der hohen 
Berge iiu Hintergründe gelangt man nach Plienco», Im Westen 
leitet der langgestreckte Rücken zum "A. 'Haiac lunül>er. 


AM, 5, Profil de« aixhaikdien 
Torsos von Orrhoraenoa. 
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F. II ILLER VON U-AERTBINGEN Und H. LaTTERMANN: 


Aii$irlit der südlichen F^hene (Tnf. Vf 2). 

AiirjEniiiniinpn vom westlirhen Kiide dr» Dorfc!« Kal[»aki aiik. I^iiikü der Aftliaiig des 
TnirJiy, inii den »icli die SiraOe nach Mantinea zieJit; der weiße Fleek am Fuße de» B«.*rjtcs 
ist ilic Stelle des cuaöc. WeiiiT rrclils steigt hinter dem Tmchy die Anehisia. das (irenz- 
gehirRe gi'gcn die Maiitinike. auf; ihm sehließen sich die Vorlierge des Mainahm an, die die 
Eliene von Mantinea itnd eine sehmale liöhere Vnrehi'nr (mit der Chaiissee nach Lebiditm) 
»ciM'idcn. Das große Dorf Lehidiun liegt uielir als joo m rdmr der EIm'im* am Fuße des 
Mainahin, dess4'n nnyestStisehe (ii|ifel das niirige fühl iN'herrschrn. 


\nsirht der engen Stelle in der nördlichen Eheue (Tnf. VIII i). 

Aufgeuommen am 11. Jitni. Die Ehene ist hier nur etwa 800 in hreiL Das flher- 
gelrelene Wasser, «las die Eliene im O niid im W hi» an die Schwelle der ka|»hyati.M*heti 
Ehene anfllllte, fing «tsI Ende Jinii an aiisziitrockneu. .\n dieser Stelle muß die .Straße 
nach Kajihyni auf einem liaintne «lie Ehene fibenjuerl Italien. 


Blirk auf «len «Sfldrand « 1 er Ehene vnn Ka|ihyai (von NO, .\hh. 6). 

IhT dunkle II 5 h«>nrncken links gehört zu « 1 er Kette, «tie »ich inirdwestlich an den 
B«iru:lH*rg v«iu < IrrhoineDus ansehließt und eine schmale, ziemlich rauhe Elnme unttTlialh «les 



Abb.a. 


Mainalnn von der großen Ehene scheidet Iler iiii Bihle »ichtliare Zugang zu dieser (im 
Hintergründe auf liallier H«'d*e MnazcNÜcoc' wird westlich d«irch das nordwärts strri«heiide 
KACTANiA>(iehirge iM-greuzt unterhalh d<^sen »ich im W «lic fnichthare Eliene von Aafa 
(•Nasoi-) mit dem Tragos ausdelrot — Von dem dunklen Iliiitergninde lieht »ich scharf 
der niedrige, uiivcniiittclt aus d«5r Ebene aufragende Fel» ab (vgl. «len IhTirht S. JI f.). der 
nur ohne klare Anschauung und ohne Kenntnis der Itinginaucr iiti tuirdwestliclum Winkel 
«ler Eliene filr «lie .\krtip«ilis von Kaphyal aiisgegeiMm werden konnte. .Seine stark« B«- 


‘ Hier vereinigten sich nach Leake 111 ii7f. die Ureuzen von Ka|iliyai. (»rchomeno» 
und Metliydrion (Megalopolis). 
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ffstt^uni' ividrrütmtct nidit cl>*r AiiiialiiiM' «'tni*» ili‘iligtuiii(*s, kaim «Imt aiirli daiuit crklBrt 
wmlru, daß «r Roradn dnu snillirlirn Znj;aii|;{ /.ii d«T ka|tliyatiKclieii lilltfiit* vnrgrlagcrl Ist. 
— Aiif der Karl«* dia* Ex)>rditi(iii «le Mur«*«* »triit Ik*} «!«*iii FVljirn da» llöbeiimaß 643 in. 


Antike Reste bei KAtu 'Ataam (Taf. VIII 3)1 Ti’iiipel der Art«‘iiiis Kiindylriuis'.’ 

5X7 Sehritt, Eingang ini \V (vom auf der l’hiitiigmpliie). I>nvor der moderne Dorf- 
kirrldiof. In iijimilietliart'r N’ilie der Weg von 'Anö 'AfAAH (jo Min.) nacb KAtu 'AfAAH 
(a Min.), iSiig!» dess«>n eine Menge gr«iBer, *um Teil wobllM-arbeiteter Itlücke in den 

Mandreu stecken. Ilr. Friekeubaiis d«*uti*t die Reste auf einen antiken Wartturm; für 
die Entscbeidiing der Krage wäre e» wiebtig. das Alter der ^^leilleiebesl au ennitteln. die 
ein Warttunii iiiebt gisllildet liAtle. 

Itev«'itkeningsr.ablen der genannt4*n Orte luieb der Eäldiing xun 37.()ktolier 1907 
(amtlirbe Sebreilningen): ahmoc 'OPXOMeno^: Acwaion (Vorort) 3538, Kanahaa 1445. 
nAö 77, MfrezeNiKOC 703. *PoYa 55; ahmoc NAcwn: Aapa (Vonirt) 1307, ‘Anui 'Apaah 137, 
KAtu 'AcaAH 316, XlöTOYCA 394. 


Methydrion mit Petroboni. 

IMan von Methydrion (Taf. III). 

Für «lie Darsti'Ibing «br lief eiiigeselinitl«*neii llarbtSler war die Karle «le* (’baiissee- 
proJekU von groß«nn Wert; lorMindrr» ist gegeiiniier den bisherigen Kartt*n de« IVIo|Kmnes 
ilamiif aufmerksam zu macbt'n. daß der Fluß von KopaoxyaiA (A£ci) sich in d<*n Fluß von 
TTYPrAxi ergießt, iiiebt in den von Bytina. der aus der Vwliiigung der Müsse von TTyptAki 
und von Ncmnitca entsteht. I>ie iVojektkarte lieferte aiirb die Ib'benmaße für die Steil* 
hinge «les Stadtgebiet«*« im N und W. 

Trotz «ler starken Zendömng «ler .Mauern kann über «len l'mfang de» .Stoiltgeluete« 
kein Zweifel sein; es ist, von den f«'lsig«ni Kuppen im NW abgesehen, ein leirht geneijfttrs 
Plateau von iingenUir ii lia Inhalt, da.s sieh aiirh im It und .S mit scharfen Rindern von 
den tlachen Miildm der Rlievuiata ahhebl. I>ie von Natur schwiclu<te Stelle, die SCbKeke. 
lißt auch heule n«x*h erkennen, «laß sie lie>ioml«‘i*s stark l>«‘f«*stigt war. I)<‘r «lort teilweis«* 
«■rlialtene Turm mißt 6.38x4.3011« uiul i.sl aus gr«>ß«*n iniregeluiBßig«*u. au «l«‘r .Stint sorg* 
fältig liehauenen Kalk.stoinhl«*ick«i aufgi*M'hndilet; die .Mauerstirke iH'trfigt (wie auch die 
«ler westlichen austoßend«'n Mn«irr) 1.15 111: da.« Iuu«*i*e ist mit kleineren Stein«*ti aiisgeillill. 
N«'>nllich des» T«inn«*s ist ein Mau«*rstftck noch 6 Schichten lundi rrlmlten. l>er .Mauerrest 
an «b’r N<)-Erke, desisen Front nach W zeigt (6 |Mdyg«male, »«irgfilüg l«earlteil«*le UhVke 
in eiiii'r Schicht. 5.91 m) muß auch \«iu einem Tunn hrrrfllir«*u. 

Inneriialb «b’r lk*festigiing »iiHi nur n«M*h zu erk«*niien: t. ein luirlitiger TrütiuiuT' 
häufen v«in Knlk.slr*ni«|ua«leni und Ziegeln •riANAriA*, «lie .Stätte eines gntßen Tem|>el.<, uml 
3. «’ine nur w«'iiig ülier di'ii IkMleii ragetnle Mauerecke •ITaaAti* (4.10X 1.03 ui) von si*li«*in<'u 
kleiiieti K»lkstirln«pin«lrni; srullidi «)av«>n li«*gt n««ch eine vi*reinz<dte Musclielkalkst«dn«pta«l«*r. 

Die NeknifMde der .Stadt liegt nach .Vussage v«m Raiii'ni w**nige .Minuten »üdwestlich 
«Irr Stadl an einem kl«dneti Rarlu* links de« Wf^e» nach Pyrgnki. 
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F. Hiller von Gaertringen und H. Lattermann: 


Mauerprulie (Taf. Xi i). 

SBdnuiuer, AiiOenacitr, Ph des Planes. Dasselbe StBck Rilrt in Zeichnung: Gell, 
Probestücke von StSdtenianern, 1831, XII. Die Mauer ist hier 1.60 m dick und zeigt außen 
und innen Wangen \on sehr sorgfSltig gefügten gnißcii Polygimen mit kräftiger liustika; 
das Innere ist nut kleinen Steinen ausgeflillt. 

Flur Petrohuni. 

a) Plan (Taf. IV). Die Karte des (iiaiisseeprojekts (nur für die Ilnuptehaiissee Bytina- 
^HMITCANA und Aatkäaia) Iuümj ich l>cnutzt. jedoch die Chaussee so eingezeicluict. wie sie. mit 
geringen .\bwcirhutigen von dem Projekt, nach meiner Aufnahme tatsäciiUch geführt wurden 
ist; das Pnijekt z&ldt ungefähr too ni ustlich des jetzigen Kiloiueterstidiies 44 tlas 43. Kilometer. 
Dir Entfernung von dem (iiani unterlialh Metliydrions bis ztmt Kilometerstein lu-trägt auf 
d«T <iMuss«>e nind 3 km. llesor die (iiaussee angelegt wonlen war, filhrle ilie .Straße zwischtm 
der modernen Kindie und der Tempelmine hindurch (vgl. Kuß, 116). 

Die Elrstrecknng der kleinen, milhsam l>estellten Talcrweiterung Ix'trägt in *ler O—W- 
Aclise nngefälir 0.750 km. Di-r Bergi*öcken im N Ist kahl; der steile, steinige Berg nördlich 
der großen Chaiisseebrilckc, der wi« ein riesiges Ib.Tinaion aninutet, lial der Flur den 
Namen gegeben. Dagegen sind die Hügel und Hänge im .S. die Ausläufer des Madarn* 
gebirges. was.serreirh und mit Taiineii bestanden. — Noch Magtdiana braucht man von der 
Siraßengabelung aus etwa i ittuude. — Leake (II 59) traf auf dem Weg« luirh Deiuitsana, 
eine knappe Viertelstunde hinter ilem Temju-J, auf antike Wagenspunm im Felsen. 

b) Panoramen (Taf IX). Nr. t bt wenig ol>erludb des Kilometersteines 44 nuf- 
genoinmen. Die Kirche ist reclits durch die dunkle Uaumgrappe beinahe vollstinilig ver¬ 
deckt. IJnks davon ist die .Ansgrabiuigsstitte mit dem vereinzelten Dlbnum Innerhalb des 
Teniiwlfondamentis). Ciitcrludb der steinigen Kiipja: gewnlmt man die Brücke «ler Cliausst*« 
nach Magidiana; das Dorf selbst liegt hoch oben im Winkel zwischen der Kuppe und tier 
Bergkette im Hintergrund. 

Nr. z ist von der ('hauxscobrücke ülwr den Bach Aia (Fluß von Koc*oiyaiä) aus 
aufgenummeii. Mau sieht im Mitndpunkt die Kirche der TTamatia und reclits davon die Ans- 
grabnngsstltte. Links Idnten treten eine höhere Kette von N und eine nicilrigere von S 
(hinter der Methydrion liegt) dicht ztuanuncti: dazwischen winden sich Bach und (iiaiis.ve« 
hindurch. Den fernen Hintergnmd bildet das hohe walilnüche Mainalou, dem rechts des 
Passes das Tlianinaaion vorgelagert ist; ülier den Paß grhuigt man nach Alonistlna. 

Tempel von Petrobiiiii. 

Plan (Abb. 7) und Ansichten (Taf X) des Aiuigrabimgsliefundes; rekonstruierter 
Grundriß (Abb. 8). — Die erste Kunde vuu dem Tempel gibt Leake (Moren 11 57). Zu 
seiner Zelt staml ni»eli rin Teil der f'eilawEnde aufrecht; am liesten erhalten war die SW- 
Ecke. Identisch mit dem Tempel bt das «große Fundament eines hellenischen Gebäudes 
mit umher zemtreiiten alten Qtiailem«, l>ei den Baiieni «Tö TTaaäti. genannU das Koß S. 116 
erwähnt, ohne auf Leake Bezug zu nehmen. 

Ausgi.gral»cn Anfang Juni 1910. I-a find sich em ungefälir doppelt so langes wie 
breites Fmidamentrechteck nebst dem Fundament für eine Quemuiuer im f); ferner an der 
SW-Ecko das Fundament einer kleinen Basis. Eine im W geiuu unter rechtem Winkel 
anstoßi'iide Mauer aus kleinen Steinen ist wohl Rest einer antiken Terra.sscnmauer. Das 
äußere Tem(ielfnndanieot ist an der N- und O-Seite zum Teil ausgebrochen; die NtbEcke 
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AUf.S. 1:300. Rfkoiuiminrier r>nmdri6 de« TempoU r«i Petrobnni. 


«Kt 0.50 III OIht dl«- S 4 »-Eckr liiiuiut. aiiM>linitriul ist »Ir vrrw Mrfro. Dir Urrltr dr» Fiindaiiinits 
MrilKt i.io—1.30 III. Dos Matrriai i»t gniiicr und diuikrüiUiicr Kalkstrin in iniiileni Werhiiol. 
wir Bu» drr /.rirhniiii»; rrsirhllirh bl. Dir Slrine »iud M*iÜirli (ptd. h«*Laurn; in der Front 
liesen ijrößrrr, daliitilrr klrinrrr. an drr S-iirUr airmlicli n'jjriinaßiK rin Üindrr nelirn rineui 
iJiurrr, hiiitrr liini klrinnr .Steinr ^r[iarkt »IimL In drr ^k•ilirilC kiHUinrii klriiir .M>ÜTppiingrn 
von Stein an Sirln und auf dein .Strin (an dirr SO-Eckc) vor; das Niveau diT Zwbrhru- 
PM.~huL Kbu$t. 1911 . Aniaiif. AbA. IT. 5* 
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F. Hilleb vos Gaebtrinoen und II. L attebmans: 


maiif*r t<twas flltrr d»*in di*r l'iiifaiisiuigsiuaiieni. Flini^e f'n'ißiM-f .Sti'inr wi'lseii .SU’iiiiii- 
iSchcr (bb zu dreion) auf. 

.\n der SW»Krke hat sieh ein Stöck der Kutlirateria erliaJten. .Sie ist 36 ein liucli 
und auf 7.5 cm sorgfütii; seukrerht aliKe&Mt. Der Eoksieiii Ist mit dem anstoßenden .Stein 
der W-Scitc durch eine schmale l“n-nirinif;e Klammer (Län^c 26 cm), die noch iu ihrem 
Blei verpiß ruht, verliundcn; nach der andern Seite hin ist nur nocli da» I.orli fTir eine 
Sülche Klammer im I'>k.>tein erhalten, im Nachliarstein aller aiisgeliroehen. iKe liehlen 
erstgenannten .Steine halten Je ein mit Blei vergossenes DQlielloeh nclist si'ineni Gußkanal. 
Die Fugen dieser .Schicht sind »orgflUtiger aiituiiandergepaßt. Doch Isi zweifellos, daß die 
Kutliynteria. wenigstens an dieser Seite, nicht sichtbar gewesen sein kann. Das geht aiw 
der Verwendung licider Kalksteiosorten und licsonders daraus hervor, daß der 3. .Stein der 
S-.Seite vorn eine leichte .Ahtre]i|)ung zeigt, filier der der .Stein der nHchsten Schicht hohl lag. 

Ziigleieh lehrt aber diese Altlreppiiiig, daß der .Stein von eiiieui klteix-n lliiu liciTrilireii 
muß. Zu ilim gesellt sich daun der l'iindaiiieiitstein der Nt >>Kcke. der iielien .Steiuiiiloe.h 
iinil Dnlielloch ilas l.oeh filr eine I—|•Klalumer aufweist. Au.s dk^sem Befund dfirfeii wir 
schließen, daß der filtere Bau in guter griwhis<’her Zeit errichtet wonleii war. wfilirend der 
jDiigere der lielleubtlsrheti Zeit enUlaiuiiile. l.rt/terelli ist dos Ahli. iz S. 37 gezeicliiirte Ali- 
tlicmion zuziischreitien, das Firstakroter (.\hli. 11 S. 36) dagegen wohl eher dem filteren Bau. 

Von deji SteineJi des .\un>aiLH sind einige in die Kirche eingeiiiauert. anden’ liegen 
rings auf den Feldern otlcr in den .'landren. Bemerkenswert ist Vor allein rin schöner 
< trthostat mit aligefasten Bfinilrm (Breite iles Handschläge» 2 . 6 , Tiefe 0.7 cm); Uirite 78.5, 
Ihcke 38 (vollst.), gn'ißlc Höhe (ohcii gelirocheii) 74 cm: unuui und »eitllrli .\nntliyro«i8. 
l'nUT den einfachen \Vau<l(|uaderti ist liesonder» eine \oii 64.Z cm Dicke, die hinten ge- 
lirochen ist, hervorzuhebi'ii; sic liand oirnilinr dlilTli die ganze Dicke der Mauer durch. 

Von den eingüschrielicnen llaii|itinaßen de» Teui|ieU verringert sieh ftlr die Eulliyn- 
teria das der Lfiugssrite um etwa 10 cm auf 16.40 m; in der Breitcnrichtimg darf innn 
eiitaprechmd dem Vorsprung des SCUlfuiidanienta mehr aliziehen, iiinl zwar sm> viel, tlaß 
sich die H&lftr di*ft I.fiiig»maße« ergiliti 8.zo m. Diese Maße fiUiren dann genau auf den 
Fuß von 0.328 m; »eiiier gehen 50 hi die Ijingsveite, 25 In die .Schmalseite auf. — Die 
Hekonatruktinn de» (imndrisaea als eine» Tein|iels in antia kann nicht zweifelhaft .»ein; 
die Mauerst&rke wird auf 3 Fuß anziinclmieii »ein. 

Anmerkung. (Das ist der spfiten* •ahgennnderte altattisi'he Fuß», der hei den atti¬ 
schen Bauuiebteni liermcliend gehliehen ist, auch luchdem durch Solon der kleinere Fuß von 
0.297 in eiugefnhrt wonlen war (Jiideich. Topo«r. von Athen 8 nach Dörpfeld; vgl. die 
Cbersicht bei Nissen, llandburli der .\ltertuiiisw. !» 835). Dem •ahgemiiidertcn sohtnischeu 
Fuß* Von 0.296 m würde ein Tempel liei Bachlia (F!leu.»is üii Gebiet ton Tliclphusa?) 
naliekoniuim. der nach Leonardos liei llomulle. Bull. hell. XV, 1891,657, 8.70:5.90111, 
al-so 30': 20' zu 0.29 bzw. 0.295 ui mißt; dem •iiiaketlonlsdieu Fuß. von 0.275 m ent- 
»pricht genau der Tem|iel IhS DibritMi. unweit Bachlia, von 16.50:5.50 m = 60’: 20’ 
(Humulle, a. a. t).). E. Gardner rechnet für das Tliersilion und Tlieater, almr auch 
die Halle dt« IMiilipiKM in Megalii|iolia. unter der Animhiiie, daß sie niiiden .Maßen entsprechen, 
einen Eiiiheitsfufl vnii etwa 0.308 ni heraus, der »ich in der Nisseuschen Talielle nur als 
• kleiner ptolemfiischcr Fuß. <0.30833 m) findet. Aiigesichu dieser Zahlen whxl man Ju- 
deichs Warnung, aus den .Maßtm Schlüsse auf die Entstehuiigszcit der otlieii Ischen 
Bauten zu ziehen, in noch erhöhtem Grade auf Arkadien auwemleu. Doch soll dii« keine 
Ahmahniiiig, sondern inu- ein Wun.»ch sein, daß die nietn.IogUrhen Stutlim auch für .\r- 
kotlicn noch vertieA wenlen möchten. 
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ÄtA. fl. Ti’irskoiten 
\oiii Temprl xti Petrobuni. 


Unter den nuf Altb. 9 |)li<ih)grii|ihieriefi Terrakutieii ist außer den ätOriirit der Firat- 
akmtere (»eaonders intereMaiit daa oben rrclita aiifKeatflltr IVofilatnek (Zeidiniiui: Ahb. loa). 
E* ist V4»ni an der Leiste iiimI liiiitru oben geliruciteu, desgleichen au tieidrtn Seiten, sonst aber 
fÜHTall. auch hinten, glatt: dos Kyina Lsl mit mneiu srhwarzbrauiim .Submiuter l>enialt, das «um 
Tiril mit Uitalinien vurg«^eichoet ist. Das .Stflrk Mhrint dem Jüngern Rau anzugehüren. — Kiihi'r 
imd wold auch ilter ist das merkwürdige ProfilstOck rerhls unten (Ahb. lob). E» besteht (im 
(•i*gen.vits zu loa) ai» grolMum ziemlieli steinigem Tun ohne flmis; oben imd miten an der 



Ahb. Ht, TerraJiotton vom Tempel za Petrubnai. 1:4. 


linken Seite Lst es gebrochen, rechts und hinten ist es etiensw wie vom leidllrli geglktteU 
al>er stark bestoßen. — Mit tlem großen Stück links weiß ich nichtA anzufongen. Es weist 
eine ganze Heilie scltwarzltraun gefirnißter nicheoslürkclien unter t erschiedenen Winkeln 
auf. VieUeJeht Ut die u)>ere UälAe (in «Ueser «nler einer anderen Lage) Rest eines pla- 
stisclien Schmuckes auf der raiteren (liehe als UhitergmiHl. — Links ist noch der Rest 
rinea flachen Itiindstaltcs (3 cm lH>ch) angelehnt. — Von den Eiscnnlgcln und -.stiAen, mit 
denen die Terrakutten ziun Teil Iteflisligt waren, halten sich inclirere gefunden. 

Der BeAtnd an Dachziegeln zeigt, daß die Eindeckiing ursprünglich nach dem ein¬ 
fachen System glcichgefunnter Hohl- timl Deckzicgcl erfolgt war, an deren Stolle ajilter die 
flachen cuaAncg ndt kantigen KAAYirriipec traten. 
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36 F. IIILLER VON Gaebtrinoen und H. Lattermann: 


An Einirlfunden »iud uwh mi iii*nn«’n: I. Xnh«* «It-r S^J-Ecke dw TTAWArU der 
Erltvldn nnt-r ILvib oder cünrs Altan mit KjrinaUoii; lAnge 90. Breite 79, Höbe 37 em 
(an beiden Seilen Bruch; unten und olien glatt, olieti DüIm'!- und Steiiiiiilüclier). — 3. Oer 
Habt ein«» gnißen Kessels aus dflnnem Br<»n7.eW««ch; Ourrlimesser 50cm; Profil. P. 


Firstakroter des TemiieU von Petrubnni (Alili. it). 

Bekonstruktion, gezeichnet von M. Lübke. — Vier größere Bnichstriekc v«u l>eiden 
Akruterien. Das größte und wichtigste Sitlck ist an der OsLseite gefunden wiinlen. Es 
hat eine .Seime (unterhalb der Earkeii) von S0.5 ein bei einer I*feilhöhe von 3.95 em: danach 



Ahb. //. Flmtaktotnr des Tempels ran Petrobani. 


Iietnig der Dtirrliniesser 30.5z cm. ln d»*m Blattkranz zeigt es deutliche Riwte der Bema¬ 
lung; ea wechseln rotbraune, mit einem feinen blauen Streifen iimrandtrte Blitter nrit blauen 
ab. Dasselbe Stück bst innen, 6—7.3 cm von der Basis der Zacken aus, einen nicht ganz 
konzentrischen scharfen Rawl, der zu erweisen scheint, tlaß es Imbl ülier dem fiielMl ge¬ 
sessen habe. Die Dicke, v»>n den Zacken ans albnSlilicIi anschwellend, bctrfigt an ilem 
Inneren Rande 4 cm. — Von diesem Stück Unterscheiden sich ilie übrigen in irinlgm Punkten. 
IKe Dicke geht Ids zu 9 cm. Die Zacken sind i.Hwas größer. Bei eineiu Stück ist nnter 
dem Blitterkranz am hinteren Ramie eine ilarJie I.eiste von 3 cm liu Railius erhalten; viel¬ 
leicht war ihr eine unndttelbar auf der Oiebelspitze sitzemle flache .Sdieilte vorgclegt- Spuren 
von BcuuUuug fehlen an diesen Stücken. — Natüriicb können die Vervhiedenlieiten auch 
mit einer Erneuerung de» einen Akroters erklirt werden. — Ich iiwehle an Drt und Stelle 
Photogra{ikie luul 2 Mchnung. 
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Anthruiioii des Tempels von l'etroliuni (Alib. tl). 

Kekonrtnilert und gezeichnet von M. l.ühke-KIn dem rmfaiig« nach vollständige!» 

Stflck, dessen Vordei'seitf ganz verstotien ist;-außerdem ii Bruchstncke. — Thotugraphie; 
Pn)fllzeirhmmg. 



BeTfilkerungazahlen: nAnoc Nymsaciac: Vorort Bytina 1436. Ncmitca 8a, ITYPrAKi 
111} aAmoc MyaAomtoc: Vorort MArovAiAUA 889, KopsozyaiA 15; nflnoc ^aa^nsoy: Vorort 
TTiAna 761, 'Aawnictaina 386. 


Thisoa und Tenthis. 

Plan von Thisoa am Liisios (Taf. V). 

Für das ttclHndc nönllieh des MBldliarhes halw ich großenteils die Kurte des riuittssee* 
pnijekts Itenutzt: darAlier hinatis. also aurh (hr den Biirgherg, waren rigetie Mrmungen 
luid Photographieii die tirundlagc. Hie Cluiiissee nach Dvmitsana IluB westsfldwistlich 
durch die KItene, die sich norh ein gut Störk südlich von ihr ausdehnt, imd tritt dann, 
den Lusios nlierhrflckeml, in eine enge Sehliieht ein (vgl. S. 4t); etwa 300—400 m jenseits 
des linken Plauraiidea zweigt die Chaussee nach Langadia, nonlnnrdwcstlich die Klienc 
duiTh<|uerend, ah. — Itas (lehBuch-fiindanient K, 100 m von der Akrtipolis, lut vor .laJtrcn 
der IViester Ilientnymos von I>cuiit<iana freilegen lassen und dalici dit* BronzctiSgel gefunden, 
die im Museum des (»ymnasiuins von neiiiilsana oiin>ewahii werden. Die heute aus dem 
Boden ragenden Steine können nicht mehr alle in situ sein: es sind teils graue, teils hlaue 
(diese sorgfültig liearheitete) Kalksleinorthostaten von müßigen Ahmessungen. — Rangahe 
(348) sah außer deu Mauern auch firülier (die ich nicht wictlergefumlen halte); nicht weit 
der Mühle von Kapkaao? verz«*ichnrt er eine Quelle, deren miKlerner Name Aarrmint an den 
l.i»iaa zu erinnern scheint. — (Tltrigens zeielmi-l «h> fraiiztisische Karte den Burgberg nicht 
richtig (von O nach W statt von S nach N) und unterdrückt fast ganz die Kl>ene. 
















38 F. 11 ILLER VON Gaebtbingen Und H. Lattebmann: 


Rlick auf den Iturgberg von Tliisna (Taf. XI a). 

Aiifgeuoniineii dicht an der scharfen .Straßenkehre r»heri»aüi des Chani. Mil Hilfe 
dieser Aiifnahiue läßt sich die Hohe des Biirglierge» auf 1040—105010 l>estiiiiiiieii. Bel der 
Baiitiieruppe auf deui Bücken liegt die TTanatU, ein nictlriges offenes Maucm-chieek. Links 
im \’onlergrundr die Mühle vim Kapkaaoy. Hechts der kAahoc AhaitcAnac mit der ('hanssee 
nach Deiiiitsana und dem hrelten Bett des Lusins. Der Berg bii llintergninde. den l’haiwsee 
und Fluß links lasseit, heißt TTAnAAHAoe. Die nicwlen Berge, die die Kl>eue umschließen, 
luiltrn gut griei’hlätehe Namen l*e\valirl. au dci'en Lokalisierung es alltuslings einer Speaial- 
karle heil&rtle; auf meiiuun I,age|»laii konnte ich außer einem weitejen TTATiAAfiAOC nur 
‘IcPAKOBoyw imd Konatuöc vemeichiicn; sonst notierte ich noch: *wei'AeTOAUAiX, Kohtäpaxa, 
KoTaAOBOYNi, Ac^ka, WYrAAAiic, fTAAAMKXpi, CrporrYAd. 


Details der Befestigung von Thlsoa. 

a) (irumlrisse (Ahh. 13). Dit starke Südturm ist außen ikk'Ii 1.08 in Ikm’Ii erhalten; 
nach innen steigt <l»'r Bmlen iM-träciilliriv, sodaß die ihn wenig ülnuTagende NW-Ecke 
11 Si'hiehlen ülicr der SW-Ecke liegt. Die Mauern de# Turmes sind ln den iuitciH<n .S-liichhai 
1.45 m, in den oliercii i.ao m dick und setzen sicli aus Innen- und .Außimvaiigen mit Füllung 
Von kleinen Steinen ziiHamiuen; der Stein der NO»Ecke mißt 1.J5 IJingc X o-8o IMcke X 
0.45 m llfdie. Die westliche Flügelmauer gehl unter 45® all und i.#t an der An.satzatelle 
noch a.40 in liocb. Die rkstliche, die unter weniger spitzem Winkel ahgeht, ist stark xei> 
stfirt, doch kann dank der Raiin>e und der Trep|»e über die Ijige des Tore* kein Zweifel 
sein, zumal in der 1 -Qcke zwischen der Alauer und dem kleinen Tiumi ein großer Türstiirz 
liegt (1.65 111 laug, aber gebrochen: Zapfenloch) mid weiter unten das Bruclistriek eines sehr 
surgfiltig l>earlieitetai Pfosteiisteincs von noch 1.67 Länge, 0.5 J Breite und mindestens 0.41 iii 
Dicke. — niT XO-Tiinn Lst noch mehrere SchichteJi Inx'li trefflieh erhalten. .Sonst sind 
Mauern und Türme stark zerstört. Ebenso dir s|käHirhen MautTzOge im Iiuieni. .\uf der 
kleinen .Auliühe nahe dem .Sfldtumi liegt ein .Altarstein (1.06x0.44, Iirdie 0.30 m), an den 
sieh älinliehe angeselihuiseii Iwln-n inüs.sen. 

h) Maiier|>rnlie (Taf, XI 3). ^Vnsielit iler Biißerf'ii W«»tfnmt di*s Südtnniis his zur 
nügi-lniaiicr (die großen Blöcke links). Da» (Jefüge der Mauer ist offenhar diirrh .Ahmtsch 
der Süllfront, woluü aiieh lange .‘»teine zerlirachen, so gelockert worden. Das Strelwn nach 
horizontaler Schichtung Ut noch kein Beweis, daß dii'sr Maiicni etwa jünger als die von 
Metliydrion seien. 

Mauern In Demitsana (Teiithis). 
tirundrissR (Ahli. 14) und Zidchniingcn nach Photographien (.Ahh. 15. 16). 

Die Mattem A und Bl.z liegen ungefähr auf gleicher Ufdie am südlichen Hanile 
des Rückens, B 3 am nördlichen. Daß A und B a trotz der versi'liieili-ncn Zeit die gleiche 
DrienÜcntng zeigen, erklärt sieh angezwungen daraus, daß der Bergrücken nur einen 
srhmalen Kamm mit steilen Hängen hat; deshalb Ist es auch wahrscheinlich, liaß A in die 
spätere Befratigiing dnliczfuivn war. Die Abstände der Mauerrcstc voneinander liätte Ich 
nur durch uuistindllclie Mcssirngm ermiUelii können, für die es mir au Zeit fehlte. 

A liegt zwischen den Häusern F ewmoY K. AAaaoyxoy wesülrii nnd Nikoaäoy F. ähtm- 
Nonoi-Aor (katActhaa To 9 rvANAdoY) ßslhch- Auf einem 60 cm vi.rspringenden, zum Teil 
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Abh. 13 . 
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Mauern in AHMITZANA(TEY0I§) 



Abb. N. 













40 F. Hiller von Gaertringen und 11. Lattermann: 



Abb. /5. 


nn.% «Irin Ft*Ucn gt'lunwnrn .Sockt’l orlirltt sich ilie Mauor aiis namfmtlioh uutfui rwlit an- 
sehiilirJirn, iiiin‘gfliiiißig<'ii mul gn>l> r.iig<;rirltti'l<‘n KalktiliMnblr>rk(*n (der grüßte mißt 1.70 
X 0.74 in) noch in Höhe von i.io in. 

Die .Stdcke B i —^ geliöreii einer und derselben Zeit ati, tlio sich duirh da» Streben 
nach einem rrgrlmflßii!^n Maiierwerk an» kleineren Quadern keiinzeieluiet; ilJe Uurizuntaie 



Abb. 16. 


in der .Seliirlituiig. die Vertikale in ilen Stoßfugen »ind noch niebt strikt diireligenihrt. Ul, 
aMisebrii den lUiwern TeuPriov YaPO^am westlirb und A\ixaiha Böbov ö»tIicl^ ist lM-»4indrra 
bervorznbeiien wegen die» in die Mauer eingebundenen Strelwpfeiler»; die erhaltene Höbe 
lietrigt 3 .S«'liirliten = 1.35 m. B a und 3 »ind offenliar Reste von Tilnnen. Die Erken 
sind abgrfast. Die Höbe von U a (»eträgt. an der Erke gemessen, 4.30 ni (10 .Srhiebten), 
die von U 3 (7 Seliirhten) fehlt mir. Fomauere Angaln-n Dl>er die Ijige der iH*id«i Reste 
kann ich nirbt marheii. — Für die Altertftmer von DemitHana vgl. r. Duhn, Ath. Mitt. III 79f. 
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■Schlucht des Lusloii tiiiicrhalb Dcniltsan« (Taf. XI 4). 

Dicht au der (’hauiKiee, 5 Miiiiitcii nünllirh von Demiisana auf^enonuncu. Links oben 
die ««östlichsten Häuser der Stadt. Jenseits tcelauftt man nach üortys. — Der Liisios tritt 
aus dnn kAmfioc /^hmitcAnac aiiniclist in eine ««nge hochroinantLsclie Schlucht: nach 20 Mi* 
nuten öiltiel sich eine breitere, freundliche Talmulde, ttn«l erst wiwler kurz vor Demitsann 
treten die Felsen steil iinil rauh zu der Rroßartigen Eiigiö xiisnminen. uberluilb der die Stadt 
auf schmaleiu oatwestlirhen Körken als ein Hort der Freihiu't der türkischen Ilerrschafl; zu 
trotzen vermochte. 

Hevi'ilkerungszalilen: aAmoc AhmhtcAnac*, Vorort AhmhtcAna ziot; aAhoc Aar- 
kaaIun, Vorort AarzAAiA 4649. 


Anhang. 

Drei Bronzen ans Petrobani, Hethydrion and Kaphyai. 

Kleine Bronzegruppe von vier tanzenden widderartigeu Gesiaitcn (Taf. XIII 3). 

Nach Krmitthing von Angelis Kosiiinpiiloa westlich des Tempeb von Petrobmd ge- 
fiiiitlcn (Br di's 1 'lnni‘s). J«ötzt im NationalmiLseiim zu Atlien, J.-Nr. 13789. — Die Figuren 
steJien auf einer ungefähr elliplisrhen Basis mit Zapfen. Il«“)lic der letzteren t.73 Höhe Ober 
dem Zapfen 5. t; urößte Br«*it«* 3.3 rm. — Voll. 

Die Figuren, ndi im »Terrakottaatil- giTormt, Unzen aufrecht auf phuupen gespreizteu 
Beinen im Khüm-. Die Arme, zu ftinnlosen .StOmpfen verkümmert, sind vom Körj>cr weg- 
gestiwckt, den Xachliant zu. Die schliutkeu Leilxr sind außen (liinteii) glatt, innen z«tttig. 
rauh. Daraul' sitzen, ineinaud«u-g«a«:h<*lM5n, mächtige Withlerkopf«- mit wiöit geöfTnetim 
Mänlm-n und lnTvon|uillendpn runden Angen, die In Form kleiner tlnrhrr Warzen aiifge- 
tragen sind; «Ho Hörner sin«! nur diiiTh seitliche Venlickungen ang«*«leutet. Das ni&nnlichc 
(■es<rhlecht ist kräftig l>etont. — Durch die naive Auflassung und die mehr oder mind<*r 
starke Xdgung der Gestalten in die Itichlung der Drehung (Verbiq^ung scheint ausge¬ 
schlossen) wirkt lUe Gruppe b«'i aller Hoheit der .VusfÜhning höchst Icl>en«lig*. — Phot. 
Bohrer. 

Urnnzestaturtte des Zeus (Taf. Xlll i). 

(ii'fiimlen unterhalb der Sadumwn* von Metliydrion (Br des Plaues). Jetzt im N'ati«>nai- 
musmini zu .\theti, J.-Nr. 13788. — Hi'die 7.65: größte Breite 5 cm. VolL 

riitersetztc Figur in der |eblmfl«‘n Bewegung « 1 er iH’kannten Z«‘iwsUtHctt«<n v«>n DtHlotia 
und Olympia. Zi«mdieh rohe Pntvinzialarlicit. — Füß«» diiök und plump; Zehen r. dtireh 
4, 1 . «IiiitIi 3 Rltzliniim markl«'rt. D«*r Hwken des rechten Fußes ist etwas augeholten, 
während d«•r linke Fuß mit voller .Solile aiifstehl. Beide Beine siml gelM«ugt. Waden 

• Ich seluvibe AmwtcAka, wb.« mir angemessemer zu sein scheint; vgl, Ncmitca, Cte«- 
NtTCA u. «IgL 

* über «lie zugrunde liegenden Anschauungen vgl. zuieUt S. Fit rem, Beiträge 
zur griechisch«*u Keligitmsgesrhirhte 1 , Der vonhirisrhe WidtlergoU, f'liristiania Videaskalw- 
SelskabirForh. l9to Nr. 4; ferner Perdrizel, Herim's erinphiire. Bull. hell. XXHl (1899) 
635 (Lykosiira), XXVII (1903) 300 fr. und Taf. \ 11 —IX. 

PML-hüt, Klojue. tOtl, Anhang. Ahh. JV. 
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F. lliLLEB VON Gaehtringen uod H. Lattebmasn: 


pluiiip, wmig au>g«?|irsgt; Knii'ücliritxr gauz letcbt nngedeiitrt; Obenciiotiki*] vrrii&ItiiLsin&ßig 
zii dOnn. Du nitnnlirlii* filiml jtehr ki^lUg. Desgleichen die Bauciiniaskeln. OI>erkSrper 
lutd Kupf sind fast iiiii einen rechten Winkel nach links gislreht. Brust hreit, al>er flach. 
Starke Rnckriilinie. vuni liesäB ahgesetzt, olien nach rechts verlaufend. Reehler Dtierann 
vom Körper abgestreckt, Unterarm etwa nnler 45* «Tliobcn; Finger roli, zus.munengehallt 
und durchbohrt (krehtniiides {.och mit schriger .\ch.se, Diirchm. 3.5 nun), diclit liinter das Olir 
geiOlirt. Linker .\nn wagerecht, hn leichten Bogen in die Richtung des linken Beines ge- 
fflluH; ziemlich glatt und niisdrtickslus; Duirlibolining wie bei der rechten Hand, doc^i steht 
die Arbse l>einalie seukrecliU Hals stark und kurz. Gesicht oval, sehr breite, niedrige 
Stirn, Der Naseurfleken liegt in einer Linie mit der Stirn, die .Spitze ist etwas aufge- 
worfeji. lJp|>en breit lunl aufgeworfen. Sclmurr- und Vollbart durch Ritziinien uiarkieri. 
erslerrr durch dicht liegende srhrage, letzterer durch senkreclite In gröBen'ui Altsland)*; 
der VoUliart ist vom rund iNfSchnitteii. Augen geschlitzt, links «las untere Idd stark lier- 
vortretend. Starke Bratienknocheii. Ohren roh und fonulos. Kopfhaar in kräftig ahge. 
setzter Kappe geordnet, vom radial ilurch strähnige Linien geteilt; hinten iinler der Binile 
ein glatter St’hopf bis znm Nacken. — Phot. Rohrer. 


Archaische Bronzestatuette eines adoriereiiden Jniigllngs (Taf. Xlll z). 

Gefundeti nach zurerÜhislger .Vngahe ün .Stadtgebiet von Kaphyai, erworlten in 
l,ehidion. Jetzt ün Nationalmuseum zu Atlien, J.-Xr. 13748. — Höhe 8.7; größte Breite 
4 ein. Voll. 

Linkes Bein leicht links vorgeselzt; auch das recJite Knie ganz wenig eingeknickt. 
Vom sind die Beim* ziemlich kantig, nnnientlicli tlas n*chte. Waden verhältnLsmäßig selir 
kräftig. Zehen nicht ausgearlicitet. Linker Ami im leichten Bogen nach vorn genommen; 
Unke UaniL zur Faust gehallt, ruht in Höhe der Scham auf dem Körper. Rechter Arm 
genau seitlich wie grOßeud zum Kopf erhoben. Rechte Hand iRcht an ilic Schläfe gi'ffihrt; 
kleiner iiml Ringfinger sind umgelegt, Daumen und ilie beiileti Qlirigeu vorgestreckt. Selmuües 
Handgelenk. Masknlatnr der Arme kräftig imd leiiUicIi gut Itrobarhtet. Baiirh arhmal imd 
flach, Brust hrrit, kiäftig hrrvurgcliohen; sonst die Mnaknlatiir vom mangelhsft; hinten 
starke breite Rflrkenlinie. Hals stark, getlrungrn, Gesirht voll und rand, liartlos. Augen 
wie gesehlossen. Haar stark, vom in der Mitte gesdieitelt, fällt Aber die Schläfen herab; 
oben glatt; hinten desgleichen, in Höhe der Ohren cingezogen, darunter bis zum Nacken 
reichender glatter Sehojif. — Oberfläehi* ziemUch gut erhallen; etwas zersetzt: der Körper 
vom, ilas Uesieht unten (Mund mul Nase) mid liier mid da die Arml^ — Ifliot. Rohrer. 
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Pausanias’ Buch VIII über Orchomenos. 

XU 8. AeineTAi ui Jti töm öaön h ic 'Opxomsnöm, iCAa’ Wntina ÄrxiclA 
TC 6poc kaI Ärxlcov mnBmA ^ctim frnö to9 öpoyc to7c nodN. - - 9. • - npöc to 9 
ÄrxIcOY T(j> «PclniA Cctin A^poaIthc tePo9, ka1 Mahtin^un öpoi npöc ‘‘Opxo- 

«cmIoyc kaI ta7c ArxtclAic etclH. 

XIII i. «N TH xdbPA "OpxoMeNluH 6 n Apictcp^ tAc öao? tHc *n6 
ArxiciÖN 4h VrTTl(|) to9 6poyc tö Icpön 4cti thc ‘YmmIac Apt4miaoc' M4TecTi a4 
a9to9 kaI Mantingyci - - 

2. "OpxoMCHfoic a 4 A nPOT4PA nÖAic 4nl öpoyc Bh Axpa th kopy*h, kaI 
XropXc xe kai tcixön 4pciniA AeinexAf thh a4 t* Amön nÖAiN 9nö töm ncp'i- 
BOAOH o(ko9ci To9 XpxaIoy tgIxoyc. e4AC a4 a^^töbi äsia nnrA tc, A*’ hc YAPe9- 
ONTAif KAI rTocGiAÖNÖc 4cTi kaI AopoaIthc tcpA, aIooy a4 tA AtAamata. TtPÖC a4 
Tft nÖAGi lÖANÖH 4ctin tAc äpt4miaoc- Tapytai ac 4h k4ap(i> kaI tAh eeÖH 

ÖNOWAZOYCIH Anö tAc k4apoy Kgapcatih. 3. cupol a 4 9rrö tAh höaih AiewN etcl 
AiecTHKÖTCC Anö AaaAawk, fincHHeHCAN a4 4n noAÖwC}) n€Co9aH AnapAcin - - 

4. 4cti a 4 AnANTiKPY tAc nöACUc Öpoc Tpax9. tö a4 Vaup tö 6k to9 
eeo9 aiA xapAapac ^4on koJahc «ctasy thc ts nÖACuc kaI to9 Tpax4oc öpoyc 
kAtcici, 4c Xaao ‘‘Opxomöhioh hcaIoh, tö a6 ncAloH to9to «eröeci «4 h «öta, tA 
nAClW a4 4CTIH a9 T09 aImNH. (ÖHTI a6 4i ""OpKOMCNO? KaI CTAaIoYC nPOGABÖNTI 
ÖCOH TPdc h m4h e^ecTA 4nl höain KapyAn Arci oapA tg a9tAn tAn xapAapah 
KAI «gtA taythh 4h Apictgp^ hapA tö Vaup tö aihnAzoh “ A a 4 fexöPA tüh öaQh 
aiabAhti tö Vaup tö tAc xapAapac »‘öon Vnö tö TpaxV 6ctih Öpoc. 5. katA a4 thh 
ÖAÖH taVthh npöTOH «4n «hh«A 4ctih äpictokpAtoyc - - «rrA a6 to9 äpicto- 
kpAtoyc töh tApoh nHTAi t4 ctci kaaoVmghai TcncTai, kaI An4x€i töm nnrüN ctAaia 
öc tnxA 'Amiaoc xupioM - - 

XXUI 2. (4aAauca a4 4h tQ AÖr(j» t(J 4c 'Opxo«GMioYC öc hpüta m4n hapA 
tAh xapAapam 6ct1h [h] gVbgTa, tö Anö toVtoy a4 4n Apictgpä to9 Vaatoc to9 
ai«nAzohtoc}. 4h a4 tö nGAi^ t^ Kapyöh nGnoiHXAi thc xö«a, ai’ 0? AnGiprcTAi 
TÖ Vaup tö 4k tAc ‘OpxowGHiAC «A gThai Kapyg9cim baAboc tA 4HGpr^. katA a4 
TÖ 4htöc to9 xö«atoc nAPGSGicm Vaup Aaao, nAAeci «4 n öcoh tc gTmai noTAWÖH, 
KATGPxöneHOH a4 4c xAcma rAc Angicim A?eic nAPA NAcoyc kaaoy«4nac - - daraus 
■wird der Fluß Traffos. der zum Laduii fließt. 
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Erster vorhiuliger Bericht über die von den Königlichen 
Museen unternommenen Ausgnibungen in Samos. 


Von 

Direktor Dr. 'i’HEOlMiR WIÖiAND 

iii Konsointuiopei. 


PUL-küt, Klauf. i9tl. AnKang. Abk. V, 


I 



Vorgclcgt von Hrn. Conae in der OesamtKiUunff am 
/um Druck verordnet am gleichen Tage, aiisgegcben am 


13." Juli 1911. 

18. Aiigua) 1911. 






A.in 2 2. Mai 1909 richtete ich durch Vermittlung des Kaiserlich Deutschen 
Vizekonsuls in Samos, Ilm. Aristoteles Stamatiadis, an die Regierung 
des Fürstentums Samos das Gesuch um die Erlaubnis zu Ausgrabungen auf 
zehn Jahre för das Ileraion, die alte Stadt Samos und die heilige Straße, 

•■Vf 

welche beide Stätten verbindet. Seine Iloheit der Fürst von Samo.s, An¬ 
dreas Emm. Kopasis Effendi, überwies das Gesucli bereits am folgenden 
Tage mit einem warmen Empfehlungs-scbreiben der Versammlung der Ab¬ 
geordneten, welche die Annahme votierte; dieser Beschluß wurde durch die 
Unterschrift des Fürsten bestütigt und als gesetzliche Verordnung im Regie¬ 
rungsblatt der Insel verüffentlicht. Auf Grund derselben •wurde zwischen 
dem Senatorenkollegium (Ministerrat) des Fürstentums und mir am i. Okto¬ 
ber 1909 ein Vertrag abgeschlossen, welcher u. a. den Beginn der Kon¬ 
zession aui* den i. März 1910 festsetzte. Die.ser von der Abgeordneten¬ 
versammlung des Jahres 1910 bestätigte Vertrag wtutlc am 11. Oktober 1910 
vom Fürsten veröffentlicht (Nomo.s Nr. 2349, Bekanntmachung der fürst¬ 
lichen Kanzlei Nr. 5901). 

Durch Erlasse Seiner Hoheit des Fürsten Andreas vom 28. Dezem¬ 
ber 1909 und 3. Juli 1910 wurde die Expropriation des zumeist aus Weinber¬ 
gen bestehenden und in kleine Parzellen geteilten Gebietes am Hemion derar¬ 
tig gefördert, daß bis zum Beginn der Grabung 43491 qm Land von 16 ver¬ 
schiedenen Besitzern erworben werden konnten. Hierbei wurde ich von 
Hm. Vizekonsul Stamatiadis in der wirksamsten Weise unterstützt, wie ihm 
Oberhaupt lebhafter Dank für seine Bemühungen um das Zustandekommen 
der Konzes-sion gebührt. Die erste gfroße, für die Arbeiten nötige Summe 
war inzwischen von einem Freunde klassLscher Studien, Hm. Dr. jur. Max 
Oechelhluser zu Berlin, in danken.swerter Weise zur Verfügung gestellt 
worden. Schon im Herbst 1909 batte ich das ganze Gebiet am Heraion 

I* 
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durch den Hauptinann im K#fL Preußischen Großen Generalstab Hm. 
K. Lyncker vermessen lassen. 

Bevor ich die Ergebnis.se meiner am i. Oktober 1910 begonnenen Frei¬ 
legung des HeratempeLs schildere, ist es nötig, der Männer zu gedenken, 
<Ue zuvor schon versucht hatten, dies Problem zu lösen. Dire Bemühun¬ 
gen sind sämtlich daran gescheitert, daß der Aufwand von Zeit oder Mitteln 
nicht im Verhältniß zur Größe der Aufgabe gestanden hat. 

Im Jahre 1702 ließ Tournefort die Unterlage der einzigen noch auf¬ 
recht stehenden Säule, die dem Heraion seinen heutigen Namen ft koaönna 
gegeben hat und die mit 2 Fuß Erde bedeckt war, freilegen (Voyage dans 
le Levant, Paris 1 Kap. X S.420). Er versuchte den Ahstand zw'i- 
schen «len Säulenstellungen der beiden Flanken zu messen, die er auf 24 Toisen 
= 48,78 m angibt. Auch ließ er einen eierstabgezierten Kapitellhals zeich¬ 
nen. An derselben Stelle setzte am 27. Februar 1853 Victor Guerin ein, 
da die Basis der koaönna wieder halb verschüttet war. Er legte sie mit 
7 Sträflingen und 4 Soldaten frei, stellte aber schon am folgenden Tage 
die Grabung ein wegen unverschämter Forderungen des Grundbesitzers. 

Sehr wichUg ist der Versuch, den Karl Humann im Aufträge J. K. 
Stracks am Heraion, leider mit wenig Mitteln, 1862 vomahm. 

Er stellte zuerst die Gesamtrichtuug des Temiiels fest und sah, daß 
er acht Säulen in der Front hatte, die in ungleichen Abständen angeordnet 
waren. Er fand ferner die ersten Spuren der Anten und der Innensäulen 
des Pronaos, den er mit zwei Reihen zu vier Stützen (statt fünf) annahm; 
er beobachtete auch zuerst einen Rest des älteren Kalksteintcmpels in den 
Fundamenten. Diese erste archäologische Arbeit Karl Humanns ist nie 
publiziert wonlcn. Sie befindet sich unter den nachgelas.senen Papieren 
Stracks im Besitze der K. Technisclien Hochschule zu Charlottenburg 
(Mappe I Nr. XIII Samos)'. Die einzige gedruckte Erwähnung dürfte die 
von E. Fabrieius sein (Sitzungberichte der Archäologischen Gesellschaft 
zu Berlin 1886/87, Dezember. Nr. 2 S. 28). 

Im Sommer 1879 machte Paul Girard einen Grabungsversuch an der 
Ostseite. Sein Plan (BCH 1880 PI. XU) ist unvollständiger aLs der Humanns, 
denn Girard hat die Anten nicht bemerkt, auch fehlen hei ihm eine An- 


• FQr die freuiidlidie Auikunft dmrnber sage ich dem Neffen J. K. Stracks Hm. 
Prof. |{. Strack, meinen verbindlichsten Dank. ' 
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zahl S&ulen des nördlichen Innenpteron, tlie bei Humann vorhanden sind. 
Einen großen Röckschritt bedeutet sein Plan aber besonders deshalb, weil 
er die Ostfront mit sieben statt mit acht Säulen zeichnet. Den Rest der 
archaischen Spira unter der Säule vor der Nordante hat Girard auch ge¬ 
sehen, Wenn er aber gesteht: J'ai fait couper, pour mesurer ce diarnj^fn», 
l’angle de la masse quadrangulnire de tuf sous laquelle la base [archaique) 
se trouve engagee —, so muß man gegen eine derartige Ausgrabungs- und 
Meßmethode noch schärferen Protest einlegen als gegen die von imwissen- 
den Dauern verursachten Zerstörungen. Das Fundament der römischen 
Treppe hat Girard durchgraben, ohne seine Bedeutung zu erkennen (a. a. O. 
S. 392). & fand darin Reste eines späten, kleineren dorischen Gebäudes aus 
Kalkstein, von dem auch ich zahlreiclie Bauglieder neu gefunden habe. 
Durch Gesetz vom i. Mai 1902 (NoMoecciA rfic Cämoy S. iooi und 
1012 Nr. 1079 und 1080) erhielt die Archäologische Gesellschaft zu Athen 
die Erinubnis zu Grabungen, welche während einiger Monate des Jahres 
1902 und 1903 durch die HH. P. Kavvadias und Th. Sophulis betrieben 
wurden. Das einzige, was darüber publiziert wurde, steht in den TTpaic- 
tikA Tflc tN Äei^NAic XpxAioAonicflc äTAiPiAC 1902 (Athen 1903) S. 11 ff., 1906 
S. loff. Danach begann die erste Arbeitsperiode im September 1902 und 
wxmle mit Schluß des Jahres beendet. Als sehr große Schwierigkeiten 
hebt Kavvadias hervor den weiten Erdtranspost bis zum Meere, die Ver¬ 
schüttung des Tempels und das höchst ungesunde Klima infolge der ihn 
umgebenden Sümpfe. Kavvadias sagt dann, man habe die ganze Nord¬ 
seite des Tempels aufgedeckt; er irrt .sich dabei insofern, als in Wirklich¬ 
keit die äußere Säulenreihe erst diu-ch uns freigelegt wurde, wie auf 
Lynckers Plan vor der Ausgrabung zu ersehen sein würde. Ferner wurde 
an der Ostseite gearbeitet. .Vis den von Pausanias erwähnten Aschen¬ 
altar glaubte Kavvadias einen Baurest an der Nordostecke ansprechen zu 
können, was ich bezweifele. Vor der Ostfront erwähnt er dann noch aiA- 
•OPA icricMATA neTAreNCCT^PUN xpönun kaI «tpoc rfle tepAc 6 ao 9 . Im folgenden 
Jahre glaubt er die Gesamtmaße des Tempels mit 112:56,25 m angeben 
zu können (statt 108,73:54,68 m), richtig steUt er 24 Säulen auf jeder 
Langseite fest, auch erkennt er 1903, daß die Ostftont acht Säulen hatte, 

• nöc ÖMUC etxCN b HAÖC KATA TMM AYTIICäs hacypAn €sHKPI8ÜeH Ac#aaöc «4xp( 
T 09 Ae, AJÖTI Ats PAiNeTAi öTi kaI fixcT cTxcN ÖKTÜ xioNAc*. ZuvcrsichtUcher 
scheint sich Kavvadias später in einem V^ortrag im Kais. Deutschen Ar- 
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cliäoloj^ischf^n Institut nusgcsprochen zu haben, daß die Hinterfront eine 
Säule mehr als ini Osten hatte. Die westliche Querwand der Cella hat 
Kavvadins ebensowenig gefunden wie die östliche — über die ersten? 
war zu llach hinweggegraben wonlen. So blieben die Verhältnisse der 
Cella und des Pronaos völlig ungeklärt. An der Südseite wurde über¬ 
haupt nicht gegraben. Der Hauptfehler der Ausgrabung war. daß sie nicht 
tief genug in den Boden geßihrt wurde, was das Grundwasser wohl er¬ 
laubt hätte, da wir später fa.st drei Meter tiefer dringen konnten. 

Alle bisherigen Grabungen mit Einschluß der letztgenannten hatten 
etwa */5 der 01 »erlläche des Heraion vom Schutte befreit, dazu war ein 
größerer Platz vor der Ostfront angegraben, auf dem eine byzantinische 
Kinhe das hauptsächlichste Gebäude ist. In diesem Zustand befand sich 
die inzwischen wieder stark mit (iestrüpp verwachsene und leider auch 
unbewaclite AtLsgrabungsstätte, als die Ausgrabung am i. Oktober 1910 
von mir mit dem bewährten Aufseher Athanasios Apergis eröffnet wurde. 
Vom 24. Oktober ab wTjrde ich unterstützt durch Hm. Dr. Martin Schede. 
Als fürstlicher Regieningskommissar wurde uns Hr. Basilios Theophanidis 
zugcteilt. 

Die Arbeit wurde mit Hilfe einer Kruppschen Feldbahn betrieben, und 
es wunlcn bis zu 185 Arbeiter und — nach I.andessitte — Arlieiterinnen 
verwendet. Am 17. I)ezenil>er 1910 war die Freilegjing des Heraion be¬ 
endet mit einem Aufwand von rund 9000 Tagelöhuen. Im Januar wurde 
Hr. Diplomingenieur Armin von Gerkan mit der Aufnahme des Grund¬ 
risses beauftragt, die er, unterstützt von Dr. Schede, Anfang Februar be¬ 
endete und die ich als erstes wichtiges Ergebnis nunmehr mitt<dle. 


Der Boden, auf welchem das Heraion errichtet wurde, besteht aus san¬ 
dig-erdigem Alluvium. 

Das Hauptmaterial des Tempels ist Poros, der aul* der Insel seihst 
reichlich anstcht, und zwar ist in den tieferen Teilen des Cellafundamentes 
ein weiclier, gelblicher Poros verwendet, der sehr stark zu engen Schicli- 
tungen neigt und bei der Verwitterung leicht in diesen bricht. In den 
höheren, zum Teil sichtbaren Teilen ist ein etwas härterer, i)or6scr Kalk¬ 
stein verwendet, der in trockenem Zustand eine dunklere Färbung aniiimrot. 
Der namentlich an den äußeren Säulen und gewissen Schmuckteilen ver- 
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wendete Mnrntor ist großkristalliiiisch, von teils weißer, teils hlSulicher 
Färbung. Antike Mannorbrüclie befinden sich an mehreren Stellen der Insel. 

Der Tempel i.st nach Osten orientiert, jedoch weicht, nach v. Uerkans 
Messungen, die Längsachse des Tempels von der magnetischen 0 -W-Richtung 
mn 9® «5’ nach Norden ab; die Deklination beträgt (schätzungsweise, auf 
Grund der Angaben des k. u. k. hydrographischen Amtes in Pola*) für Milet, 
Smyrna und Rhodos) ungefähr 3® 2' westlich, so daß die Abweichung der 
Tcmpelachse von der genauen 0 -W-Rlchtung 9° 15' + 3® 2' = i 2® 17' beträgt. 

Das Fundament der Cella (Fig. 1) besteht bis zu der obersten noch 
vorhandenen Schicht, welche zugleich Euthynteria ist, aus 13 Lagen, dei-en 
Gesamthohe 2,76 ra beträgt. Die Höhe der Schichten schwankt zwischen 
12 und 23 cm, nur die mittelste, siebente Schicht (von oben wie unten) 
ist höher und enthält zahlreiche Werkstücke des älteren Temi»els; ilie übrigen 
Schichten enthalten keine älteren Werkstücke. Alle Schichten sind in der 
Weise abgetreppt, daß Stufen von 4 bis 17 cm Auftritt entstehen, die durch 
beiderseits auf der Oberfläche vorgeri.ssene Linien scharf markiert sind; 
diese entsprechen also der Breite der aufliegenden Scliicht. .\n einzelnen 
Stellen beobachtete v. Gerkan weitere, die Breite des Bossenvorsprungs 
der oberen Schicht angel>ende Ritzlinien, »und wo die Kanten der Schichten 
nicht abgestoßen sind, findet sich bisweilen ein drittes System von Linien, 
das ilie ideale Breite der betreffenden Schicht angab. Die inneren Seiten 
der Fundamente sind stets steiler gebösclit als die äußeren«. Auf dem 
Plan ist die siebente Fundamentschicht als Fundamentbreite eingetragen. 
Da.s Innere der Fundamentmauem ist polygonal gefugt. 

Die Eutliynterie-Scliicht ist 35 cm hoch, als Breite maß v. Gerkan 
2,16—2,20 m. Sie besteht aus großen Quaderplatten, die durch die ganze 
Breite der Wand gehen und mit 30 — 35 cm langer Anatliyrose scharf 
aneinandergefugt sind, während sie im Innern einen Fugenzwischeiiraum 
von etwa 3 cm haben, der mit kleinen Porossjilittem gefüllt war. Nirgends 
sind Klammem verwendet. Auch auf dieser Schicht sind beiderseits scharfe 
Ritzlinien aufgetragen, welche uns die Breite der aufgehenden Sockelschicht 
auf 2,156 angeben. Da dieses Maß für uns das letzte der Höhe nach er¬ 
reichbare ist, so ist es im Gmndriß als Wandbreite verwendet worden. 


' Fftr dir fmmdliclir AuBkniiA hin irh drm k. 11. k. Frt'gatteukapitin Ilm. W. von 
Krfillti lebliaftrn Oaiik Mtiiuldig. 






Im Süden und Norden, «n den Stellen, wo die beiden Cellaquerwinde 
auf die l^ngwinde stoßen, sowie an den beiden Süßeren Westeeken der 


Ftg. 1 . 



Fonilkiueiii der CeUa, NonUeitr. 

Cella (Opisthodom) in der Richtung der Langwinde sind besondere Fun- 
danientrerstirkungen vorgeaelien, welche als treppenartige Vorsprünge bis 
7.ur Eutli^mteria cmpoireichen und eine Gesamtbreite von etwa 3 m haben, 
entsprechend der Breite des Cellafiiiidamentcs (Fig. 2). Es Ist kein An- 
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PttodunoiitveraUrknng ani n&rdlichen Ende der Cellntarwend. 
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Zeichen vorhanden, wonach diese Verstärkungen im Oberbau etwa als Pfeiler 
hochgegangen seien, vielmehr sprechen konstruktive liründe im Aufbau 
gegen eine solche Aniiahine. 

An den südlichen und nördlichen Außenseiten der Verstärkungen be¬ 
merkt man in bestimmten Abstibiden einzelne kurze Steinpfeilcrchen, je 
zwei an den Türwnndverslflrkungen (vgl. Fig. 2) und je ilrel an der hin¬ 
teren Cellaquerwand, die früher niemals im fertigen Bau sichtbar waren, 
sondern nur bei der Anlage des Gebäudes als sogenannte »Böcke« Zweck 
hatten; letzteren erkennt man am besten an den Pfeilerchen der Celln- 
rüekwand: sie sind nach außen und unten abgesclirägt, und diese Schräge 
war maßgebend für die Breite der betreffenden zu erbauenden Fundaiiient- 
schicht der Cellawand, Auf der Vortierseite der Pfeilerchen stellte von 
Gerkan vertikale Kitzlinien fest, welche die Sockelbreite der Cellarückwand 
angeben. Er bemerkt: »Auf dem Mittelpfeiler ist die Wandachse markiert, sie 
muß aber fehlerhaft aufgetrageu sein, denn sie liegt nicht in der Mitte. 
Die Abweichung läßt sich nicht durch einen äußeren Wandvorsprung er¬ 
klären, ilenn auf dem ,Bock* auf der Nonlseite liegt die Mittellinie wieder 
naher zur äußeren Ritzlinie. Diese .Böcke* gestatten ein genaues Messen 
der Cellalänge, obwohl auf dem Fundament der Rückwand selbst kein 
Stück der obersten Schicht vorhanden ist.» 

Die östliche (vonlere) Cellaquerwaiul ist nur in ihrer sütllichen Hälfte 
erhalten, die nördliche ist durch Sleinräuber ganz entfernt worden. Nahe 
der südlichen Langwand geht eine to — 16 cm breite Fuge durch die 
ganze Mauer, die im Plan auch an der nönllichen Hälfte ergänzt wurde 
und — vielleicht— wegen der verschiedenartigen Belastung der Fundamente 
vorgesehen war. Auch ist diese Türwand nach von Gerkans Messungen 
wenigstens 4,4 cm stärker gewesen, da die »Böcke» an ilen Enden der Tür- 
wand dies anzeigen. 

Die Frage, ob die .\nten verkröpft waren oder, wie am Arteinision 
zu Ephesos, unverkröpft durchgingen, muß einstweilen offen bleiben; viel¬ 
leicht entscheidet dies die Auffindung eines Antenfmgments bei weiteren 
Fortschritten der Grabung. 

Vom Ollafußboden ist nichts mehr gefunden worden. Sein einstiges 
Vorhandensein wurde aber durch eine weiße Schicht von Kalksplittem 
bewiesen, die in derselben Höhe verlief wie die FußlKidenplatten des Pn.»- 
naos. Wir waren iufolgetlessen dort ungehindert in der Tiefgrabung und 
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fanden, daß der ganze Raum mit einer i’/a™ dicken Schicht Meersand, 
der mit zahlreichen Kieseln durchsetzt war, aufgeschüttet worden ist. Unter 
diesem fanden sich die Dachziegel des ilteren Tempels in dessen Brand- 
scliutt. In größter erreichbarer Tiefe (etwa 3 m) fand sich ein mit Kalk- 
' Steinplatten bedeckter, südöstlich quer durch die Cella laufender EntwSsse- 
rungskanal, der vielleicht noch Slter ist als das filtere Beraion, von dem 
spfiter die Rede sein wird. 

Eines der wesentlichsten Ergebnisse unserer Grabung Ist die Fest¬ 
stellung der beiden CellaquerwÄnde. 

Durch die Auffindung der vorderen Querwand konnte zum ersten¬ 
mal die Tiefe des Fronaos und damit die Zahl der Pronaossfiulen auf 
2x5 in dreischiffiger Anordnung bestimmt werden. Die Schifl'e sind unter¬ 
einander gleich, der ganze Fronaos ist quadratiscl). Zugleich ergab sich 
durch die beiden noch in ihrer ursprünglichen Lage verbliebenen 3 Iarmor- 
spiren die Höhe des Fronaosfußbodens mit Sicherheit. Er lag 17 cm 
höher als der Boden der fiußerrn östlichen Sfiulenstellung. Eine größere 
Anzahl von Fußbodenplatten aus hellem Kalkstein zeigen da, wo sie an 
die Spirenunterlagen anstoßen, entsprechende runde Ausschnitte. Die 
Platten sind 22 cm dick und teils rechtwinklig, teils schrfig gefugt; sie 
liegen auf der FOllma.sse des Fronaos. 

Das die Cella rechtwinklig umschließende Fundament der inneren 
Sfiulenreihe (Fig. 3) ist in seiner Art ebenso einheitlich wie das der Cella, 
in der Bauweise jedoch sehr verschieden, da es aus kleineren, außen be¬ 
hauenen, meist Ifinglich-rechteckigen Porosplatten geschichtet ist. Die 
Fundamentverstfirkungen der Cella stoßen an dies Fundament, sind aber 
nicht damit verbunden. Es ist auf beiden Seiten abgeböscht, jedoch sind 
keine Abtreppungen vorhanden, wie wir sie bei den Cellafundamenten 
sahen (Fig. 4). Auf durchgehende horizontale Schichtung wurde nicht ge¬ 
halten, Einklinkungen und schräge Fugen kommen öAers vor, hfiulig werden 
flache Porossteine von besonderer Länge verwendet. Im inneren Funda¬ 
ment sind solche Platten in polygonaler Fugung angewendet, wobei Ab- 
spaltc als Füllmittel kleinerer Zwischenräume dienten. Cher dem unteren 
Fundament liegen regelmäßig übereinander zwei etw’a quadratische Schichten 
von nahezu 4 qm Größe, die aus Poros der härteren Sorte bestehen. 

Einzehie Unregelmäßigkeiten in der Schichtung wurden gelegentlich 
durch Unterschiebung von Bleiplatten ausgeglichen; eine solche, 2—3 mm 
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Tn. Wiegand: 


(lick und au einer Seite 36,5 cm lanff, mit der andern noch im Funda¬ 
ment steckend, heobachtete ich im inneren SOdptcron an der Stelle der 
sechsten Säule von Westen (zweite Schicht vom Säulenfuß abwärts). Dies 
zeigt, mit welcher besonderen Aufmerksamkeit man die Stellen fundamen- 
tierte, an denen Säulen voi^esehen waren. 

Die untere der beiden Säulenunterlagenschichten besteht aus 4— 6 
Teilstücken, die obere ist monolith und etwa 50 cm hoch (vgl. Kig. 4); 
ihre Oberfläche liegt nach von Gerkans Messung 32 cm über der Kuthyn- 
teria der (^Ua; dies ergibt die Höhe der Basisunterkante aller Säulen 
mit Ausiiabme der um eine Stufe (17 cm) huherliegenden lO Pronao.s- 
sAulen (s. o.). 

Auf den beiden Unterschichten der Basis hat von Gerkan je ein 
Kreuz von Ritzlinien fiir die Markierung der Säulenachsen festgestellt, 
das an vielen Stellen jedoch leider zu verschwinden droht und zum Teil 
bereits unkenntlich ist. Im Kreuzungspunkt zeigt die oberste Porosplatte 
den Zirkel-Eiusatzpunkt, von dem aus eine den Umfang der Basis andeu- 
rende, leider fast ganz verseilwundene kreisiormige Ritzlinie geschlagen war. 

• Mei.st unabhängig vom I.inienkreuz«, sagt von Gerkan in seiner 
Erläuterung zum Pinn, »jedoch stets auf einem Diameter, zeigen beide 
Poroosschichten flache Einarbeitungen a von 14—17 cm Breite. Sie dienten 
jedenfalls zum Bestimmen der Säulenachse beim Verlegen der nächsten 
.Schicht bzw. der Basis, ln die Vertiefungen wurden vermutlich Bretter 
geschoben, auf denen der Diameter bezeichnet wunle. Nach diesen Marken 
wurde darauf die Achse auf der zweiten Schiebt bezeichnet oder der Basis- 
t n>chilus zurechtgeschoben.« 

Spuren eines Plattenfußbodens, wie wir sie im Pronaos sahen, sind 
im äußeren Säulengang der beiden Ijmgseiten und der Rückseite nicht 
beobachtet worden. Audi bemerkt man an den Spirenunterlagen keine 
Anzeichen davon, wälirend diese im Pronaos deutlich vorhanden sind, da 
die Platten unter die Spiren etwas eingriflen. An der Nordseite der drei 
Säulen, welche in der Verlängerung der Nonlante stehen, bemerkt man 
in Höhe der BasisunU-rkantt* eine geradlinige Ortliostatenflucht, die einst 
aus IO oben mit schwalbenschwanzförmigen Klammem versehenen Platten 
von hartem, löcherigem Poros bestand und von der Ante bis an die Vorder¬ 
kante des Temjiels reichte. Hier scheint sic nach Süden umgebogen zu 
sein, um in gleicher Weise die ganze Prostase einzuschließen und an der 
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Th. Wieoand; 


Südanto In entsprechender Weise zu enden. Doch ist an der Ostseite 
kein Stein davon erhalten, wälirend auf der Südseite die PlÄue von Hu- 
mann und Girard noch Platten überliefern. Zweifellos ist auch diese An . 
läge archaisch, nach Art der 21 cm langen, 4,5 cm breiten, unten an beiden 
Enden mit 2,5 cm langem Dom versehenen, mit Blei in Schwalbenschwanz- 
fonn vergossenen Eiscnklammero, die ganz ebenso an archaischen Bauten 
zu Did^ona Vorkommen. Diese Platten haben also einen besonderen, wahr* 
scheinlich gestampflen Fußboden in der Prostase umrahmt. 

Von großer Wichtigkeit ist die AufHndung von drei Porossäulon- 
trommcln nalie der nördlichen Ante, bei der vierten Sfiulc von Osten des 
inneren nördlichen Pteron. Sie liegen noch in alter Sturzlage über dem 
Tempel. Wir können an ihnen mit Sicherheit feststellen, daß der Tempel 
nicht nur Marmor-, sondern auch Porossüulen besaß. Die Säule kann in 
der Prostase gestanden haben, wofür auch eine später zu erwähnende Ana¬ 
logie vorhanden Ist. Die Höhe der obersten Säulentrommel beträgt etwa 
78 cm, die mittlere ist 75 cm hoch, der Durchmesser beträgt etwa 145 cm; 
von der dritten Trommel siml Reste vorhanden, die nur eine Messung der 
Hohe (65 enj) zuließen. Auf den Lagerflächen sind die 3 'rrommeln vor¬ 
züglich geglättet, ein Beweis, daß sie tatsäciilich versetzt waren. Alle haben 
schräge Kandkanten, eine Zirkellinie auf der ol>eren Lagerfläche zeigt nm 
Rande die I.«hre für die künftige Abarbeitung des rohen Mantels, an dem 
man rohe, senkrechte Meißellinien bemerkt. An dieser Säule ist also die 
Kanneliemng niclit erfolgt. W’ir haben aber im .Schutt der Peristasis eine 
beträchtliche Anzahl Fragmente von fertigen Porossäulentrommeln mit io¬ 
nischen Kanneluren gefunden, die zu den Porossäulen des Tempels gehört 
haben müssen (Kannelurbreite 11 cm, Stegbreite 12—14 mm). 

Wledenun ganz verschieden von dem Fundament der inneren Peristase 
imd dem der Cella ist das 2'/,—3 m dicke Fundament der äußeren Säulen¬ 
reihe (Fig. 5), «lenn es besteht aus starken Porosschichten, deren Höhe an 
der Ostseite z. B. zwischen 55 und 85 cm schwankt. Man bemerkt in 
diesem ganzen Zug (las Bestreben nach horizontaler Schichtung, Einklin¬ 
kungen kommen nur ganz vereinzelt vor; jedoch finden sich größere Un¬ 
regelmäßigkeiten an der südlichen Langseite und an den Stellen, wo eine 
Anzahl von großen Porossäulentrommeln verbaut sind (s. u.). Sämtliclie 
Fundamentsteine sind mit einem groben Instrument rauh behauen; dies 
war eine Hacke (cic^nAPMOH, neugr. cKenAesH), deren .Schneide mehr als 5 cm 
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breit war; die Bearbeitumg des Steines in feuchtem Zustand ist sehr leicht. 
Nach außen zeigt auch dieses Fundament eine leichte Böschung. Auf der 
Südseite findet sich eine Eigentümlichkeit darin, daß l>ei der siebenten 
SSule von O, 32,30 m von der Südostecke, ein Einsprung von 45—50 cm 
in der Lüngslinie vorhanden ist (v^. Fig. 5); von Ger kan erklärt ihn 
so, daß es die .Stelle sei, wo das Fundament, das von beiden Ecken aus 
begonnen wurde, zusjimmenstieß. Auf der Nonlseite war ursprünglich 
auch eine kleine Abweichung vorhanden, die aber schwerer festzustellen 
ist, da die östliche Fondamenthälfle mehr als 40 m lang gänzlich ans¬ 
gebrochen ist. 

Zahlreiche .Säulentn>mmeln aus Poros, welche ln den Säulcnfundamenten 
der Peristase verbaut sind, gehören nicht einem älteren Bau an, sondern 
zu dem hier beschriebenen Tempel selbst, denn sie sind für den älteren 
Tempel zu groß, und vor allem: unfertig. .So bleibt nur die Annahme, 
daß es überschüssiges Material war — überschüssig vielleicht, weil man 
erst während des Bauens auf den Plan kam, den Säulenkranz ganz aus 
Marmor herzustellen, wie dies die noch stehende Säule beweist. Jedoch 
ist oben schon auf eine sehr wichtige Ausnahme bei der Prostasr in Ge- 
.stalt einer Porossäule aufinerksam gemacht worden, und eine zweite Poros- 
säule in alter Fallage, wie sie aus der Prostase gestürzt ist, liegt noch 
unausgegraben vor der Ostfiront, gekrönt von einem Marroorkapitellhals. 
Diese beiden Ausnahmen lassen eine für die Entwicklung des Bauwerks 
wichtige Vermutung über die Prostase zu, von welcher beim Abschnitt über 
die Baugeschichte die Rede sein wird. 

Vor der Ostfront hat .sich ein Stück marmonien Kapitellhalses ge¬ 
funden, das mit einem Antliemienmuster dekoriert ist; es stammt nicht 
aus unseren, sondern aus älteren Ausgrabungen, durch die auch eines der 
sonst üldichen, mit einfachem Eierstab gezierten marmornen Halsstücke 
(Fig. i) zutage kam; von diesen ergab unsere Ausgrabung bis jetzt weitere 
vier gut erhaltene Stücke. Es wrürde verfrüht sein, ül>er die Formen des 
Oberbaues jetzt schon eingehend zu handeln. Nur so viel sei ausgesprochen, 
daß die Nachricht des Vitruv VH i, § 12, der Tempel habe dorische Formen 
gehabt, sicher unrichtig ist, da sich Reste großer Kapitellvoluten mit ar¬ 
chaisch-konvexem Volutengang bereits gefunden haben. Sie müssen eine 
bedeutende Ausladung gehabt haben, waren gesondert gearbeitet und auf- 
gelegt. 

PhiL-Aüt. Ktattr. t9t t. Anhang. Ahh. V. 
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Die Säulen sind an den einzelnen Teilen des Tempels von verschie¬ 
denem Durchmesser. Während die Prostase einen imteren Basiwlurchmesser 
von 2,229 (östlich) bis 2,340 m (westlich) liatte, mit einem Kapitellhals- 
durchniesser von l ,614 m, zeigt die Hinterhalle einen unteren Basendurch¬ 
messer von 1,918—1,962 mit einem Kapitellhals von 1,440 m. Für die 
Seitenhalle maß von Gerkan die aufrechte Säule mit 2,176 unterem Basis¬ 
durchmesser und berechnete (nach dem Verhältnis des Tempels von Ephe¬ 
sos) den Kapitellhals mit 1,602 m. Die geringste Stärke hatten natürlich 
die Pronaossäulen, nämlich 1,884—5 m Basisdurchmesser und (berechnet) 
1,350 m Kapitelllialsdurchmesser. 

Auch die Interkolumnien sind an den verschiedenen Tempelseiten ganz 
verschieden. Entsprechend der größten Säulenstärke sind die Interkolumnien 
an der Ostfront die breitesten, und zwar vom Mittelintcrkoiumnium aus in 
paarweise rhythmischer Weise. Den aulTälligen Umstand, daß das Mittel- 
interkoluranium schmaler als die beiden ihm benachbarten ist, führt v. Ger- 
kan in sehr einleuchtender Weise darauf zurück, daß man auf diese Weise 
drei gleichbreite Pronaosschiffe erhielt. 

Auf der Rückseite zeigt sich die einzig dastehende Tatsache, daß hier 
der Tempel eine Säule mehr als an der Ostfront aufweist, neun statt acht. 
Man darf dies wohl auf das Bestreben zurückführen, so riesenhafte Span¬ 
nungen' wie im Osten — die Architrave waren dort bis zu 8,467 m lang — 
zu vermeiden, und man konnte dies um so mehr als die Cella an der Rück¬ 
seite weder einen Flingang nocli einen eigentlichen Opisthodom hat. Auch 
hier sind die Weiten der Interkolumnien rhythmisch abgestuft: die beiden 
mittleren gleich (6,377), die zwei seitlich folgenden gleichmäßig nach außen 
zunehmend, die äußersten wieder gleichmäßig abnehmend. Während die 
größte rhythmische »Hebung« an der Ostfront vor den SeitenschUTen des 
Pronaos liegt, findet sie sich an der Westfront auf den äußeren Flügeln, 
vor dem inneren Säulenumgang der Peristase. 

Äußerst auffällig ist das völlig negative Elrgebnis un.serer Suche nach 
Innenstützen der l’/clla, welche man vuraussetzen möchte bei einem Raume 
von 23 m lichter Breite. Daß die Fundamente der Innenstützen ganz ver¬ 
schwunden seien, wenn sie einst vorhanden waren, ist nicht möglich, <la 
die einst zur Füllung aufgebrachte, an entscheidenden Stellen ungestörte, 
I '/a m dicke Meersandschicht nirgends solche Unterbrechungen gezeigt hat, 
während es nicht auffällig ist, daß wir den Altar oder die Basis des 
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KuUbildes ebenfalls nicht fanden, da im W un<l SW der Temj»cl besonders 
stark nach unten zerstört ist und so ein Einzelfundament leicht ganz ver* 
schwinden konnte. Es muß also bis auf weiteres zugelassen werden, daß 
der jüngere Ileratempel eine unbedeckte Cella gehabt haben könnte, wie 
der spätere Tempel von Didyma. Anderseits ist ein antikes Dach von 23 m 
lichter Spannweite keineswegs ganz ausgeschlossen. 

Für die Gesamtmaße des Tempels müssen wir uns noch genauere 
Mitteilungen Vorbehalten. Nur so viel sei festgestellt, daß der Tempel im 
Verhältnis von i: 2 gebaut ist, daß die Breite der Cella gleicli der Hälfte 
der Gesamtbreite des Tempels ist; die Ceilalänge mit Anten ist gleich drei 
Cellabreiten, die Cellalänge ohne Anten ist gleich 2'/, lichten Cellabreiten. 
Die Breite der Front, in den Säulenaehsen gemessen, ist 52,414 m; dies 
w'ürde 100 königlichen ägyptischen Ellen entsprechen. 

tTber die Baugeschichte des Temjiels läßt sich mit allem Vorbehalt 
und bis zur bevorstehenden genaueivn ünterauchung der östlichen Säulen¬ 
stellungen durch v. Gerkan vorläuhg nur die Vermutung aufstellen, daß 
zuerst die Olla, die Vorhalle und deren Pro8ta.se gebaut wohIcii sein könnten 
und dann längere Zeit für .sich bestanden. Dafür spricht das schlechte, 
füllstückartige Verbindung.sfuudament zwischen der Säule v’or der Nord- 
ante und ihrer nördlichen Naclibarsäule, dafür ferner die merkwürdige, 
oben gescliihlerte Ortho.statenreihe in Fußho<lenhöhe, die von dem Anten¬ 
sockel ihren Ausgang nimmt und das seitliche Pteron südlich wie nörd¬ 
lich aus.schließt. Ferner der Umstand, daß wir vor der Ostfront die er¬ 
wähnte gestürzte Porossäule mit ihrem Marmorkapitell in situ fanden, die 
sicher zur Prostase gehört. Man müßte al.so schließen, daß die Pro-stase 
ganz aus Purossäuleu mit Maniiorba.<«en und Marmorkapitellen bestand, die 
auch nicht ersetzt wurden, als die übrigen äußeren Säulenschafte infolge 
eines Entschlusses während der Erbauung der doppelten Ringhalle ganz 
aus Marmor statt aus Poros hergestellt wtmlen. 

Eine Zutat römischer Zeit ist die dem Temptd östlich vorgelagerte, 
von früheren Beobaclitem niclit erkannte Treppe aus weißem Marmor; ilire 
Breite entspricht der Breite des Tempels, in den Achsen gemessen (52,414 m), 
sie ist beiderseits von einfach profilierten Wangen (E'ig. 6) eingefaßt. Die 
nördliche Wange war schon zum Teil bei den Grabungen Kavvadins-So- 
phulis zum Vorschein gekommen. Die Hinlerfüllung bestand aus großen 
Bachkieseln des nahen Imbrasosdusses, aus älteren Architekturstücken und 
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einigen Skulpturfragnieiiten, die durch Mörtel verbunden waren. Vor der 
Anlegung dieser römischen Treppe ist der Temj>el völlig stufenlos gewesen, 
Erdram{)eu müssen die Stelle der Stufen vertreten haben, die ursprünglich 
sicherlich geplant waren. 

Im Plane des Tempels sind nur Maße eingetragen, die wirklich ge¬ 
messen Oller mit ziemlicher Sicherheit berechnet werden konnten. Die nur 
annfiJiemden Maße sind nicht eingetragen, da sie sich mit genügender Ge¬ 
nauigkeit abgreifen lassen. 

Die meisten Glieder des klteren Heratempels liegen, wie schon er- 
wühnt, in der deshalb besonders hohen siebenten Fundamentschicht der 
(ella, des Pronaos und in einigen Fundamentteilen der Prostase (vgl. z. B. 
Fig. 7). Sie bestehen aus einem überaus feinen, gelblichweißen Kalkstein, 
der eine sehr feine Bildung der Schmuckformen zuließ. Im ganzen sind bis 
jetzt etwa 70 Stücke der Basis (Splra und Torus) von ausgezeichneter Arbeit 
beobachtet worden, deren Formen als Vorbild für die Basen des spiteren 
Tempels gedient haben, wobei letztere erheblich vergröbert wurden. Der 
Durchmesser einer Spira betrug 1,40—1,43 m, der eines Torus (ol»en ge¬ 
messen, ohne Auswölbung) 1,33 m. Danach könnte der ältere Tempel nur 
etwa um * 1 ^ kleiner gewesen sein als sein Nachfolger. Von den Säulen- 
schaflen des älteren Tempels sind ebenfalls Bruchstücke gefunden, ziuu 
Teil sind sie im Fundament des inneren Säulenkranzes verbaut. Die Kan- 
nelurcn sind sehr flach, an einer Stelle maß ich 10,6 em ala Kannelur- 
breite, an einer anderen 10,8, an einer dritten 11,2 cm. Sie stoßen nach 
dorischer Art scharf zusammen. Auch vom einstigen Fußboden sind Reste 
im Innern der Cella, 2,40 m tiefer als das Pflaster des jüngeren Tempels 
im Pronaos, gefunden worden; es sind Kalksteinplatten, über welchen der 
alte Brandschutt mit zahlreichen Ziegeltrümmem des Dachbelags, alle mit 
braunrotem Fimißüberzug, lag. Der ältere Tempel hat sicher ein voll¬ 
kommen ausgebildetes Dacli besessen. 


Bei der Frage nach den Baumeistern des älteren und des jüngeren 
Tempels werden wir vor eine schwierige Aufgabe gestellL Unsere wich¬ 
tigste Quelle Henxlot III, 60 sagt, das Ileraion zu Samos sei der shöc mt- 
ncToc nÄHTUM nhöm tCih fc«e 7 c Iamcm. Damit meint er den jüngeren Riesen¬ 
bau; von dem jetzt entdeckten älteren Tempel hat Herodot nichts mehr 
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gowul 3 t. Wenn er also weiter fortiährt: to9 (nho9) Apxit6ktum np(i&TOc 4 r 6 - 
NCTo ToTkoc 0ia£oy ^nix(iiPioc, so denkt er sich Rhoikos als Urheber des 
jöngeren Tempels, weiß aber, daß später noch ein anderer Architekt an 
demselben Bau gearbeitet hat. Als solcher käme nur jener Theodoras in 
Betracht, der nach Vitruv VII, i, 12 ein Buch über das samische Heraion 
geschrieben hat und der nach Pausanias (CI, 12, 10) als Erbauer der spar¬ 
tanischen Skias zu gelten hat. 

Der Name des Erbauers des älteren Heraion bliebe dann ganz ver¬ 
schollen. Aber gerade dif^ses ist künstlerisch hochbedeutsam, gerade bei 
ihm sind die originellen Formen vorgebildet, die an dem jüngeren Tempel 
wieder maßgebend wurden. Wenn wir die Größe der älteren I^istung, 
ihre ganze Vornehmheit und Schönheit überdenken, so drängt sich die 
Annahme auf, daß der ältere Bau deji maßgebenden Meister gehabt 
hat, dessen Name uns Hertxlot als npüroc ApxtTixTUN überliefert. Das 
jüngere Heraion ist ein in den Schmuckformen kopierter vergrößerter 
Ersatzbau für den In einem Perserbrand zerstörten (Paus. VII, 5, 4) be¬ 
rühmten Vorgänger. Auf den älteren Bau müssen wir auch die Vitruv- 
stelle über den Künstler Theodoros beziehen, denn er gilt als Zeitgenosse 
des Kroisos. 

Dem Pausanias ist es ebenso gegangen wie Herodot. Auch er hatte 
keine Ahnung mehr von dem älteren Bau und wundert sich daher, daß 
das von ihm gesehene Gebäude »trotz dem Brande« so stattlich aiissehe. In 
Wirklichkeit hat dieses jüngere Gebäude nicht die geringsten Brand¬ 
spuren, und die Nachricht, an sich wertvoll, ist auf den älteren Bau zu 
beziehen. 

Wann ist dieser zugrunde gegangen? Da in den Perserkriegen und 
im ionischen Aufstand die Samier vorwiegend auf persischer Seite standen, 
so kann sich die Nachricht über den Brand nur auf die vorhergehende 
Zeit der Verwüstung der Insel nach dem Tode des Polykrates durch den 
Satra{>en Otanes ums Jahr 517 beziehen, der nach dem Zeugnis des Hen>- 
dot (III, 147) auch die Heiligkeit der Tempel nicht geschont hat. 

Eis mag Jahre gedauert haben, bis man an die Wiederherstellung g(-hen 
konnte. Daher zeigen manche Zierteile des Neubaues eine relativ junge 
Arbeit, die sich der Kunstübung des 5. Jahrliunderts näliert; während das 
ältere Heraion z. B. noch scharf aneinanderstoßende Stege der Kanneluren 
hatte, Hnden wir beim jüngeren Bau die breiten Stege der späteren ionischen 


24 Th. Wiegawd: Ergtfr torläußger Bericlä über Ausgrcdmngen in Satnoi. 

Siule, nnd w&lirend beim ilteren Tempel die Profile noch ln der Ihr die 
altionische Schmuckwei.se charakteristischen Art weich und rundlich ge¬ 
bildet sind, zeigen sich am jüngeren Bau zahlreiche Werkstücke mit kantig 
behandelten Einzelheiten des Schmuckes. So wird, soweit man bis jetzt 
urteilen darf, der Neubau ein Werk des ausgehenden 6. und beginnenden 
5. vorchristlichen Jahrhunderts sein. Er ist nie fertig geworden, hatte 
aber jedenfalls im 5. Jahrhundert noch eine längere Bauzeit. 



r. AM. dL Wwmwc«. 


AsJiamg x. A Phit.-UxL AiL 19t J. 
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Türkische Manichaica aus^Chotscho. I. 






• • I' 1 hiin^ 


Vorgdegt too Um. Mttller in der Sitzung der phiL>hist. Kluse am 19. Oktober 1911. 
Zorn Druck rerordnel am gleichen Tage, ausgegeben am 25. April 1912. 



Die vorliegenden türkischen Texte mAnichÜsch-religiösen Inhalts gehören 
zum Teil zur Ausbeute der ersten, zum Teil zu der der zweiten Turfan- 
expedition. Erstere Imt Hr. Prof. Grünwcdel mir zur Verfügung gestellt, 
wofür ich Ihm hier meinen Dank ausspreche; es sind die Manuskriptbruch- 
stücke T. M. 159, 28 J und T-I«, die sämtlich aus der buddhistischen Tempel¬ 
ruine <*•) in Chotscho (Idiqut-Schfihri) bei Turfan stammen. 

Die vier größeren Handschriflenreste T. II D. 171» 17^* *73 *i^d 176 
wurden von meiner Expedition in einem Gewölbe des nordwestlichen Teiles 
der manichüschen Ruinengruppe K*) gefunden; alle bisher in den Publi¬ 
kationen der Berl. Akad. d. Wlss. behandelten tOrkisch-manich&ischcn Schrift- 
imd Miniaturfragmente**) gehören zu diesem größeren Fund. Inhaltlich ge¬ 
hören alle diese Handschriften der rellgiö.«»en Literatur der Manicliäer an; 
es sind Reste von Gebeten (T. II D. 171) und von durch Gleichnisse er¬ 
läuterten Predigten und kosmogonischen Schilderungen (Buchrest T. 11 
D. 173a, b, d***). Das Buchblatt T. II D. 176 endlich entliÄlt eine grauen¬ 
erregende, legendenhafte Erzählung. 

Alle diese Manuskripte sind Übersetzungen, und zwar anscheinend 
Übersetzungen aus dem Mittelpersischen oder Soghdischen. Die (Tbersetzer 

•) VgL «leo PI»n der RuinensUdl diotscho (Idiqut-äch&liri) in A. GrQnwedel, •Be¬ 
richt Ober ATcliiologiMhe Arbeiten in Idiqutsclijm«, Abhandlungen der Künigl. Bayer. Akad. 
d. Wfaa.; I, Klaaae, XXIV. Band, I. AbteJlnng, München 1905 . 

••) A. von Le Co q. Ein manlcliUsch-aiguriaches Fragment. Derselbe, Ein christliches 
und ein manichiischea Slaniukriptfragnent 1909 XLVlll. Denelbe, Chuastuanift, Anhang 
an dtnt Abbandlungen der Berl. .kkad. d. Wim. vom Jahre 1910 . Berlin >911 (T. II D. 178 . 
lUatt 111 —VI). 

***) Dies« xuaaiumoigehürigcn BuchbllUer sind in der Rciheufulgc, in der sie sich im 
Augenblick dea Fundes darbuten. numeriert worden; wahrsclicinlich enth&lt aber Blatt a* 
den Schlufihymnns imd das Kolophon des gnnseii Buches oder doch eines Abachnittes. Die 
Bluter b* und c .ntnd noch nicht publikationsflhig. 


1 * 
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A. VOR Le Coq; 


haben unseres Erachtens den Versuch einer wörtlichen Wiedergabe ao weit 
getrieben, daß die an sich durch unsere Unkenntnis der Realien schon un- 
gemein schwierige Verdeutschung durch die ungewöhnlichen Konstruktionen 
noch wesentlicli erschwert wird. Wenn trotz mancher Zweifel <liese Texte 
heute schon der Ofifentlichkeit übergeben werden, so geschieht es einerseits, 
um anderen, besonders Hm. V. Thomsen, die Teilnahme an ihrem Stu¬ 
dium zu ermöglichen, anderseits, weil wir mit anderen Dingen sehr stark 
l>esch&A]gt sind. Die hier gegebenen Übersetzimgen machen keinen An- 
.«spruch ilarauf, mehr als ein Versuch zu sein. 

Von nicht unbedeutendem historischen Interesse ist die Erwälmung 
des tihty mo£ak aus Tocharistan, den wir ihr den Mud ja der Inschrift von 
Kara-Balgassun halten möchten*), .sowie die des Schülers und Zeitgenossen des 
Mani, Mar Amu, des Mo/ak, der zu den frühesten manichäischen Sendboten 
gehört. WichÜg ist ferner das Datum im Kolophon des Blattes T. H 173a*, 
das einen Schluß auf die Entstehungszeit des betreffenden Textes und zu¬ 
gleich auf das genaue Datum des Todes des Mani zulÄflt, und endÜch die 
Aufltlhrung dej Titel des türku>chen Fürsten im polychromen Buchblatt 
T. II D. 171, welches unseres Erachtens auch ein Kolophon, und zwar das 
eines Gebetbuches, sein dürfte. 

Dieses Blatt zeichnet sich durch die verschwenderLsche V’erwendung 
zalilreicher farbiger Tinten au.s und veranschauUeht dadurch jene, den Mani- 
ch&era eigene Freude an farbiger Kalligraphie u.sw., die den heiligen 
Augusün in so heftige Entrüstung versetzt hat (vgl. F. W. K. Müller nach 
Flügel, Ilandschriftenreste in Estrangeloschrift, Sitzungsher. IX, 1904, S.5). 

•) Vgl. A. von Le Coq, Ein mankhiiitcJiM Burbfragment am Chotacbo (in Feat- 
achrift för VllLelni Thomaen, Uaraaaowito, Lopaig 191a). Nad, F. VV. K. Müller 
enupnchi d» Wort mo&tk dem mlUi«lp«a. (Uandachriftenreate II, S. 79. 

Man. 543) oder (ManiiakriptlJatt M i, BUtt III [noch impuhlkiertl) und hat 

die Bedeutung Lelirer. 
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T.n D.176. 

rr»M I.) 

Fragment einer Legende. 

Blatt I, Vorderseite. 

kgrüp ’iiidä saqltUi-h 

Mh er and m> daebte er: 


, 4 \e^ 

\»e^ ä.atkrt eiS^ «b 
. n^esxä* \^y*evr 4 

SM ^ldLrU t^^^cA^ir 4 \e«*ä* 

koA 

«w4^ \MCöo^ii:d 

.-A«Ae 4 !^^«e^ eiK^« 


bu m{ä)nmng yutuzum buu tip 

•IMea bt jemand ans meinem Oefelge»*) (sagend) 

'iitjärü kirip ölilg birlä 

hioeia ging er, cn der Leiche 

yafpl') •• ytuä äsrükin biUgs(i)zm 

legte er sieh •> Und ab er infolge seines Bausches 

iidiin ölügüg qodup 

ttiul seiner Torheit die Leiehe umarmte Hud 

ovutsuz biliy süräp ol 

schamlose Dtnge(WhHeii)lietricfa, werde er mit jener 

ölüqkti qat'iUn ku£ä4ükintä 

Leicbe reridnigt; durch seine iVnstrengaagen 

ötrü öliUj yai^til •• o/ 

terplatxte die Leiche •« Die ia ihrem 

yttn^nHy ät'özifüäldrh 
ahschreck e ndee Kfirper befindliche 

qon *irmng orFyjffc yablaq 

Bhit- and Eiteiilflsaigkeit trübe nsd Bbei 

tasüin’) tgkültü •• ymä-h 

ward bemnsgedrflekt and mrschattet •• Und 

ol tüzün Sr g(a)ma7 ösirh 

jener gerechte hlaiiii, an setnera ganieo KSrper 

/oniT hasian a(iaqa (lies aiiaqqa?) t{ä)gii 
und Kleide von Kopf ni Fufl 

qanqa 'irinngä (L'irirmg~kä?) dr^ön^^) 

mit Blot and Eüter flberschwemmt. 


*) Es bt nicht festgesteUt. ob das Wort yohtc nnr männliches Otsnnde bedenteC 
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A. VON Le Coq; 


>S 


It 


»T 


If 


*9 


ovutatiz hiligin Ü6un 

durch Mine »dumloM AlMirht (?) (WiMoa) 

. fUsCifsN« ilgrOkün ggsOz botup 

«nd dordi »emeti KaoM^ maalM gewordaa. 

J^Vingä gn^ Qgrimiülilg 

in »emefD Hencu: .ata Obal aidi freueadar*) 


•t 


•• _ tXM% tnn^e.CV^^ 


ffoittim tip sa^Ut-h 

bJn ich geworden, (ugend) djKhte er. 

ttniyTtnda qan yaftn j/{a)r*u^ 

So wie«) BI« (??) leochtet« der Morgen, 

tßn tuy^ •• oi tiizün är 

die Sonne ging «of ~ Jene» geraehleo bUnne« 

ätTÜkü ntjban usünta 

B«n«ch (tndene udi) rerflog. en, .eineni SrhleT 

[Ende der Vorderseite.] 


Rückseite. 

OsifstaJb« 

V*<— —,1 

V^.^eevj 4 

■'• lieg*, Eiter nnd Bl« 

kA«*An* tokult-ir fyzä t/Uftyor k{ä)ntn 

ftiefit aas. aOea riecht (Ohel): öeh 

kgriu qop qanqa 

•Oiot «ah er; oU er gnx roq Blot 

(ür* 

befleckt aich ron Unlanterkrit ^ 


utfunm birök batXn yoqaru 

erwachte er; sein Uanpt hoch 

iöttiriip kirtii jntpuryan 

erhebend ging er hinein, In de« Stflpa 

*kW yaiuffin qoytn-ta 

Inneren, bei dam Sich-Legea (?) in .einen. B«.«. 

Oiäg yatur 'irumg (pn 
die Leicba liegt, Eiter nnd Biet 




^^rpilnmism korüp Otrü^ü 

flbaichwetnnii aah, da 


.?nfy qirrxjua.k 

«hreclu, er aoC griUUkh. .kag,t ergriff ihn. 


- •> .K,. - __ , —- 


•) .Ein am Böaen Qeralleii findmiier. 
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^ 4 riyx*lri *%^ 4 ri 


rtSi4rt^^2e a OÄM^XMri 

UÄrl^iajl^ *»C<Vw».K»ri3C3< 

. M^«V«Mri 


tullonta^) tcuSq'ip täztiü 

■lu dem . . ? .. heratugehend *) floh er 

nädä y^gürür ärtü an6a-h 

(»o tchoall, weit) wie erUiifenkoaiite. »owvervoll 

qotar'’) yariityor ärtü ol 

Widerwillen und Eotsetxen. Jeoer 

munia grty ton käifmisin 

.“) 

antaq t(ä)rJrJn butarlayu 

solchennaBea «chnell lerriB er and 

üzä lAda yfrfip ta^yaru 

mit RiB aiMi Schnitt (den tnl ton?) uratflckend, 

kämistä ’hidaq yjfffürtü 

hermu warf er ihn, betrObi eilte, 

bar(fSi •• bir tusbasinya'^ 

ging (er) iUtod. Einen aeiner 

täg<fä •• öirü Özin ol 

traf er an (Iknd er) - Skh Mlbet(?) 

hi^Anga k(ä)mistkh 

in jenen aeineu stfinte er; 

yuntn aritfn/n ol . 

er weacb and reinigt« akh, jener ..... 


[Ende der RQckseite.] 


T.n D.173a* **) . 

(Tafel II.) 

Teile eines Buches. Erstes Doppelhlatt. Größe 28,2x25 cm. Festes, glattes, 

gelbweiOes Papier. 

Blatt I, Vorderseite. 




-ui 






quiwf öl-ürür •• 1(0)91 

er den Vogel tfitet ~ and wieder 

miä q{fl)lR 00t Um ffoidan 

, ao wie daa Feoer, welehea am Holte 

ö-nüp •• y~{a)na fyoAiy*) örtäyür 

«ntatandon. wieder daa Hob aaaUckt 


*) Uaa bedeckte Kleid abwerfend??. , 

**) Obwohl die Wörter diracr Zeile nicht unbekannt aiiid, wage ich keine Cberaetanng. 
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A. VON Lk Cng: 



f^etßMA 








69 d9JLX§iS 







> -«•ä» 

• I >«#•-«EA«^ >«» dP -dj«» 

^UU« 


•• t{a)ifi ytnä andol-<tyu q(a)U% quf’i 

■• Uod wieder, §o wie wenn du Lunm (oder) 

itogayu dCögi tägSil-ip grtkm 

du Kalb, feeincn Körper auaweefaselud amn jnogeu 

oyH bör’i oyH bol-vp •• hry- 

Löweu oder um joogen Wolf geworden >• geboren 

far •• ol 6-dttn y^a)na k(S)ntü 

werden »oQta -> (nnd) dann wieder «elbit 

särfuj whri quyanvy al-q{a)Hur 

Herdenvieb. Rinder (ad) Hasen aiinHßi (und) 

yoq q%l-ir {-ur?) - .. aniol-ayu 

unicbte macbl •• •• nnd so 

(^a)ln urti’un b(a\syan xtsyaö 

wie die den AmboO drückende Zange, 

kirn k{ä)nitl uU’ug tämirän 

die, telbat ron erbaitenem Etseo 

iiU-mü*) ol •• y~{a)na q{afmny tämxräy 

bergemellt wieder alles ^ten 

kißSntik yaniar .. Kn)g1 in6d q{a)ln 

selUit diuvhbrichi •• and m wie 

lonnuny biii •• kim kiii näny 

des Rockes Laos ►. die, ans des Menschen 

l{fi)ri-tintä ö-nüp“*) •• y-(a)na kiii näny 

Hanl entstanden •» eneder des Menschen 





fu...,. nyufiitit wrur •• Kut ant 
Blut aalbat sangt •• Wenn der Mensch sie 

körtär •• y-(a)na yarsJ-yor •• gmt’i 

sebau sollte - dann wird sie verscbenchtiT). Jetzt 

mm l>(ä)iyärtti •• kiii ufä 

also eriinteru (erkllne) er ~ ater den Menschen, 

bü l(ä)Tigri-lärda utru {öMi?) bis 

durch die Anf Götter bindiircb (? ?) in den fiinf 

tärlfig Ifia fyaida luytit 

Arten Gewbrboen nnd Itinmen wurden sie ge b ore n 

[Ende der Vorderseite.] 


•) l>«n:l, ...rgflltise nacl.trigUche Abdeckung mit Derkwriß hat der .Scluviber die 

cWktrri^he Au.».ucl.U,ng du ^ auf der Unken Seite Wer huunder. I«=rt orRrhob«,; 
rbuMti auf Z. 14 der Rückseite ira Worte tütimjfir. 
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Lß^ m a 




Blatt 1, Rflckaeite. 

(Tmfel U.) 


4^44 dgJUfjCt^ 

U: 




ymä bü HbrlÜy Vffa fyaöda 

UihI dnrcb die fünf Anen OewIcW and Biome 

utru (ötrü?) bu ögsiig äl'ögdä 

lUiidurrh (?) in dieeein versiandlosen Kfirper 

tuydi'lar •• gnia gtrü (?) 

wurden eie geboren - darauf, weil aie sich 

Ufaifi ögkä äingäntilkin 

lange (7) für den Körper gequält haben, 

iyl’ümäkin öl-mäkin •* gop yirdä 

erkraakt und gestorben sind, weil aie allerorta 

aöiy ämgäk körtiikin •• •• ymä 

bittere Qualen erduldet haben •• 




Ceß>^^ 4 ifu 


nini kiSi nylS k(ä)ntil körmii 

benenut man oi« «elende Menschensohne«, infolge 

ötägin ämyäkm atayurlar •• ymä 

der tmn ihnen ansgestandenen Pein und Qual — Und 

bir ilkinti-kä qaryanurlar"^) al- 

einer mit dem andern streiten sie und ver- 



>le ^44 Itr 4 % . 44 « » ai 



ßß tB ea f 


qanurtar •• /(o)gf ifin ygntüaü 

achlingea sich (7) •« Und .. 7 .. ‘sich schlagend 

ogHurlar-* yoqyuduH butwtyur") (bob?) 

rufen sie sich au: durch 'Hungersnot.. 7 .. 

i9~’ig‘*) k{ä)ryäk8is y{a)nial~attglar 

Abol(?) und ohne Ende sollt ihr bedrückt (?)arerdea! 

ootqn örtänkä tgb'ün 

Auf Feuer und Flamroni herab (7) 

tüsünyiir atany qal-onya (qa/emg(a)r?) * • 

ni<getihrlkllen(?7) _ 

Kä^U’ilg tag tip tögüsür^lär 

'Derj^ekhen sagend beschinipfen und 

ygntiisürlär •• bu qaryaniu- 

schlagen aie sich hemm •• diesen Ihr Verwünschen 

(fin at-qanluqin käkräitäkm 

und Verschlingeo (7) und sieh Baasen 

ygnfüstäkin bü~mäf kÜi täg 

und sieh Schlagen (7) gleich unwissenden Menschen 


PktL-Utt KksM. i9il. Anhang. Abk. VJ. 
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A. vow Le Coq; 


wia Srhimpf oad Betni(^ (?) . . ? . . 

^ 09 SP .... k{S)ntü iniä tui-ma^lar •• 

Sie teliut to verstehen nicht •• 

[Ende der Rückseite.] 


T. n D. 173a*. 

Blatt 2, Vorderseite. 


C ?9 



«&» JIw) *1* buryfln k(S^mäki nom <|» 

du Kämmen des Barcluu Bneh 




A»ä 40 A. 





Otdsßt ^ V ^ 



q{a)may yidäng'^) Ind-tumus •• oda 

alle haben wir.gefnnden. Bedrückung 

lüg bigni ara yuq .• gmif 

und * Trug unter nna nicht iat •• Jetzt, oh unter 

y(<i)rf<r>70TKFuÄ qangamaf*) ädgü qtlln- 

gnidiger Vater! Oh utmer gut handeln- 

itiy .. ü-i(^ä)mäg Mn^o)g tümän 

der FOist! Zahlloae hlyriaden 

y'Ü bolTi sig’iniä <id{u, i)r(a, fjl^iuqda 

Jahr« sind verÜnnen, aeit wir ron dir getrennt 

baru .. ol y{a)rl-ay-q<nuiuß körtiä 

worden! Durch jenes, dein gnädiges, scfaünes 

mtlnnlg }/(a)r’uq körk'iingiigiin 

unsehuldigea, lichtes Antliu (md) 

ol kfä-*üng iräi(jf) .. 

.dein..?.(?), Dein liehen 

yobtrayti is’ig yttg'iingügän 

leuchtendes, lebendes Auilita 

köröksäyür ftig'*) kösäyür big .. 

zn sehen schmachten und wOnHben wir! 

sign( 3 }ny^) kii^’üngügkd iisänin 

In deiner KraA nageOhrdet 

bardamag äsänin kältamäg .. .. 

sind wirgegangen, ungefthrdet sind arlr gekommen S 

ai-duq itänyOgiäjn lökäH ü- 

(doch) die von dir befohlenen Dinge ganz 
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lädämäg •• gmft y(a)rl-€rfqaniu£f-'i 

babeo wir Dicht auigefllhrt •• Jetzt, oh meto pi&> 

Hr’ig t{d)ngrim y{a)rl~{a}qfmg ol 

Jiger köaigUcher Gou! Sei gnidig! Jene« dmn 

m{S)ngigü tökäl~ig münsüg 

ewig ToUkommeoee, ttosdialdiges 

ös’fmgügün körälbn •• gküs 

Woeo (Selbst) wollen wir aebso! Dnscre lange 

ödiä baru äntgünmia ämffäkiäy 

Zeit hindnrch erdoldeteo Qna- 

mäf’in unXlal-am m{S)ngiyÜ rn{ff)iu/iyü 

len wollen wir vtrgemm'. Ewig 

eäc’i-ndl-ig ögrünilüg 

lieberoll, (reoderoU 


[Elnde der Vorderseite.] 


Rückseite. 

«|a «fa bitil-ti g(iki~m(u)n 

ist geschrieben worden Stkjra Muni 



bol-arim ( 1 . -atim) •• l{a)^ gk'üe türliig 

woUen wir sein! •• Ihr (lieT) oßmals 

muntay öt'üglär Öt'üngäi 

solche Gebete werdet (wcrdot) beten: 

o/ ödhä uA’try ü-'ig 

dann wird der Große Rdnig 

m(3^igü y{a)rl-{a)qanätdi körtlä 

sein esr% gnidiges sebönea (Bild) 

körkin adyai b{ä)lyiitigäi •• 

Antlitt enthOOen nod zeigen: 

o/ ödkä q{a)may läklirär 

dann alloa srird *sich irenden, 

m{a)ngigü ögrüniülüg 

ewig frendamll, 

${ä)c’indl''ig bol-yai-tar •• •• 

SebevoU werdm (Qv, sie?) seia! 

•• •• ymä m(tr}n gimtu m((7)fi“') 

Ich, Zimtn (jtimtn?), ich 

a* 
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A. von Lc Cog; 





ol ädgü m{ä)ngikä ortuqhtyu 

wenia in dinaor guten Fmde leia Geoowe 

bol~ayan m(ä)ng^l ni{ä)ngigil •• 

werden (7). Ewig, eiHg 

iniä bolgun •• •• 

•o mdge M aein. 

t/mä t{ä)ngri mani bur/ßn 

la ßnfhnndertnndiwninad* 

Hä)ngri yiri-ngärü barduglnta 

twanxigaten Jahre -Schwein« 

kin bis t/ug artuqi äki^i 

nach dein (Heini)gBng dea gdttJidian 

ot'vguiui laygin ytbqa 

5Iani Ourchan in den Gütterhiaunel, 

ötükäniäki mm vl-uy’l 

(hat?) der in OtdUn wohnende Creaatieafllrat, 

tökäl ärdämUg y{a)rl-<rf-qaniuilt 

dar achr tngendhaAe, guldige 

bil~gä l(3)g t{ä)jufri m(o)r nnr mani 

WiaaenaOhat. der gdttliehe Mar Niw Mani, 


m{ayx}staka (lies kk?) aPy’ih bu äki 

•lew (?) Ma](buk Ai>^*) dieaa beiden ... 

[Ende der Röckseite.J 




% 


T. n D. 173b‘. 

(Tafel II.) 

Zweites Doppelblatt. 

Blatt I, Vorderseite. 

^ unaiai u n ö~yründü bohun «2* 

Krande mSge nein! 



*) (rnrycHa luw. 


Hä)sti .. nkinti ymä yj[a)may i{ä)nffri 

dnrrittilefl er. ZonZwailea. Den ganxan (S&ter- 

yir'i-n dsAngiisin birli .. 

bimmai («wd)aein*Wohiba(lndonhatargegeb«n- - 

Mflni ädgü nomuy birti •• 

Zorn Dritten. Dea gute OeaeU hat er gegeben - 









Törkisrhr JUanichaica aus Chotsrho. I. 
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törtfmi q(a)l(a}y-lanturdi s{ayflan- 

Zan vierten. Zur Anrtratgnng, lur Hnt 

tunil •• udyurll •> hismd 

and tor Nochfalge i-enmlaflto «r. Zan KBaAon. 

onyintii l(S)ngri yiri~ngärü 

Auf •ein« Rerfiten, snm GfitterbimaMl 

qapayln addi •• inöä q(a)ln 

•eiM Tfir öflhete «r. So wie dna 





8U0 f fyod qaperyin'^ 

’WrTTTT die TOr der OeirächiM) and Biiune 

yirdä ada birürdii •• 

wal der Erde Mbet*), 

andolayuma yjroitag 

M> oneh Chroitag 

t(ä)ngri xurm(u)fia t{a)nffri-h'i bis 

der Gort dem Gotte Cbormoxln (and) den 

l{3)nyri-kä qaparfin afa birtp*) • 

flhif Göttern «eine TOr öffnete. 

.. .. ymä yyoUay p(a)ehc(rxJay 

Ala Cbroitag (and?) Padwaclitef 

t(d)ugri %unn(u)fta l{fi)nyri-dän 

der Gott ^-on dem (3atie CbonnnzU (and) 

t{a)mud(m yo%aru ayduqia 

ron der Hölle in die Höhe geetiegen wv. 

•• ol iklün icadghcatüag 

de kemen Wadiiwantmg, der Gott 

t{ä)ngri ög t{ä)ngri t(ä)rkläyä 

and die Mntter-Gortheit (7) eUanda 

k{ä)Ui-lar •• ■x,Mr»t(u)?fti t[a]ngrig 

herbei. Den Gott CbormazU 

i{a)mudan yoqaru aqiurti 

MU der Hölle enfwirta mnrhlen eie anfsteigen 

dn/{iH]« •• l(ä)ngri yiringärü 

and beranakommen and znin Oötterbiminei 


[Ende der Vorderseite.] 


•) »lögUch, aber unwnhrecheinlidter Ut die Übersetaung: .So wie er die TQr dee 
Woasere, der Oewlchse und Bftume tuw.« 















A. TOK Le Goq: 
Rückseite. 


*2» 






<?o qam(rMa)ny quti k{äpitö 

ron mllem die M^eatit er adber 




—«««. 












ß^ g 


«* •%yngt% , 


II 



Irfff •• ymä gg t{ä)ngri tcad~ 

Medien sie Qm. UnddieMutter>GottheitandWnd- 

shumtaQ {{äjngri ul-a~ar bis 

iiwaiuag. der Gott, dieee eeliieden die fSnf 

t(ä)ni/ri-iärig /jurm(u)fia t(ä)ngri^ 

Gdtler von dtfn Gotto Chomiitztn 

artt-lar •• ymä yir'ig t{ä)ingriy 

eb. Und (nun) die Erda uud den iliound 

y{a)ratYati itgäÜ anurU'i-iar .. .. 

ni echeffon und tu machen nmchten sie bemit. 

ßfig il-ki on qat kok*) 

Zu eHererM den tefanfUtignn bleuen 

t(ä)nyri-y anlaq bir tipryOi^ 

Rimiael coIrbemuSen mit einen Mel mechten 

yapdS‘tar y(a)raidi-tar .... 

eic, erachnfen eie ~ gleirli wie men einen 

yangi ybnisl-ik äv barq 

neuen FhichtgMten und Heus nnd Heturat ber- 

y{a)ranrda .. t(a)q1 q{a)Ul fy yan/fi 

rieht«, •‘»ch gleich wie meaGowieheeanenonem*^ 

yinhln tbmm örtwUrdä 

eegieicb enfiteigen macht ►. 

•• •• q{a)m oyut ar/Ian äryüsintä 

gleichwie einaUnnlicbea Kind au» (jmde. i ’Mlnirai» 

ärüriä .... anüohyunui 

kraft entatebt - eo am* bei der Ilcrriciihmg 

bu ybr aut on qat kgk 

«fiearr Erde and dee tebnfihigen 

t{ä)ngri y{a)ratuqla gnyar oyjayur 

HimmeU jenen (Vorgingen) rergWchbar wu- 




***) Der Ilnchstalie 0 (<x,y) i»t mit roter Hole unter dem 


nachgftragen. 












Türkisclu» Manichaiea atu ChoUrJto, L 
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I« 


IT 





ärti •• •• j/ 7 nä bir yffrmini 

e* •• ond elftem den Zodiaens 


S9 








dV 6S 


ar/^^norf'*) üi y(a)ra/r*) •• yiti 

macliteii mo, nod ifebtelen Du her u»(?) eieben 

türlüg ärdämtä öirß 

Arten TngmL 

•• •• bir q{a)may yäklärkä 

« IXe eine aoU (ttr alle Dlmoneo 


"" ‘Ctf bolzm •• t^üli4(?)**)] q(a)ntay 

denm Feaael aetn - die nreite (mU) alten 

[Ende der BQckseite.] 


T.n D.173i 

CFafcl IL) 
Vorderseite. 


tmiayai •• ymä öffi qantj/l-’f 




fdiA 

^ mt* j^ei • ^ ßtß ö MA l kt , 



wird (werden) nkhl kdniicn - Seine Dteni 

aniart öhäk sav td?l3yü 

werden m ertnoemde Worte nicht reden 

umayai kirn ol dm(ä)ng könglin 

kSoneo, die jenen Mannet Gemüt er- 

y(o)r’frf«n" •• •• ymä trfl 

lenkten könnten •• Hab und Ont wird 

har{a)m kö^mgä näng ü-änmägdi 

teiaeffl Ange nicht anhaften (keinen Wert haben) 

•• ymä nädä otaii oftn 

Wie viele Arxte nach mit ihren Krintem 

birld k(ä)bär •• aht otayu 

kommen aoUten •• ihn an heilen 

umayai •• f(a)gr ij{a)may qamlar 

werden aie nicht vennögen •• Und alle Prieoter 

tirrdp näng Urgünnägäi 

■ich vetMmmdnd, werden nidite beleben: 

oytil %l 2 bir'ü umayai 

Kinder an geben werden eie nickt vermögeu. 


*) Lies ifth g(e)ra4tft. 

**) Sonst äkmä. 









16 


A. roK Lk Coq; 


d9 dv 



•• •• g(a)Akinff‘*) nänff afn(a)nff 

~ •• Wie anefa?? dnrchaus aicht dea Pferdai 

^Jkdht(d)nff (??) müy’ßfi örmäz 

(md) dea Eteb Hörnt?) entajuieSi (berronrlehat) 

•• aniol-otpi ^a)Ut ufbr 

- ao WM tüchtige MAooer 

ätisL näny ü isläyQ 

‘annfltxe Dinge keineawcga betreibea 

umaz •• •• iniip ärli 

Unneo •• ao kdnnen Mlanor 

ufunttmluyli”) jiädäkß- 

nnd LaagrSckige, wieviel aii»h 

tdyp‘) bis Hä)nffri kiUin 

aie von der Kraft der (finf G&tter 

yhnOzär •• näng ät~Öz 

•deht caaea aoiltea*) olcfat dordi RSrpei^ 

Mß)vig'm ocuisui 

baba aehaadoae Uaudlungan 

zürä umaz •* oryul qtz 


begehao - Sühne, TSchler 

[Ende der Vordcrseite.J 


RQckseite. 



• a^d» d» 


* fdH » 



■) — wenn aie nicitU davun geniefiea? 


ymä näny heyurmaz •• oI 

ketneawega werden aie zengen Dann 

ä-dfm qla)la l(a)nffri küii as 

wenn dw Güttarkraft Eaaen 

iäka M-9ttr .. ib2<*% t^ä^ük 

und Tiinkan wire. atark und grafi 

bolrw •• anta gtrü cryui qiz 

wird aie (ac. aämf) J? ^ darauf Kinder werden 

tteyar .. o/ a^fng^) kirn tastan 

geboren - Jene daioe SOndenloal, die von anSen 

aeqa ükükä yjatl-op drOr 
“* Spaiaa und Getrink veraiaeht iat 

•• ymä at’ö;fkä kirär .. ol 
- in den Körper tritt aie ein - adt 








Tiirktnr/ir MmürAnini ntt» ChntxrJio. L 
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LJL^ d9 S9 ßjtM^ 

S9 L o fk rt g^ 4 t AU 


iiräki az birUi ‘/jUal-ur •• kün 

aar iiui«ii bdludiicbeii Sflndaulnat irefvint «• aicfa, 

irkäkli tUUi Ht'öziaiä 

«reMi« im ininnliWten tmd weiblirlu<fl KAqirr 

ärür •• •• t>l ö^iin u^fnu 

iat •• Dann wird deine SSn- 

ÖMifll kiWilff M-ur •• (^a)Ut 
deulnal m atark •• wie 



00/ iptnrf uhint/Wf küy’ii- 
wenn Pener trockene» nmmhots an- * 

//örA? •• •• t{a)^ Iml-aq 

ateekt (brennen maciit)? - - und wie der Placfa 

ftuc Urä yusäröä •• 

hn Waaaer arhwimna •• wie 

urtry ürin ygp'üy tjirdä 

Samen (oder) Kerne am gQu»l%eii Ort 

öriirdii •• •• attiol-iiyuma 

anCtpriefieu, »o ancit 

u^uf ät'öi ürä inifä 

deine SAudenlnst int Kürper ao 

küdlüg boi-ur •• oi ö-dtTtt 

■tarfc wird » Daun deine 

a^ny k[ä)ntä ö^in tOpödän 

KOndanlttit (den) eigenen Küqter vom Kopf bt» 

adaqn[a)mf ffranyaq 


Ui dar Spitx« de* PuQaagrU . , , 

[Ende iler Rückseite.] 


T.M,282. 

(ileichiiiMse nus einer PreiUgt. Oberer Teil eines Bucbblnttes (l4i3 x8,6 ein). 

(iraubraunes weiches Papier. 

Vorderseite. 

qaltl U 3 kiii uzlattyu ädhuhmitar uz I.. 

wie wenn eine » lOciitigea Me n a chen TOdiligkeii 
(Beait« nirfal findet (nidita erwirbt).. 

Um liar^i qodur- A<d)ni[ dJyntäidsliV booi 

(and) er alle »elna ßeaehiAe niederiegt und 

(niüBig und uunfltr 
3 


III 


9ß.ÄMi 


Hut. tust. A'loatr. J91i. .AnJutma, AbA. t /. 



IH 


A. VON Le Coq: 


* '.idfHU 

' //// - 4aik, (ifl ♦ 

* .• • • • //jr <«< <ci 


^onyur •• .. .ibüit 6u mtuida «79(0)7 

atnlivgahl •< ao wie ain Menad) diwe Worte nicht 

adtrtt hifmäs^r uyjufuar nänt/ bi .. . 

in imtencheiden wiwen n. rrrMehen eoill«, etwa* ,.. 

s . . mayii •• y//i/I ... Ißriy kßkiizi ^ojra 

. . .. adne Broat dflm 

közsüz tätjlütj •• b . , UZ as . 

NirlildttiiVellDg^ca ihiielnd(??) . 


/. / ?*/ 


[Ende tlcr Vordereeit«*.] 


RQcksAite. 






• 4 f 4 t a - ßammEJ . 

• ^ IIUIUIIIH § ^ -4M.49 


4 



* .XM» ßt^ ■///////// 4 

a //////////////, ^ /// 


. . . tar{aYf ot • fftwujuy nämf 

(wie wenn) ....... Fener daa UratmlKila etwaa 

.... kuyürär ärtüyür •• iniä 

a«• * a . amandel itiu) mtAuiiait ** to wie 

boztryu kirn grs/anqa kädit\ip\**) .. ity 

daa Ralb, wetchea vor dem Ldwen ’enieilt (?) ? 

titrüthr buiarüiyur •• yinß quzf kirn 
zittern macht and terrciflt “ uiid daa l^inm. 

hörikä küdilip q , . . may ölilrür •• biqf 

welchen vor dem Wolf^Qlaht ....... lötet .• und die 

(yf«]/? bnzyan [qfsqtic Jam t(i]mirdä önli 

liaeleitde Zange, die, aua hZUen •■i.«unden, 


T 


|daa EUen aerileiaert] 

[Ende der ROckseite.] 


[Mrnii 

(wieder 

q{a)fn 

• 00 wie 




1 



















Tftrkisrhr Manir/taiiri (tun Ch/ttschn. /. 


tl» 


T. la. 

(TaA*! I.) 

UrucliKtück der Kosmogimir. Budildntt (22^x15^0«). 
Steifes brtunllche» Papier. 




IUI* 



(n\^ araa» 



(jii üüi '• ol HÜ yilMär 'uj 

tna . . ?.. ttfep «r henib “ jews ilm IMiutmeu 

atr/jnrz-nta Jxidi*') •» törl 

•n Mtonn SSodiann ImumI ct ~ Mit «dnini vier 

t/{n)ruq kiiiin hiriä hu y(irj 

leucbtoidea Gewalten m dieaer Krde 

mic-qa inti ahumu hu\r/jmYii 

aüf^ er hinab, wie Abaimt Bur^ifan 
4 . mhifftt 

ad. . . tanu . ot 


ha 


, • jOBor 

(/]«5rt 

. vier 


[o]/ •• |x,u]r//*lit:l/// 

. iat •• der Gott Chonnnita 


l[(a)n\/ri Jf{a)rl(a)qandudi konffiV-haj 

war gfltlgai Herxeua: wie hat er 

imnuy ndfükläti ö/ürdi 

ee gemacht, {daß) er den Oftmon getötet liat? 

sizik aitmr inM 

weim (jemand di«) »woifidiid fragen aoDtc. 

khjind binjU itunu öz tiliu 

(dann) aoAuakunflgebe: derlMtnoii, aeltirS)warli4; 

Mtjiürüp qamtrf yäktärh'i 

leriiodernd, in allen bdatm Gelateni 

inM Up lunuqfayu mc 

BD apreeiiiBMl nad bekniidmid (die««) Worte. 

iHTtli sizlärdä altrili <iyu 

afirach: Dar von euch eutnomoMoe Oifi 

■/jirmuzta t(d)ngrika ntytn 

gegen den Gott ChormnzU werde ich apntieii 

yjumtuzin »ßliujrij hu 

(werfen): den Gott Chonnnita (mit) dleaeni... 


lEnde drr Vorderarite.] 


3 * 
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A. VOX Lr Coy: 
Rückseite. 



ff a, 

... ffn^ff^ ff fimifi 



/Äii •• atiitSi ffyujii öz 

«agt« er .. dM von ihm geapritite Gift »eiii 

tnÜrvjH tßfßdi .. /äte/i 

eigen«« Haopt tref - nieder 

l/Jöi/i tümfln hmän 

ffd er, «e)uiuti«eiidn)t% demik* 

•• itunu m(ä\n yjtruMslu 

tigie V eidi m Der Dimoti: Irh (werde?) dm 


t{ä\IUjr .... 

Gott Cbormitita 

näny . 

etwa»........ 


frm .. t tift - 

.sagend ..... 



yttklär 

tttmooen 


»/■ 





( 7 rti [/är] .... 

waren sie.. 

yuHrlär Öblrdi^lfir äi'öz[i]n 

aSea aie und tateten sie, «r<abor), mit dem KiVper 

iiimu önyüningä tüMi 

in der Hdilo Vorderes (?) stBrtie er. 

ot ödün y,unituzb$ t{<H)nffri 

1>« tfialiela Chomnuta der Ooti, indem 

^ t{il)nifriti Uilto-fu qlfip 
«• den Fenergon w Aat msrhta. 


M 


»» 


t« 


n 



'/// 


(Eiide der Rückseite.] 


da« Dimooen Haupt; jenen Feuer- 

not Hd)nyriij yilmU titiuHn 

gott auch etner aiebtig Myriaden 

A*riif”) fimijü täy yjtip 

Metlea (langen) Laute «hnlüh madmnd 

intnii haüa fötujil 6rribi|/)d(9t 

da« Hinpt deaDtaomm «h(?) derLaniaoaj.iteo . 

















Tüfkiiwltr ^tnnirhiiint itus ChtUfchit. l. 
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«|a 


T.n K,2a. 

Au» Bfliulel Nr. 172. Teil einer mythologischen Schrift. Oberer Teil zweier 
stark zerstörter Buehblfttter. Breite 16^. größte Höhe 1 2 cm. Grobes, weiches, 

hrüunliches Papier. 

Blatt I. 

//i-* <?a iryti .... itnyi Ntyädi lanijtap 






u 


<0 


>^ 4 ^ • 


lUlllll 


9 AH 


. f.. mauumm) 

0/ iitUura t{ä)ngri •• 

ec kt der lefco LoftiiAiKb ■• der MTipd, 

i/(a)ruq t{S)ngri •• ntc l{ä)ru/ri • o( 

da« lieht .. dai Wubit . and du Fener 

tiiPfngri • Mar baria äznia l((t)wjri 
(I eL die flUif OörteO • diece die dom Gott Atme 

ilzä kddilip birlä qiiiUfp 

(de Kleider) migtrtogea und mit ihm *ereini|{t 

<7rör-&7r**) • fru bä y(o)rf«y fngnl 

Mild • dieeer fünf Licfalfdtter 

/)inlati bnn^i . 

Kürper die . 

. . 


❖ 




1/ 



A*^ 

A llll • 

'-///. 


(Ende der Vorderseite.] 

Röckseite. 

„ c?3 iTiM) yu/Ary /wZtum bu /m|%] «/*»/ 

o oiaekDcb mÄgeceiu dieeer Sehrin Bodixor... 

rWy</”) böffülänrnäkm hvin 

doreb Min Vid>n-Webern |7), xiiMin Kobni 

kädin qamay t{ä)ngri girinU'iki 
und lein Lob imter dien OdUem Im 

Ha)ni/rUtlr iizü iniä b(ä)lgRrtir 

GdttnrWmmel dm» Um« « erMdieinen (und) 

l^rt)Jn//tr gaiutfr •» kün 

verbreitet liebt and rrlem - wie der Sonnen- 

[<« tngrVil] (yfl)rMyiJi qatniri yir 

|■odMond•??Gutt 1 dnrrh leinen Glu» (onere) gauxe 

[flic yrutV bii tii]rlikj t%ni(Tnlnr 

(Erde erlencblet, die ßaTI Arten Lebewesen 

. m^hr 




HU 


[Ende der Rückseite.) 
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A. VOK Ut Cog; 






Hi 


Blktt 2 . 

c?a (Trtrf) 


*c{nY/jn\(tH nnr/(j^ttak iaa 





Imlir lar •• iJunti yrhr-i»^ (?) 
findau «i« .. Zwwtena, ihnrrfa Mmon 

& miy öyfiir^') kirn k[a)rüü oJ 

•«in kSrperikW «rek4>es »olhot (bei4«lilnii»i 

tirkj fldtjä mqi»[if\nr .. ol kirn 

jon«n lefamdigaa piten (iniUukan die aii* 

twmquti ({ii)n!/ri-dän tuyar-fnr •• 
deni Gotte der GesetxeHmgeaUt entatebeii ~ 

k{ä)rua h,ä)Tän ril»in .... 

»«H»er mii ■eUiein Herr« 

HÜhi ffnni\ny\ . . 

wegen aJier .... 

bmün . .. 

•ein .4. 


[Fjide der Vonlerseite.] 






*6» 


// 




*•*! 


KQCK«eit«. 

<|a (Trtri) iHihfft täyuUhn . „rz (?)*’) 

b«be ich elirerbiedg gMrhriiibm ... ?_ 

ttenw t\d)nyri kirn kiHmü ol 

der Gott Axma, der eeltMt «i »Her 

qarmry t\'t)rtgri yirinläki l{it)nurUtir 
Wtter dee Odtterhimuiek lllerv 

niruj äiäsi (tpau sfuilk 
Unrfer nad Ulere SchwwM«-. die Inoterr M». 

, yu/ .. !/{a)ruq Öq .. Öriiny 

jtwtfa - der lirhie Vor«eBd(?) daeiwint 

^ . {köri^nl .. udtty xaq 

. . rf.. . himy 

. . yirdSn 

(Ende der Kücks<>ite.| 


















mmiiiigrol nieonigrot 


Ttlrkiirfir Mnuirhtiiat fia« ChotM-hn, f. 
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T. n D. 17L 

rr«ffi 111.) 

En(le(?) eines (lebet«. Überschrift abgerissen. Grriß<* 35,5 x 20,5 cm. 
Vorderseite, rechte Kolonne. 



9 —j 6 . K« foIgPD achtzeiin ur«|)rfiugUclt leer 
kflirifi nmrlitriglirlt beMifarielion 


kiä)nhi ;/{n)ntq t{tt)nffri mani 

Er Msllwt 4«r fiehla gSttiicii« Mani 

bur/jaf$ ärür • d[»»J/oru 7 “) 

Bar;(iu ist • ii«a EUetns 

n{i)yoiakay bÜgü biliyi-n 

dsn Aadilor dnreb «ein weise« WUseti 
igdür .•• •• 

lultäy tjvyä köz mt[aq-qa\ 

md wie das Ange den Fnße 

s(iDPüy • näiäg ijvtä äUg 

teoer ist • wie ancii die Hand 

tiyaz-qn s(df)ri^ ärirr 

dem Monde iimer ist 

andoraiju (1. ontW*) ymä mimgar 

wo jenen 

Zeileu, eiiiu Teil mit «piler «chler.liter Pln»et- 
(Tronskriptiua uhw. am 8<‘Jilii8>. 


*» 










ß- - ^L£Mtß 


mdngzäti ymH däitar 

fthwHrii war er(7): eineni Eleetns 

küikä Mä)ri}g kgngäl 

getienet eieh ein Oebexollea 

g{a)raiur • nä üdän 

(ienSl . Wenn jemand »Wantin* ssgim 

ti»är bariu Jaii~iar 

MiUl«: alle Menschen 


J« 


J» 


n 


1 « 


L., 


i Ml» 

Finnin 


lUäyilr-lär • ymä 

Idtten so: • Wenn 

lärki-ni^^) mun b{aya miittniny 

Sünde niid 'Yerdorfaenlieit in mrinem 

Arünuia söngfikümtil 

Kfirper and meinem Gebein 

... .p buimadt ärsär tip 

... nidu anfgeftindea wurden «ein aollte (sagend) 









lennlgrot mniiilgrol 


‘ii A. %'ON Le Coq: 

Vorderseitr, linke Kolonne. 

* // —4a[% anfolayu ymä üsiit iUä[fi\ 

so wiH «s der Seda halber 

• ßUMAA .d ^ia^ p ,7/ 0 4, ^ ;nun«{<^] b{ayxi/i 2 arrt tonry 

ao^tnesseii sein aflndeD- und rehlerlos bn Ikhtm 

J « fimilt ♦ lorrftito?] turiM k((i)ryiik ürilr . 

heUen |LirJitpanidiete] an weQan (7) > 

* ^ ^ jtn ^fUm [pwi/jir y>»M? indä y{ti)r/iq<itü • 

Jetit so hat er (m reden) gernbet • 

* ^S0 * >*£0 ^o)Ut matii bur/jm umari 

^^Ts wenn de» Mani-Ilarrhana, des Amari, 

• •«»••••. ß4gä£ m M gfi bur/jinlar hriäti-liir . . tm 

Bur<ai>e and Engel ... diese 

» • J^ß^0§e* . mir A ä . kälsär-lär . 

•.. • hoimnen • 

• ^ milK {ötr\a bu türltlyikn A(ry)/r/ä% 

dann anf nnf .Vne« in ErM-Jisinniig 

s L ^p_ßmA ß 00 o jLtg ifj ggp hol[ur]lar . bir yuwifi(fi-n 

ireten tÄi - Die eine ist dnrrh »eine Idndheit 

•“ 11, AAa #n(A?] q{a)ln x.ur/«(ti)«/o 

so wie des Ootte» Choranuta 

.. L ä i Xti • (* * * *0 iHe^ bäbfüttinAl . iki-jüi i0u^(t)nm 

Enchoimnig « Die iweite ist durch seine *Sirenge 

'* L^4A ^4\ * a ^0^ t iia^as a nnfoluyu tj[n)ln tca(UttP{a)tUa 

sowie es des Gottes Wadiiwanu 

ij-a». Iller folgtai neun in Hnrr grobai s|>SCen lland nnchtriglich eingdWltr Zellitn (s. unlrn). 

** —9 ^^ A 4040 ({ä^nt/ri-M • iicünd ymä 

Art Ist • die dritte ist dnrrh seine 

“ ^ A 0 ß ft te% ( kOrilä körkiin öuki 

«rhUoe Ponn, M 

•» • (*^>4040 - ->Mt» 7(o)Ät ii(«)n4f/ Afi-n t{ä)n(jrUä • 

. es des lichten Sonnrngoiles Art ist • 

-• teßt 44 fAa0Mm0 tOrlßni hilgä biiiym 

die \ierle isc dnrrh sein weises Wissen. 

•t 4 c«^m u ü a ^as t omJoAiyu ^,/)//| mgiky 

j *»wieesdieAndeedie Toten 

- • (^>4090 ^ 4 ^ 0fiU00UU0 tinylOgli fOy ai t{ä)nyri^ . 

Mebendeiiir) Fiusteti. d»e\>bMd) 5 t>ttci». isit 











maimiKrot 


TürkifrJw Maiüthaim tnu Chntsrht, f. 
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ymä biämi körk 

mul die ftnAe Art iet Form 

mängiz tägtürmäk'^) 

mul AneMheii ta verindeni 

andoluyu • ullt)/ (il«i orbebeuaii 

•o wie e* die Art iet der geCebtmi Tocbter • 

Üig t{<i)ngri xanf äzrw 

{urediches Oftnerkfioige, dee Gotte* 

t{S)ngri nin<j nmraq yfc? y\it)Ur{aY/t% 

Airue, der gUnutrihlaaden 


ynii-n t{ 3 )ngri-iä • toSiat tc(a)A;;i((/)ri 

Ulitze^dtrin • iaGa|t| wahmeii 

[Ende der Vorderwitc ] 



Rackseite, rechte Kolonne. 

Oberschrift zerstört. 

^ äzrm 

loi Nomen de» erbabeueii fllnitnrlMUi 

m ^ fft athttya *• •• 

Gotte* .\xma •• 

" aaii -t'r-i .">1 ymä aytuUauriü bok% [uhtYt 

Aiiy *;irr>rhrti werde e* mit groBer 

Kill, £*riiT iT^ öyrünäiin • yiti^ /Mti/Imütj 

Kreode • medergeedwietx» 

0 _ Itolß ayir siä)cindi~n • y/«t? 

werde e* mit imiigor Liebe • 

türlüy Uigi-n 

JeUt in bdebeler Befiiueub^ 

. ^ yy J00 ^ bililtnii holß ci[/|u7(??) yi{r\iiä 

werde e* gaebriebeo an eriaiudileni Orte (?) 

uy{ä\tatttffi-n (?) Int . 

durrb Mio Erwecken (7) d i e * e » 

Hfl •triö II ^ t(ä)tfyridäiH u . 

gSuiiebe heilige .. 

// -jy _^i j T Aor . ,. i . gk? 

- - Gaeetihnrh • weiche* ~ 

tobt ärüS öküi türlQy 

riei* liele Arteu 



PM.'iaH. KliMMAe. 1911. Anhang. Abh. Vl. 
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ninnnigrot _ _Wlblmii hUurot 


2i; 


A. VON l.E Oo«}: 


I.. m So», Lma^ an IIII s 11 

>Me» jtgmn ä m% 


t| 




t» 


•i 


«• 


^uan 




jUBA L»iu^ 







*1 




JMC»-4»k^ Lm^ Lm^ 




. . /. . [üz\ütlnrig tuhfuru- 

.... di« SmIcu Mir Nachfolge ver- 

yt! • knngühlg adiyti ynul 

snlaBt . wetchm das GetnOi dSnet and 

kQhlzüy y(a)niAryA köni kirtii 

di« nniat erlendiiet ; «reiche« du rexhle« «iirrirh- 

mujUiy törfdiuj Üd fkiki*) [*BrTre..niii.g 
tigo VerBtAQdaU« ein onhodax^a, ist den dml Zoiicai 

(utrlhiy ütiftrllilg yifrilyliitj 

und Mir lü^ihlnng (Bhnmdea, Irodil; «raiidniitde» 

tiriy f’a hirikli y{a)rvq t{d)wjri 

lelieodlgea Mein gtlu, daa Mun liehtcn Ofiiicr- 

yiri-tuj» InyftrJüei • noSdu 

himniel hinf&hmi «rird. ■ (nlniUrli) daa 

lalaylayrag t{ii\ngrMläm hUyä 
adSer dmin der UiiatefikUcliLeitatntnk (aciendc) 

Itilkj . ymä • ääytl tküu'i 
göitlicti« Weian Wiaaea < Und In guter Zelt 

goluga • ytitä üiUwj ddyii 

und Periode, am 'güuailgcn guteti 

ktmkä • ymä ahytltnU 
Tage . im geaegueten 

ttiga . yitui yiyäthnU guthr/ 

Monat • nnd im «iegreicheii glücklirhen 
ifilgn • ynul ÖtfiitMÜ ttlifuttnii 

Jahre . In der Bnial dm *getobtea geaegnelPii 

<Hä)rii)k tyrk ului atyu 

kriageriaehiw Türkeuatamme, (??) 

kfflcüz ii'i-fUä • ynul yogant gtuü 
T(ajlaa Und eben nud nntea. 

dyärü kirü uti iMUmii ymä 

vom lind hinten fau ,«Jn Name geliSftt?), 

kilti torulmu gulh/y ului [Summ.-, 
■ei« Uobni erfragt «rorden m dem giOchtiehco 

y(a\ruilay aliun antyu ului 
dem angeaehenen (?) Oold-Amjm-Summ, 

7«*< ygänknt ordu hü 

in gain (and?> Y(»)gi..klnt. m Ordn-KJiii und 






iiMimugroi _ __ _ MpUbraui. 


TfrrkuirAr }tnnirfuihi tfM C/iobvJio, L 


27 


V 


>» 


13 


31 


IS 




17 





Ar/Ziy ii/>//i ^u/ü ^ii)nijri~ni^ivj 

Tm{iI|{< 1 derSuiit, im Wolitiar(a<iMO<Mti«idrrOc- 

orniuiffufi inrriaspnt l{ 3 )n^i- 

«eticfanjectlt, an der Heiletlite der MardaApeiil 

ldrnii)n^ otadÜUfi arfy y{a)ruq 

Odtter. ln Wohnort der reinen lirhlen 

kMlüij briiU-lärnii)nif 

cUrfceii Engel. 

qonytm orfy tonuj tiyzüA 

tu den ronou. klnreu, Iklueu 

tnnni-stuHfur idi-ntä • ymCi 
Anfenlheiuoneo • ünd 

ifura Imdwn^i’i) qultuy OUnU 

•eiu Volk, die glftrUiehcu .. ? •, 


Rückseite, ii 

. 



kc Kolonne. 

btmiS yiydtiinii briiti .... 

.. 7 .. «iegreicben Engd ...... 

nyayluy latayfay ntlay t(ä)$fjn 

dm (?) nhrwfirdigen •ftSen berAiunlen götllirluin 

M<(rt)r U3{a)y^ju{a)nr^try{a)zd [/jr«-« (??) 

Mar Waluueu-(’hiar*Yaid>Tojin 

Ur/jri*) dnifi uhty tntdnk**) 

den lo>-hari»chea grofleii Mnlak 

. • ymä \a\ltun ttryu 

(Vcrtwai Mü«') • and dee Röfiiga des AJtan-Ai 7 >«- 

.... [u/]ud qai^t '/tpvX orttu 

Stammes nnd (König») von Qaio, des Fdrsteu 

iiyU k{ti)nt ärklitji uhty tyrkdiln 

ronOrdn-KjbitnndTsehtgU'Rlal, dnsgmfien'Hä- 

poManin)ki*‘) fiiyil (trfttm U tiryüy 

ters g e ge n die 'OmBtflrken Tsehigil Arslan U>rirgdg 

qfp buryuAm gij} Ha)r//rn My*‘) 

Alf Bnrgtt^ Alp Tairhan Big 

ilünhlk ärkfintük oyur^nta • 

Regiemnguiitnttne (?) wegen . 

ymä gtHÜ bolzun äfäwjü-ä 

Jetsi mdga «dn WoUanin 


4 












Mipjiibraun bltiirot beHbl»n 
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2K 


A. VOR L* Coq; 



•I 



yjj) 




*» 




•« 




(I 





•I ff t ^ e 0 ß ^£0 9 f**t t P ^ * » £0 mux 



( «j^'A »ü 



/ßn7 «o/w irrqofii-iujti 

lind Hegen. Am Ende des l ullkominen guten Oebela 

ywifl öffinndk tiß)vi‘n»iäk 

■oll man sich freuen und gtflrklirh sein 

fmhun notn poid(m(a)kktri-n uzä 

mit (7) den *HfilerD der Religion. 

t/mä ifnUiihnaq ifivadiitaq 

Und bngUrli and geehrt 

bulztm tü£ü öfinlimü 

mfigea werden die voitkommnn amenriiiiteii 

f/r?y dintarktrtia • ynul 
reiaeii Eketi • Und 

yiffätimäk ulmaq bolzttn 

den Sieg davmiutrageti möge (•eerbiedon 

»lan^ irfiiuq yjni ftUgd^i • 

sein mir, durch A^uq, den alten (7) .. 7 . , 

tn(a)r iioy{a)zd mcryjitkik iUd • 

Mar Ikjreid, den Ma;^s}ak • 

kirn ymä ubty nmrnnmaq'i-n 

der ich mit groSer Liebe 

(ryir kosuifm bitUhn . 

und heiüees Wunerb dies geechrtelwn habe. 

ynzuqda boiumiHiy httlzwi har Ai 

Von den Sflnden btdrsh za werden niAge zu* 

>iä)ciuj üzmhhj H{i)yoAik/arqa • 

lalleu alten liehen ge« ioenhafteii AndiUtres • 

ytiiä tüsün borAt dt'Özilmüz 

Und voUknmmea all« andere KArper 

tiütünibi qiulaijt-n turzun 

mfignn bteRmn e n vet le ln t tmd «tarfc|7) 

itjuizi-n adaAzi-n turaltiii iMeibenl 

ohne Kfunkheit. ohne RedrSthung wnUen wir rer- 

ymd kyngälümftz IcgkOzilmüz 

Und unser nemUt and anrere ßnmt 


^ (“»‘«r aer Zefle) hrminkarrlgiert wortle«. 


•**) (treichrielten steht 
geUitfenim n. 


auch ist ilaa 


n aiigeiiaeiietnlic)i uur ein >uaninnii*n* 








uf4iiy)roi (»eplahnwa 


1 




1 


i’i 


« 




Tiirki)tch^ Mntiithnini attß Chotschn, /. 


2t) 


Ufa« 


^ 4 ^ Lmm^ 






^«1« 


< 1 - 


<|a 


^ Der hier ^ 




*2* 


«2» 


htrqaru boauisuzun qtidyttsuz- 

bestlndlg ohua K annuer uud ohue Serge 

ttn turzun tnröu ädgil tfilinAftt 
mdga Mia! 7m aUen gvten Taten 

UikäUig bofattm • ilzfUihntlz 

fertig (bereit) welleu wir aeia • anare Seelen 
(jurtulmiq boiutanay yvßdiiiiik 

nHigeo befnnt werrian, gereinigt wcrdeti. <ie» 

utmuq t(ä)nijri yiri-tüä(\) tük'anliy 

Sieg erringen, and der Erlat^tieg dea Oikiefhiniinei» 

IttAzun 

wBrdir werdeti 
fr 

m{ä)ingiy}t <r 
Kwig 

üridr? •> 

M 

holzun •> 
atdga M nin! 


[Kntle der Rückseite.) 


tt 


o 


NscIitrÜKJ»«-»*^ ZusJlUe «uf der Vorderseite. 

SiiÄter liinzugefiigte Texte in grober Pinselschrift. Z. 9—2 1 uiitl 24- 

Recbte Kolonne. 

mm j/apyun**) iki 

Itb, Yap^ eia 

yuruq orduya 

an beide liobtea I*aUUie 

k{i)rlq'ünid)libj 
glanbender 

n{i)rfoiak yjai-^) 

Aaditor, habe bei der BDAkebr a» , 

ffn k{<i)lmUUl Im 

Cbatal dieaaa 

iUn(tfq iki yjtta 

Heilmittel (?) rwiämel 

•r/ßy)u 

ehrerbietig rexitiert. 

kim m(i)M/(i)/i (mmtn'i) kin 
Wer nach mir (aie) 


26. 








HO 


A. TON Lk Coq: 


IT 


• I 




•1 



müu (//uyM(??) 

«oilte, die aollna mlrh ra nrniMu 

y(a)ril(»)yjrt)«/M/ffr(?) bu bii 

gernheu dieeer fünf 



oyfri?) b{i}lm(i)i 

in enurtem S(rebra(77) Geediriebeunii helliur.’ 

;/(rpuf^iaH{f)n) (?) i(i)ifirmin (??) 

An> der SBnde(?) dOrhle i<!h!(?) 

/lutih-oftar yjrz{a) 

Maua»tar hina! 







batHii fktru 


Von Anfang au 

§i 

olay~ya täiji 

Ti 

“o * 

bi» in Riide 

or/JUlm nü * 

9> 

haba ich redtiert! HOndc 

IMnselschrift.J 


SpSter hiiuuKofliKtrr IVxt in gr^An^r Qalninnchrift. Z. 13-22 
Linkt- Kolonno. ünregolmÄßig auf die Zeilen verteilt. 



Hi{A)n iki jf{a)rv(/ 

leb, der eii die brideu Urtaeii 

oniii-ya p{ft)k 

1 ‘aiaato faet 

’/Jifh kirtyihifUhj 

gUnliende 

n{iy)foiak ffrakm 
.Vnditar, Aralnn 

fiiänjö bu iki yiUi:; 

Mtngü, habe di«M baidan Wurxel- 



|Cnde der 


noM~vy ir/Jiyu iäffiniim 
Ritm/iiraMda ehrarbietig nnhiert. 

yß!/» /ßiUurf-hr ir/Jdnr- (w/r-)?) 

f*ia*hKd«im die* rezhierea aoDlen: 
bir bm/onla{l) unXtma2[urh?] 
i» der v«.dien.,IW,«. Handlung J,»einer ?>,olle«.ie 
far m(a)naMar yjrza/ 

«ddtt re^pwaan' Mana.«ar liirta! 

WalAinachrift.J 



TürkLvhr Manir/Htini mis ChittsclMt. I. 
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T. Ä169. 

h>wAhuuui< lies ]Ho/.nk. Fm^^cnt von 7x7 cm GrOße, gelblichweiSes Pjipier. 

Vorderseite. 


/////// \yifik ///// 

... \%v i>SLrocä* 

. . . . «b W%H J gLH\» il^ 

»t —*v«y K otM^ 

• • • • 

ll iii,\ 


huf<fai^):{i)n /Mmt[isu^H | 

ohM (tcfiihr nud BrdrOrkim^ ettn« Kiiianifr und 

<fat/yiisusiu)n (jin/t/ui/in biU\ünm\ 

ohiM Sorge Marii(?) mid (anvcraehrt?) 
y{ti\rlkfauiaifii boLun •< qttp . 

•ein n^riihefi mflge Miiii ~ L> aller . 

huitiaff^ j/fTftn kifä kiiyü köz\tldil\ 
Widrigkeit, Tag and Nadit mOge 

hittnaqlarfl bohim •• öküi t[HrliUj\ 
ar (bob) bah&tao and benracbon •■ Vieln .krtan 

ilziUHbj ät'Ö2tiik(\) quur .... 

aeeliarlie and kdqwHirlie .. ?.. 

qUlndb^t)n imm nyiiq q ,... 

haadelndea EWiauiia .,.,... 


[Kndc der Vorderseite.) 


Rückseite. 

11 . fnuyjMti xffn(l)/«(f )5 ^/(?).. 

* * der Miyeatit de* Bar^a utiaerea Oöit«4öni|fa 

«b .... [qu\t\nga •• t(ä)niprü nio£ak 

* * ... der göttliche Moiak 

\** S aat^tSL#^ . uiatn q(a)m(a)rf ’tki~h 

^ ........ dara alle bdden 


* ® .... 

*.. «b U3aJL£^«S^^ . 


.. tfrliatarlar •• t{tT)iuprih'in qutu^ui 

. . RIerti .. die erhabenen ySf a ti anen . 

.. lta\rq<nt tigülär 'itiii bUgHlÜr 

. die Taniao. die Primen, die üiaataniiimer 

.....'. t{ä\nipikafiim •• butjun |^/| 

........ nein Göttlicher! Am lieatigrn 


.. .W'ä^a XM aaa>a ^W\A jt H . [ibTriJlbl alqatmii aiqa . . . 

[Tage.] im geprieaenrn Monat .. . 

[Eude der Rückseite.) 
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A.vok LkCuq: 


Anhang. 

T.n D.177. 

rrafoi TV.) 

Höhe «le.s DopptflblatU'S 240111, Hreito 13 cm. Grobps brniinra Papier. 
Von Würmeni aiigegriflenes doppeltre Huchblntt. 

Seite 1. 


’ . ////>#»*# 

• . lliJ^.uyä^ 

‘ .. 

* .//// ^ . • . » / Ujyt g 

. ..//// 

♦ LLiÄMAi 

» m ^ ^ Iffiiiifiiii ^ 

I -////// Mu m a» 

V >«fa« //// . . im .34^ 

- . 4* r 4i ^4» ■ e/f^<uMe>>^4A ////// 
•• 

• ;,g.eP //// 

.1 >iiM4A^ , //// ^ U 

♦>//////// 


fi[ojÄ . 

8«n Kojif .. ,....!... 

ö/rö //i(a)r [awm . . . .*’) 

darsnf Mw Ainu, der Moiak .,,,,, 

miä t ip . 

*0 «agmid .. . .. 

qilmr .. niän....kö . 

wenn . tut .. Idt . 

feil ah'j/ftru (??) ,.. fini körii^p] . 

• • e Dftdi dviii MoAcIf) hin ««• • • whntd 

tamuipi .... i .. qainang näntj 

neeh der Han* ........ r.j . 

mta q ,.. g{S)n tkU •• 

da Wim du tuen (F) «agte er - 

•• •• i^trii ot\ tpayjHk k(ii)7itü 

Ilaraaf jener G«ai aein (oder: dnrdt s«io> 

aiitiU «ir(ln] .... qawtiy 

aelbat gevproclMiieii Wort ... madita(?)j da* gante 

[ffu]fiun? hffTujilJ[iyi sdrindm 

Volk (?) lai Oemfite durch Anuehmlichkidi 

•. . . • •• nt{a)r amu mogak f/alHq^ 

...7..-, .. Mar Amu, der Molak, in der Stadt 

(r/ijAi(?) tägzinti buii qoUl •• 

er hemmwandalle, Almoaen erhal er - 

.... otig . . ti ,. madf •• hir gayaq**) 

. ^•.-......7.. ~ ein?..?., wurde 

io/|/?}l .. i^trn m(a)]r a\mu jn\nsak 

er (talfi fand er 7) .. flarauf Mw Amu, der Mnfak, 























Türkifchr Manirhaini au* Choi*rho. I. 
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IH^flWWß 


09 » 




Hfl .. . [t{ä)n\ffriliffingärtV') 

. Miner G6tinchkeit(?r) (Tampel) «ntge^eti 

JÖ-^ ® > /II ^ Äo[r«/Jr •• kirn qaiti{a)y b ,... ian . . 

ging er -• .. 

^4 ürtrjg / ..birär.? Ufhavr^farär[{]i - nlt[ä)ngri- 

...? . ? . Uer In jcitiir ÜAttUcliIurit 

‘'Hkdflki qam vi(n)r amu mogakka 

(Taoipel?) befindliche Zeaherer den Mar Amu, limt 

htiä lip aj/Ui’ uä Sr »{ä)u 

MoiaK, Mkagoiid fragt«; U'a»(BreiBM«imbtatdu? 

fl .... »(f2)ri nSltly kSUhuj bLsUUS . . . 

.... Als wa* fBr ein (Menich) bist da gekoaroiai ? 

09 09 flllll ...... /«r tiili •• •• ymä m(a)r amu 

bei aus .. ?.. sagte er .. Mar Amu, der 

m llllllll \inogti]k ol qtmiqa mdä /^p] 

Molak, jetMim Zaulterar so sagend 

//////// MdA 09 > ////// [/«/)< - or[yy] \Mn\lttrm[S)nf{izi$ufSnTf\ 

sprach ~ Ata reiiier Glaubender an ench (7) 

.. ?. . ?.... kiä)lthn qa . 

..... f. bin Ml gekomnten ... P ... 

|Ku<le.| 






Seite 3. 

. kirtH 

.. t(ii)uyri bilyS 

... .. tip •• amtl 

... .. <<^[7] ?lyolniy ? barq 


UH 


. /ni/[a| o/urayif)» 

ich durl «rill mkb niad erl ssa eu , 

HS)uyri nouSn j/wr/Jayfn] tidi •• •• 

das guttUrli« nesrts arill idl reefarriten, sogt« rr 

& 


I%iL-hirt. Kfaimf. 19J1, AnJumtj. Ahk. VJ, 
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A. VON Le Coq: 


I iiiimim ^ 

— 11111111 ( e ß*\ . **^ 

.—« 4 ^ ^ m JL^ 

SS SO.^]UA *1 


-ü^ *-4 


fl 


4 r i > » rm 

um ^Ceß(p ^ 


15 


•$ 


'//// >44,^ //////// 

®^.... 4*/////////. 

jli^Luie»Ce0H/i. 


«T 


^ 4^ta i 


li 




If^ 


(llllll 


•» //////////// CP >-//////// 


dVrä o/ ytim a.oüityu 

Daraof jnmr Zaubern'.(?) 


inAl tip aidi . \t(a)n]grUig 
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Aiiiiiorkung«!». 

1. yo/M He» yaHVi, tjul^ S. a, Z. 3 ya-htq lie« ijut^tuq’f 

2. tayfiU. ln (liiyscm Fragment st^eht knnEcqiient wo ainlere Text«* 
(M haben. So Ar/j» a’; tmtynnnm 2’; iiryänmls 2*; M/iftfip 2”; kätfmifin a"; 
laffyttru a’*; kämisti 2’’, 2*“. 

3. an&finM. Ein KumiH^situm von (tnfa und vielleicht -y/AtA?, ->yJ/iAi(?), 
«lau ich ebensowenig wie die (untArkische) Kmistniktion xii erklAren ver¬ 
mag; ftlr wie Rlut wOnle man einfach qnn^a erwarten*). 

4. ftrgan-. Vielleicht vom .selben Stamm wie ürhrn, |>etit Ine 

forme par suite d’une inundation (Samy). 

5. tuiton. Bei Radloff, Wörterbuch 1126: Trauer-(Witwen-) Kleid. 

6. 70#-. Vielleicht-osm.Aß.»-•Widerwillen haben., Radloff.W'örter- 
biich 1393. 

7. fuiJxi. Rn uul>ekannte.s Wort. An •fMpt,. kann kaum gedacht 
wenleii. da wir dieses indisehe Wort mit •fUfmryaH, übereelzt finden- 

8. ?yrfr.rrv. In diesem Burlifrngment finden sieh zahlreiche Beispiele 
.les Auftretens von o, d an Stelle von 1,1. So hier -«7 anstatt - 9 r; a'* -dy 

fiir -v it/bnirafjU auf Z. u lä 7 ninU für u. a. m. (vgl. auch Anm.14 

und 33). 

Die Orthographie ist alUTtftmlich. entbehrt aber der Konsequenz; «•s 

fin.leu sich z. B. die I.etlern ^^ und ^ in anscheinend regelloser Ver¬ 
wendung. 

9. Das Kntatehen von Unsen aus dem Scliweiß ,Ier menschlichen 
Haut ist auch arabischer AberglaulK. (vgl. Burton. Arabian Nights 1894 
vol. I, 390 n). 

10. ^nttn: Bei Radloff: Huchen, schwören; vielleicht mit f/oryoJ 
queralle (Pavet) zuaammenhJlngend. Der ganze Passus ist mir dunkel ge- 

hlli*hAn ^ 


^ .ln...™.... ,w. 







Türkisrh^ Monk-haira nm ChotstrJtn. I. 


HJ) 


11. bolungur\ (üiüngür. Diese mir unbekannten, auch sonst nii^eniia 
wiederkehreuden Formen scheinen Verwüuschun^formen zu sein. 

12. iiit. Uiz yariz, vgl. F. W. K. Müller, Uigurica 11 S. 23*^. 

13. yidiiny. Vielleicht vidany zu le.scn und danu ein mittelpcrsische« 
Wort mit der Bedeutung BedrÄngnis. 

14. Auch hier finden wir eine Reihe von Fällen, in denen a, il ver¬ 
wendet werden, wo wir sonst f, 1 zu finden pflegen. So 2* yia)rtay, </any^ 
iirtuiz', 2* irUj{ 3 )tnäz-, i* yüzünynzän', 2” kälitltiUic, Itaitiamae; 2'* L*äng 4 TziS)n; 
2** uliliilbnäz', 2“ iimgäk{ 4 i)innzin\ 2'* unltalam u. a. m. 

15. köröhäyörfüz. Ein Kompositum aus zwei Verben, nämlich aus kftr- 
• sehen« und öjbö* »heftig wünschen«. 

16. Dieses Bniclistflck scheint » 1 er iVnfang il»‘s zu diesem Buche ge- 
liürigen Kolophons zu sein, »lenn Z. 9 — 20 dieser Seite entlialten «len 
I•thine8.?) Namen 2 »/w/u (Zimtu) uud ein Datum; Zimtu aber ist augen.schein- 
licli der Name der Person, die die Kopie (vielleicht auch «lie ITbersetzuug 
des vorliegenden Textes aus dem Iranischen?) besorgt o»ier ihre ß<>.surgung 
veranlaßt hat. Das Datum entsprechend dem .iahr 795 p* Ihr., dürfte dann 
dir Zeit der Entstehung «les Buches angeben. Von iK'sonderer Wi«d»Üg- 
keit aber ist dieser Text durch den Umstand, »laß er ein festes Datum 
für »las Todesjahr des Mani zu überliefern sclicint. 

Schon Flügel hat die verschiedenen Traditionen zusammengestellt 
|S. 329, Amn. 276) und ist zu dem Schlüsse gekommen, daß die Hin¬ 
richtung des Hacresiarchen unter Bahräin II. (272—276), un»l zwar in den 
«lalirim 274 oder 275 stattgeftinden haben muß. Rechnet man »lie im Text 
erwähnten 522 Jalire zu den Flügelschen Daten hinzu, so erhält man 
796 o»ler 797, »la alwr »las Jahr 795 ein zyklisches Jahr »»les Schweins. 
Ist, scheint nach unserem Fragment » 1 er Tod des Mani auf »las J»djr 273 
anzusetzen zu sein. Die Deutung »les Wortes layzltt = Schwein geht auf 

V. Thomseu zurück (Inscriptlons de I Orkhon, S. t83, Nr. 109). es ist ein 
I.i*hiiwort aus einer fremtleu Sprach»?. (Zu r/i(«)r iiw mani vgl. W. Bang, 

W. Z K.M. Bd. 23, S. 416-417.) 

17. r »vor (fopaii. Das Gleichnis ist mir unverständlich gebliel»en. 

18. Dieses Fragment handelt vom Ende des Kampfe» der Lichtgötter 
mit den Dämonen der Finsternis und von » 1 er, di<*»em Ereignis folgen»len, 
KrscJiailung «le« zehnniltigeii blauen Himmels, unserer (?) Erde und »les 
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ZfKÜAlnis. (Die I^Euiig tr//Hczn, sonst ftbrrall mr/jnrzn, wie auch «lie Deu¬ 
tung «lirses Worte« aU '^HÜakus venlankcn wir Hrn. F, C. Andreas.) 

ln diesem Fragment erscheint ('hormuzt a als der eigentliche Käraprej"; 
der DoUdDötter?) L'hroAlag (und?) Padwachtag öffnet ihm die Tür und 
.steigt von der Hölle auf, wShiend ('hurniuzta seihst ilarin verhleibt und 
nugenschoinlich nicht imstande ist, aus eigener Kraft /um Himmel zurflek- 
xukehren. Dann eilen t)g-Tängri untl Wadziwantag-Tnngri herhei, 
■ machen ihn aus der Hölle aulsteigen und herauskominen • und hriugeu ihn 
in den Götterhimmel, wo sie die (hnf Götter, d. i. seine Itlnf Geschlechter, die 
ihm als KOstzeug tUenen, von ihm scheiden und daun zur Ers/diaffung des »zchn- 
lUltigen hlnuen Himmels, der (unserer?) khnle und de.s Zodiakus- schreiten. 
Im Chunstiinnift dagegen sahen wir zwar den Gott Chormuzta mit den 
DAmonen der Finsternis kAmpfen, aber dort gerät an.scheiiiend nicht Chur- 
inuzta selbst, sondern nur sein Sohn, besser seine Söhne hiA rängri in 
tJefnhr, zu unterliegen. 

Die Darstellung im Fihrist ist nhweicheiul (F. S 88): »Da folgte 
ihm (dem Urmenschen) der König der Para<Iie.se des Lichts mit andenm 
(Jöttem, befreite ihn und besiegte die Finsternis. F^i heißt nln-r derjenige, 
mit welchem der Lichlköuig dem Urmenschen folgte, «ler Freund der 
Lichter Dieser stieg hcniioder, und der Urmenscli wurde von den hölli¬ 
schen Stoffen zugleich mit dem. was er von den lieistem der Finsternis 

ergriffen und versteckt an «i. h hatte, befreit. Alsdann_machten sich 

die Fröhlichkeit und der Lehensgeist auf den Weg zu der Greiuse, 
blickten hinab in den Abgrund dieser tiefen Hölle und saJjcn «len Ur¬ 
menschen und die Engel, wh- sie der Ihlls, die flbemiöügen Drilnger und 
«Ins finstere Lehen umgaben. Und es rief, sagt MAnl, der Lel)en8gei8t 
«len Urmensdien mit lauter Stimme so schnell wie der Blitz, iiml «ler Ur¬ 
mensch wurde ein amlerer Gort.- Die Schwierigkeit löst sich, wenn man 
iniormuzta = Urmensch setzt: «lie IraiiLsten mögen entscheiden, oh 
«lies«* einfache Iwösung der Frage möglich Ist, 

Von den anderen Göttern ist Wadiiwnntag mit «lern Lebeiisgeist 
Isidritus vivens) zu hlcntifizieren; w.r nl*er ChroAtag (und?) Padwachlng 
ist, erfalireu wir aus dem Bericht de.s Fif.rlst nicht; vielleicht ist er die 
«larin als Freund der Lichter erwähnte Gottheit. 

Der Lichfgott. «ler n.lt dem Leheusgeist herabsteig., heißt in un¬ 
serem Fragment */ Mmfri, wörtlich entwe«ler Verstan«l-Gott «sler Mutter- 
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(»Olt*), wSLrfünl €*r im Filiri^t (lif Fröhlichkeit heillt. Schon hlügel 
wirft aber «lie Fra^e auf (S. 208, Anni. 1 10); »Sollte dieselbe Potenz (i. r. 
die Fröhlichkeit) auch den Namen der Mutter des Lehens iuJiren, 
die in den Acta disputationis fS. 10) jfonannt wird?« 

Auch ilie Schilderung der Krschaffung «1er Himmel und der Enle ist 
hier verRchie<len von der im Fihrist erhaltenen Trailition, denn «lort ist 
«lie Kcde von IO Iliinmeln und 8 Knien, nach deren Herstellung Sonne 
und Mond erschnflen werden: vttm Zodiakus ist im Fihrist an «lies<*r 
Stelle nichts erwfthut. 

19. t/n^tanrf. Das Wort kommt in «1er Inschrift des Tonympi«! v«>r, 
ist aber unmüglieh, sich auf Ratlloffs überw'tzuug zu stützen, (»cmcinl 

ist vielleicht, daß die PriesUT rhensowenig vermögen. Na«*hkfimmenschnft 
zu verleihen als Pfejtle und Ksel Hönier l»ekommen können, doch ist mir 
iler Passus Z. 11 — 12 iinverstfindlich gebliel>en. 

20. nrli uzunfonhtyff. In diej«em Zusammenhang vielleicht einfach «leon 
wörtlichcji Sinn von iizuntonhty (Ungrock) entsprechend: Minner un«l 
Langröckige, d. L Weiber. 

2 1. ttäcähHi'uji. »Bis zu welchem Graile aucl» sie sich des iJenusses 
der Kraft «ler filuf(»öttcr enthalten .sollten.» Der Passus ist nur verstfiiul- 
llch, wenn man annehmen «larf, daß mit den Worten »Kraft «ler ftinf 
Götter» irdische, mit Stoffen der Finsternis gemischte Nahning, «lie am-h 
wif^liT Licht, also »Gliiuler» «les Urmenschen enthilt, gemeint ist. Vgl. 
B. 156 (nach Augustin): •nniiaata bonant, parteai gcilirrl pro tnrritix itt- 
ifuInoHonii! mtnr per ribos jwium («4 Hkd S. 14*), in quHtu» atiira eoUiijala 
rttf vmirr in hotnitwin^ atguf ita prr ronmbitunt rlütm ntrnii vutculo ntl- 
hyari. • 

22. oruLntz i#. Mit diesen Worten scheint «lie ge.Hchlechtliche Ver¬ 
mischung gemeint zu .sein (B. 136, Aiim.): »I'.bemlaher kann «h*r Irieb 
ih‘r Z<>ugiing und Fortpflanzung als ein durchaus materieller un«l fleisch¬ 
licher nur «limonischen Ursprungs sein, wie Manes in den Acts Kap. 14 
auf folgentle Weise zeigt: Cuta quif rcs/rtmi canuilUma alü»qvr äbin ßirrit 
*atiatui>, tunt ri ronrupiscmtkif oborUwr incUatio, et ila yeneraivti ßUi frurtun 
augrhir, rt non ex tirhtir aiiqua, ncr ex alio uUo intellertu, red ex soki ribornm 
MtietaU et Uhitüne et fomirathne.* 

Mwi «Isrf luMieLmru. «lüß «ler SUiitm fifi nm^l« Frühlirhkfit iKdi^utrl. FMr Worte 
•'grime =s Fmiile. 4gfrwu\k =3 «rli freiiriu nuf Zusaniineiilwiig liiu. 

Phä.-ki$L KUuv. 1&IJ. AmAamf, .4U. F/. ^ 
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23. nc. Kbcii ifw ronnipitirnith. B. 167: »Was man ji'vwölinlicli ilie 
ImVrp S«^rlr «Ion m»nichSi«olirn Systenw iiPunt, ist die rmnipurftüm, der der 
Materie innewohnende böse Geist.« 

2^ kSdUrp. Man kann hier kaum die m^wöhnliche Bedeutiinif v<»n 
hltU »Kleider Anziehen otler tragen» einsetzen; vielleicht ist vieloielir 
an den im Worte käz »sehnell, flQchtig« erhaltenen Sinn zu denken. 
Narli W. Rang könnte auch an eine palatale Nebenform von gaitll- gedacht 
wenlen etwa mit der ßt^deutiing antrefien. 

25. Dieses Bruchstück behandelt wie<leinm einen Kampf de.s Lichts 
mit der Finsteml.s, aber diese*, is'chl grobe Darstellung ist unseri*-s Wissens 
sonst nirgendwo nberliefert. Der Zodiakus ist bereits erschaffen, denn drei 
Dümonen wenien nach die.ser Schihlerung an ihn gefesselt. Wer der mit 
seinen »vier KrÄften» herabsteigende Gott ist, erfaliren wir nirlit, auch 
der Name de.s »Aliamu Bur^an» ist uns unbekannt und tritt in den 
bis jetzt gelesenen Manuskripten nicht wieder auf. 

26. y^urmvzla könyiÜHUj tlrti. »Der Gott Clmr- 

innzta ist (immer! ein gnXdig (gul)gesinnter gewe.sen» — vgl.B. S. 52: »Da 
er (Gott) aber nichts hatte, womit ej* sie (die Hyle) strafen konnte, weil 
im Hause Gottes nichts Böses ist. 

27. furiL Daher mongol. bärä »Meile», 

28. Nach diesem Bruchstfick scheint die Pennin des GotU's 

der als höchster (»ott ausdrücklich erwähnt wir«! (vgl, .S, 25, Z. 31- 33), 
wieder mit dem GoU Chormuzta und mit den fünf Göttern identUch 
zu sein (was allerdings auf den Zellen 1—3 der Rückseite des Blattes il 
dicse.s Rmchstneke« durch die Worte msi npa^ erklärt zu wertlen scheint: 
sie mögen ln*de«te«. daß alle die anderen Lichtgötter eben nur Emanationen 
des einen großen .strahlenden Licl.tkönigs und daher mit ihm identisch 
smd). Kr nimlich erscheint hier bekleidet (toWip) mit .lor Rüstung des 
Unnenschen (den («.kannte« fünf (Geschlechtern, den GOtteni ffn tura »Ze- 
pliyr», yd »Wind», ynruy »Licht», «r .Wasser» und nt »Feuer»). 

29. rüiya. Die Auftialime des .SanskritWortes in den Text i.st ein 

neuer Hinweis auf die Enge der Beziehungen zwischen Bmldhismua und 
ManichRLMnus. 

30. gri^. N,cl. V. W. K. MQ 11 „: (i,i„ 

31. Cgda- h„, ,,, vi.l,„ „ „ulrt.,, Strlli.., ,„f- 

u„rkl.«„ Wort. Im T. M. .8» HmU. .icl. 
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üUun öytlir, au anderer Stelle kök ögdir. Auch da« Wort hUtjUii, biti/iWi 
lint sich hLsher der Deutung cntrogen. 

33. Es sei hier noch einmal auf die (Tberschriften der Selten auf¬ 
merksam gemacht: es sind kurze SÄtze, die einem IXiigeren, oft über viele 
Seiten verteilten Titel sngehOren. 

33. In diesem Manuskript kehrt o für 1, nicht aber <7 fiir 1 hJliiHg 

wietler. So S. 23, Z. 2—3 diniar~ny n{iyf 0 ^k-<iy‘, /. 7 S. 24, Z. 11 

#A«)ro« (für qa(Hi)r1n?)i S. 25, Z. 3 trftizkmmU; S. 26, Z. 16 adrtlay-, Z. 19 Ut- 
tnylayniq; Z. 29 i/ia)railiiy: S. 27. Z. 2 ai/aylay, tatayiay, atkry (für W. Bang« 
Erklärung dieser Erscheinung vgl. Bull. Acad. Royale de Belg. 1911 
8.94. Anm.). 

34. birki-ni~y. EbenfalU eüi frcmiles Wort unbekannter Bedeutung. 

35. körk nuliufiz liigiiirtHnk. Die »wechselnde Erscheinung» ist, nach 

den unten aufgeftlhrten Stellen, die Eigenschaft des Urmeiiachen. während 
sie hier der göttlichen Tochter des Äzrua zugcscli rieben wird. Vgl. 
B. S. 63: »Sofern die Weltschöpfuug nach jener Ansicht ein Übergang vom 
an sieh Seienden, unwandelbar U» «ich Bestehenden zum Wainlelbanu der 
Erscheinung ist. wird auch hier die aus Gott emanierende ko.sniogenLsche 
Potenz, deren konkretes Bild der Urmensch lat, als eine lÄuscheiide, mit 
dem Wechsel inaimigfaltiger Formen und Gestalten spielende dargesteUt- 
Das sind die mutuhiUf et mmdturs formar, in welchen der Unnensch die ihn 
l>ekleidenden, wie mit einem Körper umgebenden Elemente «lern Volke der 
FinstemU erscheinen läCt usw.» Und el*enda: »In diesem Sinne täuscht 
auch jener Unnenscli «lie .Mächte der Finsternis durch den Wechsel seiner 
Schein gestalten, ehe er von ihnen ergriffen und festgehalten winl.» Vgl. 
ferner B. S. 55: • Prbtutm hominern rrstnan cum nuis honiHius, in mute mhirar 
ceritute iiHinentibut^, mukthili fnUitckt pToedientw.* 

36. tV öd. Vgl. t'huastuanift S. 32, Anm. 18. 

37. aryuUasi altun aruyu uhä. Die W'örter onm. uruy« und tlus, viel¬ 
leicht mhs, .sind mir unbekannt tmd dürften Stammes- oder Städtenamen 
sein, vielleicht ist unter t(a)lat die .Stadt Talas oder Tnriz zu verstehen 
(Vgl. Chavannes, Documents sur le« Tou-Kiue occidentaux, Pe¬ 
tersburg 1903, 8.361), sie lag unweit de« heutigen Ortes Aulie-ata. Die 
auf Z. 30 vorkommenden Städtenamen Qasu, Y(ä)gAn-K(i)nt, Ordu-K(i)nt, 
Tschlgil-Baliq scheüien nach dem Westen hinzudeuten; Onlu-Känt war eine 
Zeitlaiig ein Name der Stadt Kaschgar (vgl. Grignriew bei Radloff, 

ti* 
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Wörterbuch 1 , S. 1075) und ditjil winl in Vullers Lexicou peraico- 
latinum erwftlint ala •noiit. urbis in Turki$tnn, tnius incolae fomumlatf fl 
artr sagiltmidi Kcrrl/ent* . Vgl. flbrigena Marquart, OsteuropÄlsche und ost- 
aHiatLschc Streifzüg», Leipzig 1903. S. 76-77. Der Name Y(Slg»n-K(n)iit 
endlich scheint den Titel y{il)tjiin, y{i)gnn zu enthalten. 

Das Wort •fahs» kommt im Reisebericht des Marco Polo (Yule, 
Marco Polo, cd. Cordicr, London 1903) auf S. 212 ff. vor, und zwar 
in Verbindung mit dem Worte iingbi UHtigUilata»): Yulc glaubt Marco 
Polos Provinz L’hingiiitaU.s mit Karachodschn identlHzieren zu können. 
Ob man <>mgm = liigU setzen darf, wagen wir niclit zu erörtern; vielmehr 
scheint uns alles, auch die weiter unten (S.27, Z. 6—9) aullretende Titu¬ 
latur des Fürsten nach Westturkistan hinzuweisen. 

38. /ox.rr. Tocharlstan. Vgl. S. 29, Z. 1 2 y>i = Chntai; ein Land usw. 
bezeichnender Ausdruck braucht demuach den Namen der Völker nicht 
beigeßgt zu wenlcn, wenn von den von ihnen bewohnten iJlndcrn die Retie 
ist. Die Krwahimng de« Undes Chatai setzt die ICnLstehungsperimle dieser 
nnehtriglichen Aufschrift in eine .s|)Äte Zeit. 

39. »ioiak (mniak). .Vmtetitel In der manichilischen Ilierarrhie (vgl. 
Fe-stschrift für V.Thomsen, llarra.Ksowitz 1912). Der hier erwfihnte .große 
Mnzak (Uhrer). ist wahrscheinlicli identisch mit Schlegel» Mudja (Ta- 
mou-che) der Inschrift von Kara-Balgnssun. 

40. (Wa,U-. „i, unhekannt«, viel- 

leiclit iranisches Wort. 


mm Orkli,! m,r, tiß Qrdan 

1 W ‘ «.Vien, vielleuht 

m Wp„ ,Fe.*h««^ Der T.teJ a.,ir,i,g darrte einer pereUeken Rnng- 

l».eiel,„„„* -"f P-'-"; ■**' -ok i... ArakUehe ahemolen wnnlen W 
und dort e... .SU, -.<,1 ,«ler Untet. u/n, ,pr*.,™ vielleiehl = (in 
der Richtung) gegen die Großtürken (Tu-kfle?). 

und iT <■>"« Bvhetbuehe, m enthalten 

und nnq^ um, durel, den FOretentitel eine Datierung OWriiefem- lu-i Chn- 

van „e. - 1 « Tou-Kine (Tur,,) .xteidenun«, St..PeUtr,hu.g .903. 

regiert hat. •l•l•^l.undert* 


Türkinrlw Manichaim auft Chobv’hn. 1. 
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Um diese Zeit hArten die Tu>kAe auf. pulitiaehen Einfluß zu besitzen. 
Die Losung der hier entstehenden ('ragt'n roOsseu wir den Historikern und 
Sinologen flberlRs.sen. 

42. jflan kann auch Vap-x,ua l&sen; dies wire nach F. W. K. MQlIer 
ein chinesischer buddliistischer Name. 

43. tn(a)r amu moiak. Hier finden wir den Namen des Mar Amu, 
eines SchQlers und Zeitgenossen des Mani (vgl. F. VV. K. Müller, Hand¬ 
schriftenreste II, S. 30), der einer der ftflliesten mnnich&iachen Seudiioteii 
war. Auch er ftlhrt hier den Titel Mozak (Lehrer), der den höchsten Uung 
in der monicli&isclien Hiemrchie bezeichnet (Flügel, S. j 74; Keßler, S.364; 
ßaur, S. 297). 

44. t/ayaq. Ein unbekanntes, bisher nur in diesem Texte vorkom¬ 
mendes WorL 

45. iiffjm/riliy. Götterschaft, Göttlichkeit?? Das Wort bezeichnet 
vielleicht nur de4i Ort der Verehrung oder den Verkehr zwischen Gott 
und den Menschen, die Ausübung der Gottesverehruug, wie/(d)»- 
yri(?i iui (Jhuastuauift, ln der Verbindung mit nomfX, etwa Prediger l»e- 
deuten mag. 


I« t 




tf. 


A. vuN T.e Goq: 


Wörterliste. 


^ 4 ^ 0 mA ardan 8 ^ 18 \ 

(äiß ff.) 3 J* 

ffX>oX^k *4 ffrifyrtc 5'*, 6’ 

At* aijp 27 * 

^•<^4 tt/Mori 24', 36', 

36" 

>^ 4 #im/r 33 ' 

, 4 uy 4 amraq 25 ** 

• ^<<<[^4 tjniran -; ‘iwiq 
28'‘ 


>4i4»44 nniaq 14* 

e> t ** 

• 4 ‘ 


anj^r/r 14** 
V4xi £«ii^ (a. ftgrün&lHitj) 
6 **, 6 * 


ffwfy 35 * 

iy^<4 abaniu (bur/jim 
19^ 


„eßA*, fä 4 - 

atttivj qal nttga (??) 9“ 
ßug^äA altay 27' 

• ^1:44 -rft 13’; •« 

* 3 *. i 3 “;*mM 36 *;- 7 fli 

II* 



o<?fy 9* 

«fSfyA 26*’ 

-Ute» rrX/V4i*i5'» 

_U «<ii (o. /fts) 10'; 

Oda-As 28*’ 

osanAjoi 5'> 

> ^ 44 m/09 *7"« 23* 
-ß^dA adSr-; -u 18* 
4 i^ »4 t\ 4 4 (idrtUrf 26"’ 

- ad{u)r{a){-{ad(i[)- 

r{f)/-); -hiq 10’ 

» 4'if44 ofAn 34'* 

affin-: -m 6" 


^44 apa[äiäa.) 22 K.' ! 
yb44 0/ (Pl'enl) 16" 
yk44 0/ (Name) 25', 26' 

> «44 o/>; -701 19'^; »lü 
20’ 

- 4^44 0/0-; -yur 9* 
>■4*44 attry (Fuß) 30” 


- *44 ar-\ -n 14* 

- - 4 *4 4 ara 36 % {ftisni a.) 
IO* 

>*■ —« 4 ariuq 12” 

( 3 m »t A aryu 26’*, 27* 
artrfu [oltu» o.) 


arffa 28'* 


- oriffn-;-fiY 7 *‘ 


/uauA arty (o. lorny) 24' 
az 16’, 17*, 17’% 
17". » 7 ‘* 

.*44 az (wenig) 35*. 35" 
4 U 4 an (o. ifkü) 16', 16* 
^hua fiMtn 34" 

*44 an (minvj o.) 36* 
>«4- -ffy; dhdor-ay 23*, 
23*; n{iYtoiak-trf 23*. 


23* 

.>■44 ay-x -duq 13” 
■44444 ayos 23^; tryaz- 
lan-‘, -mU 25* 




ayduq (von oy*?) 


28*» 


-*■44 ayu 19”, 20* 
> ■< 4 (Tfi {a. bar{a)m) 15* 
^» ■ 4 4 frytr 25*, 28“ 

- aqtur-x -Pi 13’* 
[aqtur- ihUiir-) 

- gdA al -; -nUi 19*» 

■. *a^gt\ altun 26*», 27* 
^ dtmgdt alqait-; -ur 8 ', 
9*; -luq 9'» 


26** 
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nh/li 28” 

iilqat-; ~mü 
26“ {jfltiatnivl 26**. 31 
K. 7) 

anta 35 ** 
(mhiy 15* 

7’* 

.nyxHri anda 7'* 

anfyrt (an6\. n)- 

yinAi) 6’* 

19* 

ufiylay 26'* 
anun-; -ff 14* 
<mi 15’ 

oi t{ä)nyn 


ut-; -Htuif iyi- 
(ßdmäk u.) 28'*, 39” 
oot 7% 9”. 17” 

00t t(ä^vjri 


^ iir 5“. 6” 15’ 

^ 34 *’. 36* 
ärgü 14'* 
ärli 16'' 

ä , „ 20”, 20*’ 

tirthlm 15 . 

häu ot (Fciut) 21 
ärdtiinlia ' ^ . u-x • 

y^i4 ot li(i)tiyrt 

21* 

yb«u 0/ (Kraut) 15* 

oto-; -yn 15* 
oft/dJ 15*; otafii- 
tiq 27** 

(tt'u^nd 


12 ' 


ärklüj 27’ 
(Inörf (tolu ä. ÖkiiH) 


25 


I« 


24 ” 

JU« u;-; -r/i 34', 34'*; 
-mW 35»; -71/34’*; ‘tlliq 

IO*' 

oU-', -sar 19" 

«//f/-; -I/I/33-; 


dzrua 

t(ä)wjri 21*. 22', 25**, 

35* 

//,<WH 10** 
iväfvß 12*, 27 
ö.fröA: 5*, 

6 **, 6 ” 

fW/Wit 16” 

/Ml I 2’* 

i^kinti 9* 
ätiy 23* 
rtwi 29" 



I 7", 

•’ 18' 

ud 17 " 

- w /."5 -m««/r 18* 

(W, ir/,-) 


• «I 


/«M 36’’ 

- dingön-i -hlk 


9*; -min 11'* 

-*»'«^,-«-1 ff^7’{n(?) 1 2" 

ilimßkg*‘,iötiiy 

**/ 35“ 

ü. 9 *) 

äl’özfük 

-Ji* npn^\{ß,btirq)l 4 ,* 

(iizilthly a.) 31* 

^ At —■> arin 17'’ 

- äiä 22 K.’ (/}. 

ti6‘* 

.i 7 « 7 ) 

/ 

U-; -tnnyai 15’, 15*» 

Xt, tifi 

15*. « 5 *“; 

A ddjfiz |6‘* 

16*” 


(r/,f-:-yM29”,30*; 

-sffr 30'^; -//m 30**'; 
-zun 30’ 


udytir-; -(fi l 3’ 
it<lyunr/li 


26* 


_ Hcftir-: -ur33' 

m/u7 2 2, K. ’ 


or-; -iiüi 36’ 

orhtqhtt 12* 
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A. VDS Lr Co(j: 


orfht {iki i/nn/ o.) 

29". 30* 

yb^ orfht k{fi)nt 

26^, 7 J* 

urd-’un 8” 


tf ortinnyu i’j’* 
>iinüa» urtry 17'* 

>«4 16”; «ic 17* 

tt.) 

9 * 

lonhyti 16“ 

(u. usaifi) 
9 * 

^ I if mmk fiytan {oyuf o.) 
14” 

ßftmtu tr/itr 27’" 

ayu/ 8‘, 9’, 15", 

(o. 07/jan) 14** 

^>7 (kucIi) 20 ** 

• puimt 07U-; -ur 9" 

ulfim 3 I, K.* 


JLtAfßt. ul-attr 14* 

>Jb^ o/«r-; -u;i7 34»; 
-ay(i)fi 33» 

ftluA 26**, 26**, 

27* 

uJ-’vy II*; ul- 
’iry’f I 2*» 

uh'uq 8" 

- on-;-f/r 36*% 3 7 •*: 

-rm« 37“, 37*' 

— ontj 13* 


; -uwjur, -DuffffT', - Juau fir-; -nr 17 '*; -mäi 
(ml- (hutl-) 9”; (iiif- 16'* 

örfür-i -MT 14" 
örtä-; -i/tir 7*, 


l8* 


umi-\-ftlaiH 11**; 
-tnazun 30* 

oru/^ic (d. 
oculmz 2«;' 


ör*VH 9'* 



a» uyaUx 

-m/77 

25* 

önlny 2 


.M D^’ufi 

lO'* 

722 -; .<7 7‘* 


1 ö/-; -ntix 

27**, 

2/ 

Ö2 5", 6*, r 



(ö. 



tßk) 9* 


5 % 

u: 19 *, 20', 

26** 

6*. 

7 '*. » 5 ". 

24*. 

32*. 

ö? i 7 ‘» 

32* 

. 32 '% 34 % 34 ^ 

-^2^ di? 9 ‘, 11 ’* 

35 * 

. 35 '* 



r 7£<7 21 *, 2 


8 ‘*, 

9 *. 9 *. ‘ 6 * 

•* « » 1* 11* 

* ^ rn öt’im-; -yHi 

II* 

^ öHiknn{(}.-täki 

ftorn ul-uy'l) 12*’ 

». üiün 22* 

Örf I I*, I 1*. 1 l"; 

fW öfiki 26“; <). 70/M 
26“ 


M^M l7.) 8" 
ittM/ 24*, 29*' 
üzütlüfj (ii. 
fiVözInk) 31 " 

üzulUhj 

28** 

%rtu^ Mt o-yrättifi l 2 
Titel 

Ihy t\' 


ödriil-; -miJi 

28’‘ . ' 

-— ^*gpui\ ■« öfiiirthiy 
26“ 

Ä ö-f/ön (ör/ön) 8’, 



fMjnar- 


•7’ 


!?Aw I I ’* 
Qh'üf 11 • 
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«.) 25' 


23 R. 


Öküi (lohi ärüi 

tf 

6g (ö. qang) 15’ 
ög (y(o)rfi7 ö.) 


idrä 17'*; -ki U-ki {gng i.) 14^ 


« 7 * 

ülkü 16*, i6‘ 
idin 9** 

- »fiär-; -ör 35' 


in-; -ti 19', 19* 
indij} 16'- 
• ^ ba~‘, -rfl 19’ 

i^o)da {»tun b.) 


ög idizi R.Titel;36" 231«; Ä(a)daäfc 24 


/(J)n^’ 13'’; og /. 14' 

ögsüsgi' 

6 “ 

ögdir 22* 
ÖgiU-;-miS 26** 


? 10* 


36", 37 ” 


irkäki6\i6" -««42si bar-; 4» l'* 


irkäkH 17* 
irii 35» 

ih 7 /i%r 36" 


e^-;-//ia/t28'* irind 9’ 


&ar*; -<iuq I3*' 
baru 1 o*, II **, 30** 
bar(a)m {arfib.) 15* 
ÄwrAi 17*, 2i\ 


fJAfiÄ: 15* 
öl-; -mäk 9’ 

- ^'är*; ‘ßr 7', 
18*; -fi’ 19*" 

ö% 5*, 5*, 5% 

5* 

\*«yrt MW 6” 

- «JA* ö-n-; -Mp 7*. 8“ 

* 0ntrtr-;-til3" 

{aqtur- öniftr -); 

20" 

^ r 8“, 9*. 13*, 14** j 

- ftl-; -n 14’ , “ 

y:^MMtyad(-dan) 7 ‘;(-ay) i 

7*; «3* ' 

- AA». Ü-; -gäli 14*; -{rf)i 


Jps^k ü io’\ 16'^ 

istä-; yil 16“ 


21' 


barq (< 7 o b.) 14*; 


is-’iz (I. *(<2)r- barq 33* 


gäksic) 9** 

IO* 

ii 17*; iisiz 17* 


' A(a)if7a»»8*®; /«r- 

7<m 18 R.* 

bas s'\ 6* 


ä/iA; -mä 26*^ j 41^ bas 2 2* 

• ^>4 -»Tr 23^ Aoi 20*, 20'*, 20'» 

-«14 28*» 

. igl-d-; -mäkg* 

ikinti 22', 24" 


•5” 


ttt/-; -mii 8** 
dtg 25* 


27 

_a>4 f*4 io\ 11*, 
II**; Uig 25»* 

_ tüäii}-; -tük 2^“' 

(ilätüük ärksintük) 

Uan-; -mOgäi 


ilgärü {L Axrd) 


« 5 * 


26*» 


607 15*^ 

>> 4 f^ Äo/-<i9 17** 

bal{a)g 35**. 36*“; 
il lirgiig j bal(a)qay 36*' 

baüo 20'* 

&o% 32” 

htUarla-; 

-yu 7 ’* 

-ywr 18* 

^ buryudan 27* 

bur//tn 31 R.* 


PUL-küt Klastf. 1911, Anhamg. JÜth. VI. 
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buryßn lO Ti¬ 
tel; 12*% 19*, 23*, 
24 ‘ 


bogtrfu 8’; boz- 

urfu 18* 

ftomti-suz 29**(&o- 
au 3 <iadyu) 

booi {idsis b.) 17* 
b(tiwunay 

28**, 29** 

>^(eP (qofinaq) 32” 
* f£P 8‘} -oyon 

(aytn) 12**; -jrun 12" 
W-; -madt 23” 

bul\bol)uiuptr 

9’* 

butyan-i -mb 

6» 


buyen 30* 
bf^; -a 7“ 

• -n 20** 
h(ä)dili 16 * 

% 24**, 27» 

► 12** 

bdlffii 24" 

!^d)lffa 35', 35* 

b{S)lffüli}g 

24* 

• li{ä) 1 gart-\ -är 
2 t R.*; -gäi 11* 

l{ä)Unglä- 

{b(a)fintjla-?); -d** 6* 
24‘, 27', 27>* 


6ä/ii(R (b.qadaq) »Yrt* fflPdii bUgäbi- 
28** j 23*, 24’*; 6. A(% 

Äör’i 8‘ 12” 

böri 18’ bilig\ bägä b. 

bOgiilän-*y \ 23*, 24**, 26**; ovutsuz 

-mäk 21^.* I Ä. 5*, 6'», 35* 

bit 8'* bilifa{i)£ 5* 

21 Titel; j — p(a)dica%- 

\ tng; xroStag p, {{äfttgri 

bUi-', -dbn 28" 

^ää\0^ pa 3 dttn(a)k{?) 
- bitil-; -miS 25«, ag“ 

30* 

>1^ bir (b. oküi) 35^ ... 

falaylay 27*, 

■ Mtf bir-, -Br ij"; -tf 

”■• ■ 3 '’' ‘i- I ,7. 

rflrdfl 13»; «A* 6ir/i ^ , 

.1 j- .. .. t{a)rqan 31 R.* 

-*ii 15" bis 16* 

birikli 26'’ /öJtyoru 7“ 

birä 20’* taslq-i -ip 

birki-ni-g 1 7 ” 

•A%fwvH^ ftisE/-; -n (/. 


23» 


6irA? 5* tnkälii) 5” 

-«ita» birlä 15% 19», ' l{a)qt 8», 14'*, 15'; 

21^ I to7li8‘, 35'* 

birök 6 ’ ttiqfyu 36*, 36*, 

Pifi bis 12** ' 36*. lf>\ 37*», 37” 

Ä« t(df)niri 

» 3 ’*. * 4 *. t6'» -3^ Ao)»>»« 13“. * 3 *’; 

-§» ba-\ -mäsär 18*; j 20" 

-mäz 9“ (Ä, tr/jnaq) V»<V -Inn (bastan) 5’’; 
{’Uüi bU- {tasian) 16» 

yö/är) 31 R.* torii? 35 « 36 ., 
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tangfa-;-yur 
37**, -p 21 Titel 

-yu 19** 


taixi (?) taoA (?) 

36“ 

\*\ /m/-; ~maq-UtT% 31* 


lOr/ji 27* 

(äü) 31 ’, 31 * 


- Ma^ tur~; -mW 24*; 
•aiirn 28**; -21/fl 28** 
hirqaru 39** 
toruq 27** 

7 ‘*. 7 “ 


toSist 25** 

- jir^ /uy-; -«ir 8‘; -di 
9’; -ar 16’; -ur-rnaz 16’ 

t»l 7" 

lolu (/. ärüi ökiii) 

25" 

fon 5**, 7*', 7’* 

/c/n 8'« 

- tut-; -nutz 10“ 

[tj/^l)«(?) 27* 
ffratvjaq 17*° 
- -/Tn; -/in; b<u-lin 
30*^; yJai-Hn 29" 


htra t(äpigri 21' 
nnl(XYf 21 R/ 
i(il)rklä-; -yii 


»3 


n 


t{a)rkm 6", 7*» 

>4^ t{ä)ri 8'* 

täz-\ -dii 7" 


i(<2V; -*■ «2‘ 

_ täfj9'*;t{a)ql-ütj 

iäg 9**; täglilg tS* 

*7y*; -rfii 7'* 

tägzin-i -ti 

32" 

- tägiilr-', -mäk 

25**; » 9 ** 


. I«— täffSil-; -tp 8’ 

tägiirdBii 


26’* 


•4^ /(Ö)S/|J 5*’ 


hlyimlüj 


21*; ÄÄn /. 24**; küJ! 

ai /. 21’; nnwi quti t. 

22*, 27**; vads'ücarüatj 
13'*, 14*; tmdiiwanla 
I /. 24”; y(a)ray/. 21*; 
I ga£in /. 25**; yi/ /. 2 i' 
jtf-'O t{d)ngri (Himmel) 
j iV. « 4 % M” 

! ^fTingriy/i- 

I nl 25**. 31 R.* 
jj t(ii)ngriddm 

25», 26'* 

t{ä)TigrUdin 31 

R.‘; 31 R * 

t{ä)ngrUiy 

I 33 '*. 33 '". 34 'f 34 ^ 34 " 

^ /^'i/n 9'*, tö- 


29» 

- _ iäijiu-', -tim 

(0X.?y« /•) 29‘*. 30‘ 

- täklir-; -är 11 * 

f 2 ß‘‘ö tämir (-ün) 8": 
(iJy) 8” 

t{ä)ngri; äzrua t. 
21», 22’, 25**, 25'; ni 
t. 24**; 00t t. 20‘*, 20’*, 
30'*; of /. 21*; ög {gg) 
t. 13*», 14'; 6m /. 13“, 
14*; bii /. 21*; p(a)d- 
tcarhing (yjroilag p.) l. 
13**; tintura /. 21*; 
yjroitag 1 . 1 3"; X.p{a)d~ 
irarÄtag t. 13”; X,«r- 
m(u)2ta t. 13“, 13'*, 

13**, 14», 24”; MC L 


hün 20* 

töpö 17” 

_ fftrgün; hir /. 


« 4 " 

- tftrlügx hü 

turliigiln 24* 

tiisUngUr 9’* 
/«J-; -H 20*, 20" 
hjrk 26**; w/uy 
tgrkdtln 27* 




törüHlg 26'* 


67 # IO* 
tuzä 6* 

/änl 28'*, 28’^ 


^*s^^6L-nn 5", 6*“, 28** 
l£m\i lökäl i2‘* 


7 
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A. vojf Le Coq: 


tökäl-iy 
u’*; lökäliiy 2g*' 

fykiU-; -ti 5'*; 

-ür 6’ 

^ tümänio*,2C^, 

20** 

- ti~; -pan 35» 

titrdt-', -ir 18« 
tirig 22', 26” ' 
tirigliiijU 

(sammelnd?) 24** 

tirgür-\ -inägäi 

15* 

Urgftfj 27* 
tirla-; -p 15* I 
tirU -; -ü (t qur- ' 
runtnag) js*» | 

tigUi I 7 * 

36’, 36* 

tigit (-Ör) 31 R.* 
til 19'* 

tUä~; -yür 23** 
thinm 14" 
^3)rii)k 26*’ 
digU batfy 27”; : 
d. A:(dr)/t/ 27’; d. grslan \ 

27* 

'Xflta{ikix.) 2 g'* 

yßtair- ~ur 17*; 
-rtp iyjatlap) 16* 

%(o)toi 29" I 
X,ar 7 28'* 

^y/m{gaiuyjtra)2y* ‘ 


(liä)ngri-/jmmz) 
3 » R *. 25^ 

*x/*y« 30’ 

- yßi^ag 

t(a)ngri 13“; -/,• p(a)d- 
irayjag Ha)ngri 13'* 

t(t t{ä)ngri 13", 13*^, 

‘ 3 ‘*» « 4 *. » 9 *. > 9 '% 
l9’^ 20*, 20'*, 24“ 

dintnr 23*, ; 
2 3 ^ 28’» ‘ 

ddtntar 31 R.* 

•«fa«, -dan 7\ 

1 3'*. 13”.» 3 *’. » 7 ”. 2 2 ^ 
ßdM- -rag; tataylayraq 
26** 

^ ;i/7rh< II» 

• I 

t{a)iylantur~; \ 
-di 13* ! 

saqan-i 'W10** ^ 

«WW(fl)^ IO* 

w » 5 *. I8^ 19'* I 
gärmd 32" 
J(<J)|% 23 *, 23 », i 

23**, 28*» 

*(<y)r^i 6 ’*, 34 *» I 

a(ä)c’ik7/^ i 
lo’ 

I 

-mak 28'* 1 

#(J)rwd 25’ I 
aäp’*. ' 



Tufl-’ig i\*°; s{ä)c^indl- 

fl 

tg 11 

yupuryrin 6* 
gor-; -ar 8** 
sontl-; -mii 26** 
.am^suo 13*, I7‘*; lyir 
t.) 14“ 

'für /(df>n- 

2 1* 

«// (s. ga^g) 30** 
«7 22* 

ffir-; -ilp 5*; -M 
16* 

jnTrd 8* 

- -yi 3 

» 5 * 

sü£ük {s. gui) 
22 R.*; guzüi 27” 

IO** 

-ilr 9” 
föngü 20**, 20*^ 
föngilk (^in 

f.) 23» 

Jdyun 35* 
fFfl 2 I*; («. göngüifi 

23** 

22* 

—Ä« Mz(d)n^ (?) 

37 '^ 

siz-lör 19** 

»izik 19" 
kiki-m{u)n 1 1 



Titel 
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ininu 19'% 20’, j 
20*% 20*^, 31^ i 

’lniaq 7*^ | 

'ürä 6’ 

'ÜtßTÜ 5* j 
'irinmj 5-, 5*^ 
«M^cSlkjaki. 'Uüi (bÜgülär) 
31 R.‘ 

'inöü 5’ 

.jatum- -yaru, 
•gtWl', lagyaru 7’*; htr- 
qaru 29**; yoqaru 26**; 
ilgiinl 26*^; yiringärii 
*2*\ i3‘, 13“ 

-7«, -gä; or- 
nnirfu 27^, uzlanryu 
17'; qadyu 29**; qon~ 
7/1 27“; ärgii 14'*; 
fUuiupl 12*; l)älyü 24** 

qfzpoy 13% » 3 ** 
13” {flyadq. 13*) 

Juä qal I4‘, 14'^ 

' I 

- q{a)l{ayr- 1 

fautar-; -di 13* ' 

qatU-; -ff 5’; j 
-I// 21^ i 

■ » 4 u *r^ ^a)dnang I 

16"; qa&nang 32* 
qnd{n)r 24” 
qadaq {Iditibt q.) j 

28** 

qadduq (9. | 

büfün?) 31* 


qndyu^-tuz) 29* 


q{a)ra; q(a)rahöz~ 
süz täglüg 18* 

_ qaryan-; -wg*; 

-tuqg^ 

qaht {käni) 27*, 

28^ 


qalti 17'; q{a)lf[ 
7*; andolayu q. 8*, 8*, 
i6'‘; tndä q. 8**, 13% 
18*; q. -iti 14*, 14“, 
14”. ‘ 7 ". * 7 “. 17“. 
24-, 24”. 24*’, 24*^; 
q. -snr 16* 

^ 90m 15*, 33‘», 33", 
34 % 34 '% 34 ^ 34" 
VI«« qon 5”, 5*\ 6’», 
6*. 6% S" 


•/ang 10*, 35* 

. qop 6% 9’, 31* 

qutad-; -maq 
(qutad- qfcad-) 28'’ 


qo^-i -u;» 5’ 

- 6uai qod-; -ttr 17* 
jCmi qodHyoqnruq.) 26’* 

- qurhJ-i -maq 

29^ 


qorqu-; 


-ah 6* 

qunty 17'* 

ii qug’iS*; quzilB* 
q^i -ar 7'* 


qui 7% 36', 36* 


- f«» qol-\ -ff (6«.ff q.) 

32" 

figaä qolu 26“ 

qunöui 31 R/ 

qonyu 27” 


qucran-; 
(tirUtnakq.) 35*» 


-u 


«*. 


qoc^a 35 '"; 


qocqa 36“ 

(ptyan 8* 
qoyin 6^ 


Ma tfiz 25" 


y# qil-'iniliy 


IO* 


qicad-; -maq 


{qutad- ^icad-) 28*’ 
grhc 22' 

käd (M k.) 21 R.' 
käd~\ -min 7'* 


- fiCs» kädit--, -ip 21* 

- kädil-: -ip t8\ 

i8‘ 


k(d\rgök 24* 
Mäfrgdksiz 

{is-^iz k.) 9“ 

- kdkräi- ; -tilk 

9" 

-/t> k{ 3 )^] -ti 13’'; sär 
« 5 * 

kämt»-; 


-tu 7”, 7** 

- A(d);»il-;-/n»#35'' 

Jt(a)ntä6* 








54 


A. VON Le Coq: 


8**, 2 2% 2 2% 23% 34** 

42 » Arö 26** (;t. Arid) 21 
R.' 

•»»VS -yö (A. Icözddü) 
3 »* 

4 köhlr-', -i 7 /) 6 * 

^1^2» Awrf; Wr t(ä)n(fri Je. 
16**; t(ä)ngri Je. j 6*; iört 
yniq Je. 19’ 

'■K pUys Jcif^-; -dük 5’ 
WvÄa* Jegr-x -üp 5% 6*; 
-tü 6* 

- 4 («» 4 iör-; -tiik 9*; -mö 
9^; wl/ö/l 11*^ 

-ywr 10” 

yAMS» Jeörltä 10*, 
11% 24^^ 

—« 4 «» Ai«rÄ 10% 11% 
24”; (Ar. mätif/iz) 25*» 
^ 15’; AÜ2 23> 

Jc&isQz (q(a)ra 

k.) 18* 

k6zäd~; ~il; Jeü- 
yß kßzäiiii 31* 

10“^^ ’ 


AiöwM 28“ 

ApAr 14% 14“ 

Aao^ 18*; A|^ 
^2* 26'% 26** 

- ifcß/’flnyio* 

<ft*vS Aäh 6“ 


Anßn t(ä}n- 

gri 24“ 

A*ßn [oi J t{ä)ngri 2 1 * 
Jcöni {k, kiriü) 26'* 

. JcäytTr-; -är i8* 
kih/’ü- 

(jUriä 17" 

W QMs ki(ä (yorfn A-.) 31« 

-4te^ kir-\ -ßr 16% -tü 
6% -^p 5* 

kirü{iJffiiriik.)26*’ \ 
kiri- : 

günöHig 29'% 30* 
-«A4e» kirtü{könik.)2(i" 
kiii 8“ 

kitjinö 19'% 37'» I 
khn 7% 8*% 15% ! 
'6*. 17*. 18% 18% 22% 

22% 33'» I 

kin 12'% 29“ 

(fiir (fl£) 15" 

laygin 12“ 

^ * -tay; anglay 26'*; 
adrtlar/ 26“; y{a)railcey 
2(>^;ai/ay2q';fatayliTy 
27*; oyayloy 27* 

^ - -Ä, -ß‘; ufunttmluyll 

16“; &-Ä 16**; ö-teA/i 

17*; tisiJi 17* 

^ - -ft, -/i; udfyft 26*»; 
»äyuntyü 26“; birildi 


26'% y(a)ftroyft io% 
25”; y{a)rutvili 26“; 
tiriglügU 24** 

^ - -/«a; (miotaywna 

> 3 ’". U'*, I 7 *‘ 

m(ay/jsiak 

12“ 28“ 


m{a)r amu mogak 32*; 

32'% 32 ’% 33 '*. 33“. 
34 ‘*. 34"; fnoiak 31 
R.*: mogak 27* 

i 7 /( 6 r)r öo- 

y(a)rrf 28" 

4^ m{a)r nhc 
mani 12'* 

AU« 

m(a)r •f(ayx,m(a)n %i<tr 
y{a)zd 27’ 

- -ww^ ['»tdgi); qan- 
gamag {qnnyiiMig) 10*; 
ö' ig{(T)m 3 g(iIighnig) 10% 
ä}ngäk{d)mäz (ätngäki- 
mig) ir* 

~ -tnagx Juirdamag 
iUtrtÜndg) to“; k{d)Jtd- 
mflg (k{ä)ltimis) 10"; ü- 
Jädämäg {islädimtgff 10** 
. *^ * # *^ <« 4 ’ man-aaUtr 
%Jrz 30*'; tn(a)/wjdar 
yjrga 30» 

m{a)ngra-; -</IT 

6 “ 


mani; t{d)tigri ma¬ 
ni burypn 12*', 23*; 
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t{d)nffri m{a)r Htw mani 
12*’; mctni bur/jin 24’ 
manUtan 


37** 

mozak 31 R.* 

mogak 27* 
tnuniay 11 * 
munAt 7**, 18^ 

ftmngur 23* 


23 * 


näöä 7” 

■ .^4« näfd 15* 

nliiäMmji 


mur^q 35* | 

m(a)rriaisp(a)nt t. 27*’ 
m(ä)n 11*; tn{ä)- 
ni/m/j 5*; tn(ä)nifUf 23**; 
manga 28** (vgl. min) \ 
m/ing{m.ai)^ 6 * j 
mänffZ(I~i ~ti 

ajn 

S^Uf^ mdngiz {körkm.) 

25*“ 

mängi 12’“ 
m{ä)ngigü 11 **; 

11'* 

i 7 H<n (m. 6(a)^) 

23**; wi«fi.ntr24*;/iiön- | 
10’, 11'* 
müy'ii^ l6‘* 
min 29*; wi»ni30*^ 
(«-ry P-) 26" 
now 12*, 12*^ 25’", ' 
27*‘,28*%28'\3o‘,33V 
nom~ ; 

qun ({ä)ngn 22* 


n{T)rifokii 28** ~ ^äM% y(a)ra/~; -ya/i(g. 

nkc 12'» Hpäli) 14’; -di {g. yap- 

nü 33**, 35"* I ^ * 4 *» *4"? 

—^ nd fldän I ^ ^ 

- pdMx y[a)raS-', -ur 23** 

23*, 23* mmOwi 26*» 

.«.A&iK* yoraf-; -yor 7'*, 

8*» 

,5- 

“Yx™*.« .o>: ,(«)r/- 

Ts^Vaani) I ‘''‘• 

"ä%33" I W..)«",.!»« 

8.._ g..’“’"''' ‘®' 'jK«)-’“-: ■<»'6» 

n/Jnj/ 15», 15». ' 

16", 16’*, 16“, 16’, I y(rt)ru*iy/r 

»8'. 37 **. 37” 

vidga 21 R.* I 10’ 

32* I 2 2«. 23‘ 

u:{a)-/jii{a)n 25“ ; 

^^ 21* 

t(ä)ngri 

13**, 14’; ipadikcanta ^ {g. kiiä) 

t. 24” I 3 '* 

gal>laq 5“ >Ä*. 4 *»yo.:« 928 **(«öy.) 

-^gap-; -dt 14* (y. j . yaAj.;^3iR.‘ 

garat-) [yartU- gaäut-) 

yopYun (cop- I y^- 

Xilfl) 29* jjf.„ t(ä)ngri 25** 

-^ya/-H 0 R 5 ^-</)^^ ! 

^'5 gal-tr<ryti 





gad-\ -fly(0n 33* i 10*; g{a)ltr{a)ylt 25 
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A. VOX Lk Goqi 


- yalear- ; -di 20^ 
M 4 \ yana 18* 

— y^a)m 7», 8’, 8”, 
8*», 8‘» 

- yani-', -ar 8 '* 

_ g 4 rdd% yanöal-', -ungq" 
yangi 14», 14*" 
/idf»X y{a)piaq 35» 
yutuz 5* 

yox/ini 13** 
yj«/(?) (yoq y.) 9" 

- pMox yQr%-\ -yur 18* 

Sf<^ {y- ffiinaq) 8 ’ 

«^v2Usä(^% yoqaru 6' 
yoqaru 13’» 
yo/(f«fy.)34**, 34'» 

-^«^«yun'; -/il 7“ 

ymniaq 24* 


t yid-i ~iyor 6 * 
yirt-i -9? 7“ 
fl» yÜ 10*, 12* 

ßH ß^ t ß\ y{ 3 )gdnidSfid 
26’* 

yyrmini 15'* 

— 04 » yäk 15**, I9\ 
19**, 20* 

- - >» yf-; -di 20**; -mdsär 
16" 

yiimii 20” 
>*i» yili 15*’ 

■ o^^t» yidäng (?pi- 
dany) to’ 

y»’9S>3’. 14*. >4". 

I 7 **;(y.jn«») 14’^, 19»; 
{t{ä)ngri y.) 12*, I2**, 
»3*. >3”. 2iR.% 22 
R.% 26*» 


yir-lig 34'* 

^ eßn\ yigäd -; -mäk 
29’*; -mii 26**, 27*; 
(y. utmaq) 28** 

«04* fn y*/ Hß)ngri 
21' 

HQfti y/yi; (no//i) 30* 
yimisl-äc 

*4* 

ypy'i^ 17** 
ytjrügiiig 

20'’ 



y£>/ (hiuidert) 12*' 
yi^ (y|/2 ’iinyüi) 10* 
-,00» yy?-; -dr 17** 

yvy*'-; -ör 7”; 

-/« 7 *’ 

- jfo04o» ygn/äs-; -ürg**; 
-ö 9*“; -/t«: 9'» 
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Nachwort 

Hrn. Dr. W. Radloffs Nachtrag« zum Chuastuanit (Chuastuanvt). 

In letzter Stunde geht mir die unter diesem Titel veröffentlichte Schrift 
des Hm. Dr. Radloff zu. Bei dem weitreichenden Interesse, welches jedes 
Originaldokument aus der Literatur der Jünger Manis nicht nur für Turko- 
logen, sondern auch für Religionsforscher hat, sehe ich mich gezwungen, 
wenigstens auf einige fraglich erscheinende Interpretationen Radloffs ein¬ 
zugehen. Die Entscheidung über andere überlasse ich gern der Zukunft. 

Hr. Radloff sagt auf S.870, B 1 . 8 , B. 8* zum Worte 07/ff«: »... Dieses 
Wort ist hier am besten durch •Streiter, Kampfgenossen« wietierzugeben. 
Zur Mongolenzeit hießen 07/0» »die Prinzen, welche Teile des Heeres be¬ 
fehligten«, im K. B. tritt es in der Bedeutung »Diener, Soldaten« ... auf. 
Die fünf Götter sind hier die tr^lan (die Streiter) des Gottes Ghormuzda 
(des Urmenschen), mit deren Hilfe er die Dämonen zu besiegen getlachte«. 

Die Bedeutung des Wortes 07/0« in der Sprache unserer Texte ist genau 
dieselbe, die Shaw (Dict. s. v. j>^«l) für die moderne Sprache Ostturklstans 
gibt, nämlich »Sohn, Knabe«; vgl. T. 11 D. 178a, Z. 13 ayul 

trjtan ein männliches Kind. V’gl. ferner F. V\. K. Müller, Ulgurica 1908, 
.\nbetung der Magier, S. 5, Z. aff.: «Zu der Zeit Herodes der König 
so sprechend, befalil ihnen (den heiligen drei Königen): ,Wohlan! jetzt, 
meine geliebten Söhne (oylon-lail/n), wohl gfchet hin .. .*« sowie ebenda 
S. 9, Z. i8ff.: «Gehet hin in meines Reiches Innerem, soviel unter zwei 
Jaliren an ünulien (07/ffn) (und) Mädchen rorhanden sein mögen, sie Ins¬ 
gesamt tötet!« Auch endlich ebenda S. 15t Z. 3 ff** »Durch dieser verdienst¬ 
vollen guten Tat Kraft mögen aller Lebewesen kinder das NirvÜM erlangen«. 
Diese Stellen schließen eine Bctleutung »Streiter« für oylan vollkommen aus. 

Radloff, S.878, Stein 73. •äzild(i)tn{i)z ist eine fehlerhafte Lesung 
des Hm. von Le Coq. Im Text steht deutlich wie in P.« 

Geschrieben steht was mit freier, aber wohl 

zutreffender mit |^mädl(i)ia(i)z transkribiert werden sollte. Im Petersburgtsr 
PIkiL-AuL Klatm. t9tl. Anhang. Ahk. VI. 8 
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A. TON Le Coq: 


Text (voraussfesetzt, daß er richtig wiedergegeben.ist) steht dentlich, nicht 
wie Hr. Radlot'f angibt, . 4 , sondern vielmehr f •***■ ■. Oer 
Sinn des Verbums «r/iJ-ist widersprechen. Dann aber darf die fragliche 
Stelle nicht so übersettt werden, wie Hr. Radloff seinerzeit vorgesdilagen 
hat, sondern die Übersetzung muß wie unten angegeben geändert werden. 


Radloff, Cliuaatuanit 
(sic) S. i6. 

■ IV. Zum Vierten. Du 
wir gegen die Burchane, 
•Ile Heerscharen der Bo¬ 
ten Gottes'*, und gegen 
die reinen Priester*', die 
Wohltäter und Helfer**, 
auch ohne es zu wifwen, 
so viel gesündigt haben, 
da wir die Burcliane die 
wahren Boten Gottes und 
die Priester (wohl) Wohl¬ 
täter und rein genannt, 
liaben**, und da wir das 
Wort Gottes** wohl 
hergesagt haben, aber 
aus Unwissenheit ihm zu- 
widergchandelt haben**. 
Da wir, anstatt die Sat¬ 
zungen und Gesetze zu 
verbreiten, (die Verbrei¬ 
tung derselben) verhin¬ 
dert haben, so fühlen wir 
usw.« 


Steins Khuastuanift 
S. 286. 

** törtiini nilä-i t(3)nffri-h 
yalarafifJf huryßtüarqa 
huyandi-'f högtäii-i miy 
dmtarUirya bUmätin näiä 
yflr(l)a/(l)wli Anär •. 
ymä kirtß 

yfihraSf-f bur- 

yjm 

»• ttpän ddfftl (pfy 

dintnr tip kirtkrtnmäd(t)~ 
m{t)z 

änffr •. t{S)nyrid nomTn 
söz- 


m{fyz 

ämär • • nomvy tßrüg 
yntUunnattn 

fiä)ngrüri gm/V-t usw. 


Nunmehr sich er¬ 
gebender Sinn. 
Viertens, Wenn ohne 
es zu wissen, wir irgend¬ 
wie gegen die güttlichen, 
zu den Heerscharen (des 
Lichta) gehürigeu ynh~ 
rodi*) Bur/yme, gegen die 
verdienstreichen ,. ?.. **^) 
reinen Klecti gesündigt 
haben sollten •• wenn 
wir sie (zwar) wahre und 
göttliche yalaradi Bur- 
Xane und gut handelnde 


glaubt haben sollten, 
und, wenn sie das Wi>rt 
Gottes hergesagt, wi¬ 
dersprochen haben soll¬ 
ten. wenn wir den Glau¬ 
ben nicht verbreitet, son¬ 
dern behindert haben 
sollten, dann, o Gott! 
bereuen wir jetzt usw. 


reine Klecti genannt, 
k}fdrbUiggit{i)n^znäd(i)‘ ihnen aber nicht ge- 


Wenn Hm. Radloffs Übersetzung nicht ganz verständlich ist, liegt 
es daran, daß er 

*) Wenn nna die »an Radloff vorgeachlagene Bednitung »on yoIavaU = Boten 

aourJuiicn darC wlre xu EUieraelum: die gOuiicltrti B6ten. 

-) Bedeutung von MttUi (bSkuJUi) iat hiaher anemittelL 
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1. <Üe auf -« 5 fr endenden Formen *) nicht als konditional erkannt hat; 

2. übersehen hat, das Wort kirtkümnddimiz (= wir haben nicht ge- 
glanbtl zu ül>er8etzen; 

3. die Form »Ozläw (= wenn sie [das Wort Gottes] hergesagt haben, 
also predigten) nicht auf die Prediger, sondern irrtümlich auf die 
Gemeinde bezogen hat. 

Vax den Erörterungen zurOckzukehren: ür. Radio IT sagt 

•S. 880, St. 113. nwäk. Die Herbeiziehung von äu>äk ist... hinf^ig. ■ 

Hier mißversteht mich Hr. R. Im QutadYU ßillg steht *^«-i , was er 
allerdings mit äwäk transkribiert. Dies ist aber wohl nur eine irrtümliche 
Le.sung, die richtiger, und dem hier vorkommenden entsprechend, 

dun h 5 c{i)n(f oder äv{S)ng zu ersetzen ist. Eine Rt^ition dea Q. B., die 
dringend nötig ist, wird sicher viele I.«aeirrtflmer berichtigen. 

■S. 882, St. 186. ay- ... Der Stamm ay (r) bat doch nie die Be¬ 
deutung ,slch abwenden* oder ,to drift away*, .sondern beileutet nur .auf¬ 
steigen, sich erheben*.« 

Hierzu vgl. Radloffa Wörterbuch I S. 142 sub voce <ry: 

t. (Osm. Dsch. O.T.) sich erheben, aufsteigen; 

2. weiter fort gehen; 

3. {Dach. O.T.) sich hiiineigen. herabneigen, herahnitswlien. 

■S. 887, St. 251. mo. Die Lesung azo ist... unmöglich, da in keinem 
Türkdialekte 0 auf a folgen kann.« 

Welche Vokalfolgen in dieser alten Sprache möglich sind, wird sich 
erst aus unserer, einige hundert Nummern lunfkssenden .Sammlung türki¬ 
scher Texte in der auch die Vokale genau wiedergebenden BrähmLschrifl 
feststellen lassen. Die Bearbeitung dieser Texte muß leider einstweilen 
noch zurückstchen. Überdies erscheint es bedenklich, Gesetze von dieser 
Allgemeinheit aufzustellen. So sagt z. B. Hr. Radloff in TlAastvnstik I, 
B. 67 mit Bezug auf F. W. K. Müllers Ableitung des Verbums bofyur- von 
Äoi (Uigurica .S. 56) mißbilligend: «Ein solcher Übergang a —o der Stamm- 
8ili)e wäre aUeinstebeud auf türkischem Sprachgebiete«. Diese Behauptung 
ist unhaltbar, denn ohne andere Quellen heranzuziehen, finde ich allein in 
Hm. Radloffs Versuch eines Wörterbuchs: yoA/n füryoJFa S.443; yo- 
ptuj für S. 443; yoruq für yafiq S. 423; qobuq für qalnq S. 660; qoyun 


Obwohl dies schon tingst ditrrb F.W. K. MQller (ieslgclcgt (Uigurica 190S, S.4S). 
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A. VON Le Coq: 


mrgayun S.517; 70W1Ö fiir yffml# S. 671; oAi? fiir S. 115 i; tomtmaqfÜT 
tammaq S. 1177 q. a. m. 

• S. 889, St. 315. ämgätirbt. In B. ist die betreffende Stelle dem Wort¬ 
laut nach unbedingt falsch übersetzt. Nach dem vorliegenden Text müssen 
die Dative zu äksOglily und yasuqltr/ gezogen werden.« 

Die Verbindung dieses Verbums mit dem Dativ ist fremdartig, aber 
sie ist vorhanden. Zu Ohwy/Üg und yazuq/uy dürfen die Dative nicht ge¬ 
zogen werden, denn der .Satz St. akafujhy yazuqlurfUz (wir sind unvollkommen 
und sündig!) ist durchaus selbständig, was schon daraus erhellt, daß ja der 
.Schlußpaasus des Gebets eingeleitet wird (vgl. St.308) durch eben dieses: 
• Tättgrim äggfJdüg yazuqluy~t>ii\» 

Zu den von Hm. Radloff auf S. 896 in hebräischer Transkription 
aufgefuhrten Verbesserungen ist zu bemerken, daß es sich z.uneist um weg¬ 
gelassene ZeilenlÜller -1, -h u. dgl. liandelt sowie um Worte wie z. B. 
yia)chq, was nach Hm. Radloff vielmehr mit yr4i9 umschreiben wäre. 
Audi schon von mir in der Wörterliste berichügte Druckfehler für halqduq 
und fTflan wenlen nochmals verbessert. Die Akribie, mit der diese Dinge 
behandelt worden sind*), venuisse ich in den Zitaten aus meinen Abhand¬ 
lungen. die Ilr. Radloff üfters herangezogen hat und die hier der Be¬ 
richtigung halber wiedergegeben werden: 

ZilatS.87lilwN«clitr»ge. .N,ch Origmnlteit, St. Kh., S. j8l. 
.l«Obo™tzung<I«Hn. v,L.C.w,m. -... AU the prütc» of Ute Jemon. 
Ute prta«» „( üt, demOM, etc. uDittd c«nc. etc. imited 1 n (evil?) Imo- 

(sic) witU (.1.) the cvil kl.owle.lgc „d Icdgc (latent) M.d Wreft of nndet^ 

bereit ofnnlrrstanding and sense.... standing etc. 


, « ii^. ««uiottt «Kcncn ArbeiUn fchü li« rhrofidU, vcndeiche t. B in drm 
"f™*, " Tc. de TU...,„..ll d,„ f„rt,u™.d .of. 

«««Ico Oclowi Bochdd™, V - f » Swn, ,o„ i ^ «.owtewohl 

SirJl«, dJ«« Textes tiuden sich AnomxuJwie & » xo« 7 i «A- fUr 

2 4 (ör y««««.; 5 7 

(transkr. korwmtta) usw. usw.: Fehl«- .< 1 . . r ^ >“*• xormusäi 

gsme .Vrbdt *;!«, «nd beweisen, ddü^, 

nicht üiiiner mit Sicherheit gelten werdej, r f “****“ 

TnmskriptinnrfeUer in dieseTXi« «“‘1 

sein. IW Druck in lim. Rsdioffs Tvnen 7 Kuan-ii-lm Pussr entiudU» 

text richtig gelesen und wiedergrgeben^j^ U*. 



Tilrkitehe Maniclutira aus Chotscho. /. 


HI 


Zitat $. 874. iHr. v. L. C. sieht 
in timägüU ein neues Verbalsubstan¬ 
tiv auf (fül ,. 


Zitat S. 883. *2. Ferner behauptet 
Hr. V. h. C., ich hXtte _ ary«gsg» 
kUpbrsüg falsch gelesen, es sei lüer 
unbedingt k{ä)iffürsilg zu lesen .. .• 


Originaltext, Berl. Cfauast. S. 31. 
timägüU. Durch Anhfingung der For- 
mationselemeute -gü iwd -ti gebil¬ 
detes, Absiclit oder BeflÜiigung aus¬ 
drückendes Verbalsubstantiv ... 

Originaltext, Berl. Gh. S. 34. . . . 
an Stelle von kigür- muß, scheint es, 
k(ä)ygür (für hädgür) gelesen «renlen, 
unter Vorausseteung des schon voll¬ 
zogenen Wechsels von d zu y. 


Endlich möclite ich noch erwähnen, daß man nicht von einem kfäfiti 
S. 894) noch von der ciAära (S. 895) reden sollte (vgl. Petersburger Sans- 
krit-Würterbucli sub vocibus kfänti und cihära). 


küL Kbust. AsJuang. Ahk. VI. 
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Die muslimischen Inschriften von Pergamon. 


Vm 

Dr. Max vah BERCHEM 

in OMtf. 


FkiL-Uu. KUur. tan. Abk. VH. 


I 










Dio muslimi.scho Kpi#fr«phik von Bergli»m» stellt *idi cinerseit» aiu oluigeii 
Bnuinschriftcn.andcsrsdUÄUs einer größeren Antahl von Grab Inschriften 
xiisaniinen. Aus verschiedenen Gründen schien ee geboten, diese zwei Arten 
als gesonderte Klassen zu behandeln und die Inscliriften erst in jeder Klasse 
chronologisch zu ordnen. Damit wurde namentlich bezweckt, ilie historisch 
wiclitigeren Bauinachrifteu in den Vordergrund tu stellen und eie zugleich aus- 
niliriicher zu behandeln. Demzufolge sind dieselben in voUeroTexU mit Übei' 
w'tzung und kurzem Kommentar, publiziert worden, >vÄlirend bei den ge¬ 
schichtlich meistens unbedeutenden Grabinschriften eine kurze Angabe des 
Inhaltes sich als genügend erwies. Anderseits schien es nicht ratsam, die for 
die palüographischen Ergebnisse immeriiin günstige chronologische Reihen- 
fjilge in weitere Unteridassen zu verteilen. 

Die erste Grupi« besteht teils aus Gründungs-, teils aus Renovierungs- 
inschriften, zuletzt noch aus einem seltsamen, die Verwüstung bezeugen- 
den Text (Nr. 14), an dieser Stelle gleichsam eine Mahnung an die Vergäng¬ 
lichkeit alles Bauschalfens. 

Daß die Bauinschriften in so geringer Anzahl erscheinen und sieb 
außerdem in besclieidenen Verhältnissen bewegen, erklärt am besten der 
Umstand, daß Pergamon seit der türkischen Eroberung keine wesentliche 
Rolle mehr gespielt hat. Aus den spärlichen Quellen Ober die Anfänge 
der muslimischen Hrrrscliaft, soweit sie Geizer gesammelt hat', geht nicht 
einmal genau hervor, wie und wann Pergamon den türkischen Fürsten von 
Qanwy in die Hände Hel. Der von ihm angeRllirte arabbehe Weitreisende 
Ihn ßlittüta, der das neue Berghama um 1333 besuchte, fand es ün Besite 
de» Sultan Yakhshi Khan*. Nach den törkbehen Quellen war das Haupt 


' StrUr Pprzantu'» ualer Byisnllnpru oimI rismaueii. «tw «•««• .\i«- 

tn dm .Vlihsudluugen d. Brrl. .\kad. d. Wj««., 1903. 
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Max VAK Rebchem: 


der Qarasy ein gewisser l^djlin Beg, der im Jahre 737 (1336—1337) starb 
und zwei Söhne hinterUeß. Der filtere folgte seinem Vater in der Kegicrung, 
während der jüngere Tursun sich mit dem Osmanen Orkhän gegen ihn ver¬ 
bündete. Der erste verließ seine Hauptstadt BaÜkesri und verschanzte sich 
in Berghauia gegen die heranziehenden Osmanen. Als ein Vertrag zwischen 
beiden Parteien in Aussicht kam, wurde Tursun durch einen Pfeilschuß ge¬ 
tötet, oder auf AnstiAen seines Bruders ermordet, was dem Orkhän den ge¬ 
wünschten Vorwand Ihr die endgülüge Besitznahme von Berghama gab*. 

Mit der osmanischen Eroberung wird Beighama eine Provlnzialstadt 
des Sandjaq Khudäwendikiär (mit Hauptstadt Brussa) und verliert jede 
politische Bedeutung. Von nun an steigt die Stadt aus der alten Festung 
auf der AkropolU herunter und breitet sich in der Flußniedermig aus, in 
welcher alle die hier besprochenen Denkmfiler zu ßnden sind. 


Trotz dieser Ihr eine bedeutende Epigraphik wenig günstigen Ver¬ 
hältnisse Wwahrt Berghama eine der ältesten bekannten osmani.schen In- 
schriflen (Nr. i), im Namen des Sultan Muräd I. Weitere Sultane sind in 
zwei anderen Inschriften genannt (Nr. 2 und 3). Dann l)egiimt (Nr. 4 ff.) die 
Reihe der bescheidenen Bauherren, die sich nur als .PUger., höchstens 
als .Aghn. oder .Woiwoda. (ünterprfifekt) von Berghama (Nr. 9, 11 und 13) 

kennzeichnen. Das Ganze schließt die bereits ermähnte Cberüutungsin.schrlft 
(Nr. 14). 


Dieselben nüchternen Verhältnisse spiegeln sich in den Grabhischriften 
•b. 1 » welchen einem Wniwod. (Nr. ry) „a.1 dem Sohn eine. Agb. 

(Nr. 36) nur Pdg« und nnbekmmte llünuer und Frauen, d«u„«.r einige 
liamen höheren Ranges, verewigt sind. 

Wieldiger .1» hUmrUehen D.ten tot bei die«,„ Grab,telen d« 

für d.. Ku^e^lnehte gelmten. JUtcrUI. Dem Stil, „imh rerftilen die- 
selben in drei Hnuptarten. 

iidirm b s-'s“ 0.1»».., «1 

ueliürbeji Quelira; v.l. .wh’t',...! i*”? " e^eebttchea, Inrbi.wbeu und 

...(di», tu™. ■.* mu» ..id. 

Ksnuiilfti bewahrt Iwit. Td*“«* keine IiiwLnA aus der Zdt der 
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Bei (len ilteren, die in diu» EX. (XV.) und X. (XVI.) JaJirlmad»irt. zurück- 
reichen, sind die mit Inschriften versehenen Seiten in zwei Hauptfelder 
verteilt. Das obere Feld ist oben im Spitzbogen abgeachuitten und mit 
reichen R-anken und Palmetten in türkisch-persischem Stil ausgefiillt. Dieses 
Dekor ist in ilacliem Relief im Stein ausgespart und wirkt in echt orientali¬ 
scher Art wie ein Fayence- oder ein Teppichmuster (Taf. IV bis VII). An 
beiden Kanten stehen lange imd dünne Siulchen mit verscldedenartig ge¬ 
bildeten Kapitellen, die das untere Inschriftfeld umrahmen. Zuweilen er- 
sclieint an Stelle dieser Siulchen ein senkrecht laufendes Rankenmuster 
(Taf. V Mitte). An den inschriftlosen Seiten ist die ganze Fliehe in ilin- 
licher Weise oder mit dem iiekannten muslimischen Motiv der an einer 
Kette hingendeii Ampel zwischen zwei brennenden Kerzen (Taf VII Mitte) 
dekoriert. 

Aus der a. Hllfte des XII. (XVÜL) .Jahrhunderts stemmen ferner jene 
großen Steinkasten mit Kopf- und Fußstein, deren reiche Dekoration eine 
merkwürdige Misidiung fremdartigt'r Elemente aufweist. Hier sieht man 
Reste des persisch-türki.schen Stils, vermengt mit Motiven einerseits aus 
antik(‘n Sarkophagen, anderseits aus dem curopiischen Barockstil (Taf VIEI 
links und EX links). 

Dem Anfang des XIII. (XIX.) Jahrhunderts gehört endlich eine Reihe 
von Grabstelen, deren Dekoration ebenfalls, jedoch in anderer Weise, aus 
bunten Stücken zusammengesetzt ist. Hier ist die Gliederung ungelTUir die¬ 
selbe wie an den älteren .Stelen: ein oberes Feld wird von zwei langen 
Siulchen getragen, die das untere In.schriftfeld umrahmen. Nur ist jenes 
Feld oben nicht im SpitzEmgen abg^eschnitten, wie bei den älteren Stelen, 
sondern meistens in zwei geraden länieii, die einen stumpfen Winkel bilden. 
Neu sind ferner der Stil und die Behandlung des Dtdtors, welches die 
früheren, durch Reinheit ihrer linien und Harmonie ihrer Aufrollungeii 
wirkenden Ranken und Palnietten ersetzt. Üppige Rokokoranken in curo- 
[diistdiem Ges(dunack umgeben hier ein echt türkisches Zentralmotiv, meistens 
Blumensträuße in einer Vase, Moscheen oder Paläste, von Zypressen be¬ 
schattet. Auch in der veränderten künstlerischen Absicht läßt sich Europas 
Eintluß wahmebmen. Dies«*« Dekor wirkt ni(dit mehr musterartig, schwarz 
auf weiß und rein in der Fläche, soiideni gemäldeartig in der Komposition 
und halb irliefartig im Raum, mit allerdings schwachem, doch bewußtem 
Kontrast von Licht und Schatten (Taf. IX bis XII). Dieselbe Wirkung üben 






]yiAX VAN Bkbchkm: 


r. 

auch andere Rekrötituififi'n der Stele, wie das belicht«* 3 i<»tiv eines Turban« 
(Taf. VIII recht« und XII rechte). 

Fasse ich nun beide llauptklassen zusammen, so erpeben sich noch 
einige palSogniphische uml s])rachliche Beobachtungen. 

Palftographlsch gehönm alle PergamouinsehriHen zu der sogenannten 
Naskhisrhrid, mit welchem Namen ich alle VarietSten der epigraphischen 
Kundschrld kurzweg bezeichne. Die meisten Inschriften sind mehr «aler 
weniger stilisiert, d. h. sie weisen jene ßuclistubenfonnen auf, die filr «lie 
Zeit ihrer Entstehung cJinrokteristisch sind, und zwar filr Kleinasien im 
allgemeinen. Irgendwelche scharf .*tu.sgeprilgte I.okalzüge könnte ich hier 
nicht nachweisen. .\unallend ist, daß die im Osten und Süden zur Z«*it 
der Osmanon sehr beliebte TaMüpschrift hier nur einmal erscheint (Nr. 13J. 
Mil « 1 er Epigraphik des westlichen Kleinasiens bin ich noch zu wenig ver¬ 
traut, um sagen zu können, ob dies ein reiner Zufall ist oder ein«»r lukalen 
P.igentümlichkeit entspricht, übrigens w«‘isen mehrere Inschriften, nament- 
lii’h unter «len älteren, überhaupt keinen Stil auf; sie sinil zwar nind, al>er 
roh und kursiv geschrieb«*n. 

ln sprachlicher Hinsicht ist zu l>emerkeu, daß sämtliche Inschriften 
bi« in die Mitte des XII. (XVIII.) Jahrhund«-rte in arabischer Sprache ver¬ 
laßt sind; freilich in einem recht formlosen, zuweilen auch fehlerhaften Ara¬ 
bisch, jedoch ohne Beimischung von türkischen Lehnwörtern. Diese Er- 
«(dieinung hat ni<dite AuiTallendes, da ln ganz Kleinasien, soweit ich bLs jetzt 
urteilen kam«, die epigraphische Spraclie bis ln die Neuzeit hinein da.« Ara¬ 
bische ist. In Berghama wird diese Sprache erst um die Mitte «les genannten 
Jalirhunderts durch das Türkische verdrängt (Nr. 9, 25 und 36), aber «lann 
auch gründlicli, da von nun an rein ambLsch verfaßte Inschriften selten 
xind (Nr. 11). 

Als pptgraphi.s<üie Sprache spielt dagegen «las Persische keine Rolle, 
und auch «liesc Tatsache wirtl nicht befremden, wenn man bedenkt, «laß 
in «lern zentralen un«l östlichen Kleina.sien, also nach Persien zu, und zur 
Zelt der mit persiMher Kultur dundidningenen Seldjiiken von Rum, da.s 
Persische ln der Eptgmphik nur nasnahm-sweue erscheint'. Die meisten 
muslimischen Iiweliriften sind religiösen, architektonischen ««der rcchtlich- 
««IminiRtmtiveii. höchstens noch militärischen Inhalte; das Persische al>«*r i.-^t 

SlHir « I A, III. S. III r. <|#T Kiiilriliiiti;. 
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ilie Sprache der Poesie, der Kuns« un<l der feinen Bildung. FreiUch genügt 
diese Erklärung nicht, denn bekanntlicli war Im Selc^jukenreiche das Per¬ 
sische auch als Verwaltungssprache gebraucht; Wer kann ich aber auf diese 
Frage nicht näher eingehen. 

Das für die Bearbeitung der Insdiriflen «largebotene Material besteht 
meistens aus Photographien und Abklatschen, die von den Leitern der Aus¬ 
grabungen In Pergamon unter persönlicher Mitwirkung von Hm. Slordl- 
mann. welcher auch verschie<lene Kopien und Notiaen beigefugt hat. aus- 
gefhhrt wonlen sind. Aua den vorliegenden Faksimiles wurden nur jene in 
Abbildungen reprodiuiert, die für die Geschichte oder die Paliograpliie ein 
heaonderes lntcrca.se ru haben scheinen. Die nach den Abklatschen an¬ 
gegebenen Maße sind annäliemd richtig. E'me söeng konsequente Tran- 
Skription lat nur für die arabischen Wörter und Eigennamen angewandt wor¬ 
den. Den HH. Conze, Sachau, Mordtmann. Hartmann, (xoldzlher, 
Khalll Edhem und Ali Bahgot büi ich für manchen wUlkommenen Auf¬ 
schluß zu Dank verpflichtet. 


A. BAlUNSCHRIbTEN. 

l. SULTAN MURÄD L 785 H. — An der Qoyun-köprö (Schafbrfickc), 
einem anaelinlichen. großenteils aus antikem Material ausgeführten B^eu- 
bau. der aicli auf dem Weg nach Soma, etwa eine Stunde von Berghams 
befindet; auf einem lange«, auf der Nordacite der Brücke, zwischen deren 
beiden Bogen eingelassenen weißen Marmor. Zwei Zellen in scliönem. altem 
Oamanen-Naakhi; große BuchstolHm mit Punkten und Zeichen. Phuti»gm- 
phic (Taf.l oben) und Abklatsch 220x60. ünediert; nur in verkürzter 

Übersetzung bei Geizer, S. 99. Nr.L 

«ii J>un J^UJl yj J l-lj* Jr.--- 

J .»I Ue .>j1\ .Üü (?) j. 'i '(4 )■(» 5 Buclisu>l.™|) j( j. 


MuliJ Bqi, Sohira .1~ »rkhl., Aiaii I«». ml» .l.umi «4». . 

«Ic» FaUk »1-din, .Mlll« rcr*eü.o «uwn iMAlmt Ibi 7*5 <‘3*3 I3S4J- 
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Sultan Muräd regierte in «len Jahren 761—792 (1360 —1389). Aus 
dem verhältnisniAßig bolion Alter der InKcdirin erklArt sich die Nüchtern¬ 
heit der von diesem Herrscher hier gefilhrten Titulatur im Vergleich zu 
den Osmancnlnschriflen späterer Jahrhunderte*, ln der kleinen Lücke der 
zweiten Zeile stand wahrscheinlich der Name des Erbauers, dessen A nfan g 
und I'jide die noch erhaltenen Buchstaben Allf und Käf zu zeigen scheinen. 
Das folgende, undeutlich punktierte möchte ich dann als äm »Sohn« lesen, 
und zwar wegen des gleich daraufiblgenden Heimunens Falak al-din. Ist 
näinlicli der Dinbeiname mit dem Eigennamen verbunden, so wird er stets 
vor diesen gesetzt’. Nach dieser ausnahmslosen Regel kann Falak al-din 
als Beiname nur auf den \ ater des Erbauers bezogen werden, wenn der 
Eigenname des letzteren richtig in der Lücke stand. 


2 . SULTAN BÄA AZID I. 8oi 11 . — über der Eingangstür zu der 
großen Moschee, die sich im nördlichen Viertel der Unterstadt erhebt; 
auf einem dreieckigen, von einem reich profilierten Gesims umrahmten 
weißen Marmor. Drei Zeilen in derselben Schriftart, docli stilistisch weiter 
ausgebUdet; große Buch.staben mit Punkten und Zeichen. Photographie 
^ unten) und Abklatsch (Taf. II oben), ünediert; nur in verkürzter 
Übersetzung bei Geizer, S. 99, Nr. II. 


j\LL. («ic) (sic) '\ll\(i) 


^ (sic)*!j^V' 

•oU jltj t j Attl jU* jU- 

Krri.J)trt iuu «iie*.^ «llc Mo«l.ce und .chönc K.thMnüe der grSÖtr S.dUn «Irr SulUnc, 
drr tßrrl drr lar.ten drr Xnbrr und NipJ.umba-, dir lldfer drr Krif^jer und d«u- in dro 
lirUiRTu K.ujpf ZWu.,uJr„, BivAxid KhSii. Sohn dr» M.irtd KUn. .MUh Um« «wlg d.umi 
*rine HrmtcliaA! .\in lUiiim diai Jiüirr» 80t (1398—1399). 

•Sultan Bäyazid regierte in den Jahren 792—805 (1389 — 1402). Hier 
ist^lc Titulatu r schon mehr ausgebUdet als in der vorigen Inschrift. Außer 


Aiixk ti! 1 «l-'idil .Murid ihn OrkhEu UuüUd. 

Allib nndk.hu., d« wie hier, doch uh„. ,1«, B«gü,el; .. L.n«-Pool«, C.t.loguo of 

vi r-iul '"h 7 « ' K<n.rn.,T..,wiml »«skü- 

kftfl UUirnSnfyjr«^ 8. ti f, ' 

SIrhr < lA. 1 , Indrs xu .tilrrs «fn .«l-dun\A WJulKiin.. 




Dif mutlimisrhrn IitsrArifl^n ron Prrgamnn, 


W 

oinifceii zuMmmengesetzten Titeln* * trilTt man den bei den späteren üsmanen 
so beliebten Khäntitel*. Noch sei bemerkt, daß diese Inschrifl die einzige 
ist, in welcher der Befehl zu einem Bau von dem Herrscher unmittelbar 
nusgeht. 

3 . HIBATALLÄH, UNTER SULTAN MURÄD II. 835 H. — Auf 
einem Stein Ol>er dem Eingang ln den Tash-khän (Steinherberge), in der 
Nliie des Stadtinarktes. Zwei Zeilen in derselben Schriftart; mittlere Buch* 
staben mit Punkten und Zeichen. Abklatsch (Taf. II Mitte). Uneiliert; 
nur in verkürzter Übersetzung bei Geizer, S. 100, Nr. IIL 

jlLL. j ^ 1*4! «ul (aic) i^ cT 

» ^ w • 

hat diew« IltlwUllih, .S>Iim dr* .MaUmüd, Itfkaniit aU rWiRer, .VUäh 

»rrgebe ilinrn Iwidm. aiir Zrit dr» .SulUn der Snltaiir Miirfcl. Ädirti** dea xMubninuiad. Allili 
drhtie arliH'ii Schatten (SrhiiU> fll)er alle Mii’iUiiir atu! Iin Jahrr 835 (1431—• 43 *)* 

Das Wort rihät bezeiclinet ursprünglich einen befestigten Grenzposten 
Ihr Glaubenastreiter, später mit religiöser Färbung eine Art Kloster, auch 
ein Hospiz, eine mansio oder eine mutatio. Der Grundriß des .stattlichen 
Baues, mit einem mittleren, rechteckigen, von Hallen und Oberstock um¬ 
gebenen Hof, entspricht einer bekannten Anlage bei Khanen in Vorderasien. 

Sultan Muräd U. regierte in den Jahren 824—855 (14** — * 450 - 

4 . PILGER HASAN. 839 II. — An der Moschee Qurshunlu Djimi’, 
beim Qonaej (Regierungsgebäucle); auf einem in die Mauer unter der Vor- 

• JSiVlip (ieltnr a. a. l>. .tuf weilen' Verslcichr aiis deni rrirUen (leliiel der tiiuali 
■niarJieu Titulatur muß ich hier verxirhteii. 

* .\uf den Mniuen erwhelut ilifMM- Titel er« immittelhar nach Blyaaid I., nach den 
••crelta Mi|{ritUirtrii ninulüinalhtcheii (^lellen. IHe Tltiilalur auf Müiixen Ist nicht nur ein- 
racher al» jene in InM-hrinen. hihI anar au» Maiipel an Raiiiii. «m.lem sie ptle^ ihr in 
der Zeit Hwas naelungehrn. einerNeit». well «He Mfinaatemprl jedesmal «eÄndert wertlen 
iniißien (vfcl. J. .\'>iatii]ue. lo* »nHe, IX. p. i 73 * Anm, unten; fl I, S. 763), andersclK 
well die Katuirten )^wi»e Titelf«>nneii, deren aniülclie Flaienmg angralrehl wurde, lurrnt 
in den liueliriAen gleicltaain rersuehsweise anaiiwenden betpnnrti, iievor fllr nie in den 
uflixiellen Mniizeiiiniwhrifleti l•l•ii|;ate Anerkennuiis iienn.pruchl wurde. .Meine» EraebU'ii» 
'»telu dir»e Er»el>eiiiun|; in Zusaminenliang mit dein maglsehen l rs{»runz der Kpigni|ihlk, 
wie Irh «j, nmlrrer ■'»Iclle naehxuwei»en versuclien wenic. 

Phil.~kiMt, KlntMr. HUI. Ankirnff. Altk. VH. “ 
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31 AX VAN BxBrnKM: 


halle eini^lassenen Stein. Zwei Zeilen in derselben Sehriftart; mittlere 
Bachstaben mit einigen Punkten. Photographie (Taf, II unten) und Ab¬ 
klatsch 90x40. ünediert; nur in verkürzter Übersetzung bei Geizer, 
S. loo, Nr. IV. 

jkÄuJli iJkifc ^(i) 

•A>Uflc j jjÄj ^ Jjl (sic) ^ ^ 

Gebaut hat dieae gesegnete Miuicltee der anue. grringftigige, der Baniihrnigkeit seines 
gnaih-jireiehen llcrm bedOrftigr Pilger Masan, Sohnda.^ty*, AUih venteilie ihnen l«idcn! 
Ini Monate Hahr 1 des Jahres 839 (Septaoiber his Oktober 1435). 

Auf einem anderen Stein unter derselben Vorhalle (Abklatsch 50x30) 
stehen in groOen Buchstaben mit Punkten die Worte ^j>- l »o du 

(Allah), dessen Wohltaten geheim sind!«. 

5 . PILG£R AIliLVl). 950 H. — An der Moschee .\8sarly Djämi', 
auf einem Stein über der Tür. Zwei Zeilen in derselben Schriftart, doch 
sülistisch weiter fortgeschritten; mitüere Buchstaben mit Punkten und 
Zeichen. Abklatsch 62x36 (Taf. IH unten), ünediert. 

srjJ ;l:»jl(2) ^ ju^i -bt-li \\a ^(0 

•gJLiu-ij jj—i“ <1- ^ 

GWiaut hat dieae «Ur Moacbrr der Pilger ,\timad, Sohn dea Xü. aus Veriangeu iiadi 
dmi Wuhlgdallen AUlh» und atn^bend nach aeincui .VnÜJu. Im Jalirr 950 (154J— 1544 )* 

0 . ANON 3 M. 957 H. — Am Haus des Kbo^ja (I>ehrer), gegenüber 
der eben genannten Moschee; auf einem dort in neuerer Zeit vermauerten 
Stein. Dieser ut in zwei Stücke gebrochen und die obere rechte Ecke 
fehlt. Drei ZeUen in kursivem, aber regelmißigem Naakhi; kleine Buch¬ 
staben mit Punkten und Zeichen. .\bklatsch 42x32. ünediert- 


(riri **1“^ Buchaubrn rrginai«, Pnnkteo kann dieaer .Saum 




Dir muslhnarhrn IiufrArißm von Pmjavum. 
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» 

j\m (etwa 2 Wörter) ^(2) \^ [etwa 3 Wörter] (1) 

•^OY 'Jü»- [ ^ • *1 f ^( 3 ) 

... tür AIHh einen dem-milrti B«ii, iiud ... Im Penulie» ein relchUdira Wolilwollen. 
Und als er den Ban vollende« ... am Dalnnu -Er Ual gebaut ein gnl» Werk.. 957 (1550)- 

Das durch das Wort ta’rikh »Datum« eingeffihrte Chroiiogramm ent¬ 
spricht richtig} der iu Zaidzeichen wiederholten .Tahreszahl. Auf welchen 
Bau sich dieses Datum bezieht, bleibt aber unbekannt, denn die stark ver¬ 
stümmelte Inschrift enthalt weder einen Eigennamen, noch einen Hinweis 
auf Irgendein bestimmtes Denkmal; ja sie mag Oberhaupt als nachträglich 
hier vermauerte Spolie von einem anderen Orte herrühren. 


7 . PILUER HASAN. 957 H. — Auf einem Stein Ober der Tür der 
Moschee Shäilirwnn Djämi’. Zwei Zeilen in Osmanen-Nnskhl, s^-stisch 
weiter vorgerückt ab in Nr. 5; mittlere, langgezogene Buchstaben mit Punk¬ 
ten und Zeichen, Photographie fTaf. III Mitte), ünediert; nur in ver¬ 
kürzter Übersetzung bei Geizer, S. loi. 


fliiHa) j-1 .Ji^' 

ÄiJ 


(irhaut bnt dinc cdl« Moacboc und «srliabwir Rallirdralc der Pilgrr iJasan. 
l•ilgCTS -ütlman. «trriumd «urh da« Gefall«. .Mlihs und a.ia Va-lang«. t«el. triner rricb- 
lirhoi Udolinung. In. Jahm 957 (155®)* 


Seitwärts steht eine Insclirift aus dem Jahre 1305 (1887 —1888), die 
sich auf eine Renovierung der Moschee beziehen noB; der volle Text liegt 
wefler in Faksimile noch in Handkopie vor. 


H. PILGER ABD AI^RAHMÄN. 994 H. — Ül>er der Tür einer 
Moschee hei dem gegen den Gflnd-dagh * hin gelegenen Dorf fc.u^jaqljr, un 


• S.. hrißt I« der Volkasprachu das «roß« Gebirge aödlicb von B«Td»«na; Jund üagby 
auf der neuen Karte vnn R. Kiepert. Kleiuasien, BlnU B I. 
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^1 A X VAX B E R C II E M : 



Innehr. Nr. 8. 


peflUir nvei Stundm südAstlioh von Bergham«. Drei Zeilen ln kuwiver Schrift; 
kleine Buchstaben mit Punkten und Zeiclien. Abklatsch 40x35. ünediert.’ 

J^(3) 41 - ^iLi ^ (I) 


UoUiii Imi ili«-. «Ile K^ilirdrale .Irr 111^ \\M «I.n.hn»»n 
Jatirr 994 (1586). WVrk d™ ... 


S<>lll) 4 leK iill 


In der dritten Zeile sind die BuchsUben viel kleiner als in den zwei 
ersten. Der Naine des Baunteister, iat liemlicl. denUieh geschrieben, doch 
lotsen tU. sehr kleinen nnd etw«, verwitterten Bnehstaben eine sichere 
laMung k aum zu; jedenfalU scheint der Name türkisch zu sein' 


. I»e r„«, «rapp. i„ ..a„ ^ ^ 

arine J ..Irr ri.«. ^ j,, ^ 

nBc!i*tr,i liest dir I.«..»« y. .nlrp jjyj \. 

















Dir mtuliiitifchr» Iii^rkrifirii con Perijamoii. 
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9 . WOnVüDA MüIjlAMMAD AGHA. 1154 H. — An der ShaUäu-kftprfi 
(Tcufelsbrücke), die von Ber^ghanw gegen den Günd-<lagli hin Ober den 
Kaikoa flUirt und sich in bösem Zustand befindet. Acht Zeilen in spätem, 
kursivem Naakhi; kleine Buchstaben mit Punkten und Zeichen. Abklatscli 
38x72. Unediert. 

Diese acht Verse in türkischer Sprache beziehen sich auf eine Keno- 
vienmg der zerstörten Landstraße (Z. 1: s->^ji- jij' ÜC 

eingestürzten Brücke (Z. 2; ^ öj^ j) im Jahre 1154 

(Z. 5: ^1 ^\£\ XAf -JOi J' jjl «iureh den PUgerMu- 

l.iaiiimad Agha, Nachkomme des Pilgers üthmäu undW oiwo<la von Berghanin 

(Z. 6: ^ »^y j 4 jj * 5 ^ j J»Jiresz«l‘l ‘ > 54 

—1742) ist in der letzten Zeile als Ghronogramm wiederholt, soviel 
ich auf dem hier etwas defekten Abklatscli sehen kann, und wiederum, dies¬ 
mal sicher, in Zahlzeichen. 

10. 'ÄYISHA. 1217 H. — An der Moschee ^ulaqsiz Djämi“, an der 
Hauptstraße dej Unterstadt, die vom (^naq zum Hauptmarkt führt. Da 
von dieser unedierten Inscluifl weder ein Faksimile noch eine Haiidkopie 
vorhanden ist, kann ich nur auf die verkürzte Übersetzung bei Geizer, 
S. 102 verweisen: .Repane par Ayche i’Äyisha), Alle de Ha^ji-.Mehmetl 
(Muhammad). 1217 (1802—1803). 

11 . MU.S'fAFÄ AGHA. 1224 H. — Über der Tür der Moschee Khar- 
putlu Djämi*, im südlichen Viertel der Unterstadt. Drei Zeilen in unbe¬ 
stimmter Schriftart. Nach einer Kopie von Hm. Mordtmann (%'gl. S. 7); 
kein Faksimile. Unediert. 

* 

>^<3» oU yf,j-w y Ji(0 

lixlMiiil Ul ilk-w «llr .MiimIiw ArIw Klisqiullii. .*<01111 Jr» MiirtiMlB. (.MISlO 

vmtrihe iliti<*n bHdrn! Iw Jslirr l>a4. «iii t. B*Im I (*6. April 1809). _ _ 

' .>fiu. werki- .He V.MI .1er larki^ri.e« .SpnM l.r l.eei..rtt.Ö«e rwkel.nii.tt der .irri Teile 

•In. DaluiiiH. 
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Max VAK Berchsn: 


12 . IBRAHIM NÄSIF. 122911. — An der Moschee Yeshilli (oder 
Yeni) Djimr steht eine Bauinschrift im Namen de« Ibrahim Näsif, Enkels 
des Qara 'Ufhmän-oghlu, au.« dem Jahre 1229 (1814), nach einer kurzen 
Notix von Hm. Mordtmann. Von diesem Text ist weder ein Faksimile 
noch eine Kopie vorhanden, auch nicht von einer Inschrift an einem in 
dieser Moschee l>efind]ichen Brouzcleuohter, welcher in demselben Jahre 
durch den Pilger Umar, Sohn des 'üthmän, gestiftet wurde. 

13 . WOIWODA MÜSXAFÄ AGHA. 1246H. — Auf einem großen Stein 
an der Moschee Amir Sultan DJämi', im südlichen V'iertel der Unterstadt. Vier 
Zeilen in schöner Ta liqschnft; mittlere Buchstaben mit Punkten und Zeichen. 
Abklatsch 190x56. Unediert. 

Nach dieser in türkischen Versen verfaßten Inschrift unternahm « 1 er 
VVoiwoda Mustafa Agha (Z. i: * «ilM \cl diese stattlichr, vor 

ihm schon mehrmals öde gewordene Moschee selber instand zu setzen 

O y welche 

ft 

von Amir Sultan gebaut worden war (Z-2, Ende: jÜaL- j^\ Jlj). 

Das durch die Worte bu la’rtkht am Ende der 3. Zeile eingeleitctc 
Datum in der 4. Zelle wird zweimal ausgedrückt: zuerst durch ein Chrono- 
gramm', dann durch die ihm entsprechende Jalireszahl 1246 (1830— 1831) 
in Zahlzeichen. 


14 . ÜBERSCHWEMMUNG DES FLUSSES BERGHAMA-TSHAY. 
1258H. — Bei den Gerbern au diesem Fluß; auf einem am dritten Hau« 
unterhalb der großen Moschee vermauerten Stein aus weißem Marmor. 
Fünf kurze Zeilen in spätem Naskhi; kleine Buchstaben mit Punkten und 
einigen Zeichen. Abklatsch 26 x 40 (Taf. lU oben). Une<Uert. 

(?)J K'(,ie).xjl jIS"%( 3I Jli. Ätj. 


• i>t rni»uili«i U« (Irni loteten lUlbvei» ilA— - ^ _ » 

“T ‘'T w... 



Dir inwtlimü>ehe)i fwrhrißrn ton Pergtnnon. l« 

NiciiuU in (liT WVll iul aidt rlw» dicM^r (llorJüliili Ahnticbes rrvitcn«. Und .«»lllr 
o IwndU %ot^Jion»inwi *dn, %.» kiinnU; da» nur N»ahs Söuilllnl gewesw) iMstn. .Vm io.Ta«e 
d.!» hüiligon Monat» Kamadin dr» Jaltre» 1158 (rs, ilktobw 1841). 

Nach der lokalen Überlieferung bezieht sich diese Inschrift auf die 
Zerstörung der Brflcke Khazan^ji'köprfl «lurch eine Hochflut des Berghama- 
tshay. des alten .Selinus. 


B. i;Rx\BL\SCilRlPTEN. 

15 . MüflAMMAD. 837 II. — Zwei (irabstelen auf dem kleinen Fried¬ 
hof zunächst am gonaq; darauf in arabischer Sprache die Grabinschrift 
des Muhammad. Sohnes des PUgers llssan, Sohnes des §aty'. gestorben 
im Jahre 837 (1433— 1434 )* Inschrift beginnt a« der Vorderseite des 
Kopfsteüies A (Photographie, Taf.IV links, und AbkUlsch 34x140. In.sclirift 
allein) und endigt an «ler Vorderseite des Fußsteines B (Photographie, Taf. IV 
rechts, und Abklatsch 25x110, Inschrift allein). Dagegen scheint aUerding» 
der Umstand zu sprechen, daß der Text in B nicht ganz logisch auf A folgt, 
auch daß der Stil der BuchsUben in A und B nicht genau tlerselbe ist. 
Aber die Sprache der Lischrift ist so schlecht und die Ausfilhrnng der Buch¬ 
staben so nachlässig, daß dieser Eüiwand gegen obige Annahme kaum spricht, 
ziunal da auf A nur der Anfang einer Grabinschrift zu lesen ist, während 
Eigennamen und Datum nur in B entlialten sind. 

Die Rückseite des Kopfsteüies A (Photographie. Taf. V links) hat eine 
rein ornamentale FüUung. Die Rückseite des Fußsteines B (AbkUlsch 50X190) 
ist ähnlich dekoriert. 


16 . YÜSUF. 840 H. — Grabstcle auf dem großen Friedhof am Wege 
nach Dikeli rechts. An der Vorderseite (Photographie, Taf. VHI links, und 
Abklatsch, Fragment) steht die nicht datierte Grabinschrift einer Frau, deren 
Name nicht sicher zu lesen ist*, und darunter ln sehr kleinen Buchstobeii 


‘ V^L die lawlirin Nr. 4 , Ini Swiien dcMeU>«i U««», «Uiiert 839 U- 
• Ilie»«- Niune niniml d« Ende der zwdlm und die awac 
Duclietahvii sukd xirmlicli deutlich. *ber sondcrtiw geaeiclmet. N«cli 1 rn. ■ ,. , 

kenn der Nauie »1» .\ruii Zbi.t oder Zalnab gelegen werdet.; die letale l.ruppe We.W 

riUyeiliAft. 
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^Iax VAK Rerchcm: 


•lio Gntbioschrifl d«« ^ ii8iif(?), Sohnfts(?) des P**), gestorben im Monftte 
Djuntäda I 840 (November bis Dezem)»er 1436)'. 

IHe RQclcseite (Photographie, Taf. VI Mitte) ist rein nmniiiental gefüllt. 

17 . ANON^ M. 845 H. — Grabstele auf dem kleinen Friedhof am 
gona»}. An der Vonlerseite (Pliotograpliie, Taf. V Mitte, und Abklatseii 
55 ^ *63) steht in arabischer Sprache das Kndc der Grabinschrtil eines im 
Jalire 845 (1441—> 44 2) ver8tori>enen Unbekannten, dessen Namen in dem 
nicht vorhandenen Anfang der Inschrift enüjalten war; dieser stand ver¬ 
mutlich auf einem verschwundenen Kopfstein, so daß ilic erhaltene Stele 
den Fußstein des Grabmales voratellt. 

Die Rückseite (Photographie, Taf. V rechts) ist rein (imamental dekoriert. 

Fit AU NUR. 887 H. — Grabstele auf dem großen Friedhof am 
Wege nach Dikeli rechts. An der Vorderseite (Photographie. Taf. VI rechts, 
und Allklatsch 40X 70) steht in arabischer Sprache tiie Grabinschrift der Frau 

Nur, Tochter de, Pilger, llraz, j/li jjl). geeiorbea im 

Monat Rabi' 11 des Jahres 887 (Mai bis Juni 1482). 

An der Rückseite (Photograplue und Abklatsch) steht imter einem 
Ranken- und Palmettenmntiv ein frommer Spruch. 

19 . SALIM-SHÄH. 922 II. — Grabstele auf dem Nikephorionlried- 
hof, im Nordwesten der heutigen .Stadt. An der Vorderseite (Abklatsch 
30x120, Taf. VII nichts) steht in arabischer Sprache die Grabinachrift der 

.S,lim-.bib, Tochter de •■Jilih .i:, .b gernrhen imJ,ü.rc9r, 
(1516—1517). 

^ An der Rückseite (Skiaze) eine zwischen zwei Kerze« hingeude Amjiel. 

• VWIrirht U. .WWLrift n.rl.trtKlirb iH,r «rhrin. 

HIr rrMe nicht .« «Hn. Hinter 

* Fj««,llirh h. dir*e«, Zimimine„h«^ ^ «»»^rUwen 

-W «dir klein «r^hHehe.., .W Wort E„.,. von Nr. 7. T.f. III .Mitte. 


Jjü muslhiUfrhrH liuchrißnt con Pfrgammi. 
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2 <). HAUiUA. 9*6 H. — Zwei ürabstelcn auf demselben Friedhof. 
An der Vonlerseite des Kopfsteines (Abklatsch 3^^**®* Taf. VII links) 
steht in arabischer Sprache unter einem Ranken- und Palmettenmotiv die 

(JrablnachriftderHalima, Tochter desTshalab-wirmishl'^jj 

»festorbeii im Jahre 926 (1530). 

An der Rückseite (Abklatsch 36x106) .steht unter einem »hnlichen 

Motiv ein kurzes Gebet l) in reich dekoriertem Wappen.stU wiederholt. 

.An einer Seite des Fußsteines (Abklatsch 36x76) ist eine an einer 
Kett<‘ IiJUif^nde Ani|»el zwischen zwei Kerzen darf^estellt. 

21 . amFna. 940 H. — Zwei Grabstelen bei der Moschee ’.Abä 4 jilar 
Djimi'. An der Vorder- und der Rückseite des Kopfsteines (Abklatsche 
36x104 und Fragment) stehen in arabischer Sprache die muslimische 
Glaubensfbrmel und fromme Sprüche aus der Tradition. 

An der Vonlerseite des Fußstelncs (AbkUtsch 36x70, Inschrift aUeini 
steht in arabischer Sprache die Grabinschrift der Amine, Tochter des Mu.sta£a 

f jU ... ^ aiJ), gestorben im Monat ShawwiU des Jahres 940 (April bis 

Mai 1534). 

.An der Rückseite (Abklatsch 34x9a. Taf. VU Mitte) eine zwischen zwei 
Kerzen hingende Ampel. 

22 . Mü§TAFÄ. 952 H. — Zwei Grabstelen bei der Moschee Amir 
Sultiin Djimi’ (vgl. oben Nr. 13). An einer Seite des Kopfsteines (Aliklatach 
40x86) steht in arabischer Sprache die Grabinschrift des Mu^tafi, Sohnes 

des Muhammad, gestorben im Jahre 952 (t 545 * 54 ^)* 

An einer Seite des Fuflsteines (Abklatsch 36x88) eine zwischen zwei 

Kerzen hSngende Ampel. 

23 . ÜMM KÜI.THÜM. 1012 H. — Grabstele auf dem NikephorionfHetl- 

hof. An einer Seile (Abklatsch 45 X 55 ) arabischer Sprac he die Grab- 

• n>rr dem Irtxtwi B«cl»*Ubeii der unpiuiktirrten <Jrtipie- wU- »odil die (Inipie* ^ 
(ml» «lefrkUvr Schreilming der Zmld 6 Im n«uini), dmrfliirr die piuiktierte timppe 
PM. Aüt. Kkum. t9tt. Amhmg. Ahk, VII. 3 
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-Max VAS B E R <• H F M: 


I » 

inschrift «lerlJinin Kultliüin, Tuchtor de» S,ity(?) Beg («iJl ^ 

gestorben im Jahre 1012 {1603 —1604). 


24 . BTÜHAMMAD. 1012 H. — Grabsüule auf demselben Friedhofe 
(Photographie, Taf VIII rechts, und Abklatsch 18x40, Inschrift allein), üben 
an der Säule, unter der turbanförmigen BekrOnung, steht in arabi.scber 
Sprache die Grabinschrift des Muhammad, Sohnes des Pilgers Ramadan (?), 
ge6torl>en im Jahre 1012 (1603—1604). Stil imd Schrift sind genau die¬ 
selben wie ln der vorigen Inschrift. 


25 . ’ÄYISHA. 1130 H. — Großer Steinkasten mit zwei Grabstelen 
auf demselben Friedhofe, gegen die Aniphitheaterseite hin. An der V'order- 
selte de.s Kopfsteines steht die ganz kurze Grabinschrift der 'Ayisha* *. ge¬ 
storben im Jalire 1130 (17Vorderseite des Fußsteines steht 
der von jetzt an in den türkischen (Grabinschriften regelmäßig vorkommende 

Sprucli .zum Heil ihrer Seele sei die Fätilia (das erste Kapitel 

des Korans) geleseni*. 

Die beiden Rückseiten sind (lach. 


2 B. I^IAFSA. 1170 II. — Großer Steinkasten bei der Moschee Amlr 
Sultan Djämi (vgl, oben Nr. 13). Auf der einzigen vorliegenden Photo¬ 
graphie (Gesamtansicht, Taf, V III links) ist nur ein 'feil der vielen Inschriften 
zu lesen, die sich an diesem Grabe befinden. An der Innenseite des Kopf¬ 
steines steht in türkischer Sprnclie die Grabinschrift der l.Iaf«^ (?), Tochter 
des 'Abbäs (??), gestorben im Jahre 1170 (1756—1757)*. 

An der Außenseite* des Fußateincs .stehen die Glaubensfonnel, ein Koran- 
vers und ein Spruch aus der Tnullüon; an den zwei aiclitbaren Seiten dc.> 
Kastens fromme Sprüche in türkisclier Spraclie. 


• N,«., dttriW w,> 1« Nr. 4 ,5^ ^Mch .Irau 

klktacb kann pt »uch als oG. gelesen werden. 

v'>r»egcnden Kopie von Hm. Mordlni.nü (vgL .S, 7J »d.eint ein 
nbertta«gf» Allf mitlei. tm Nimen der Verstorbenen zu zleben. 

• Soweit irb die Q«ennnn,en C.: (,ie)dü^ „„d dz» D«uu. hinter einem auf 

dem Kalten Urgriuien Dortienliündcl lenen kann. 

«t. * j von vollztindigen Steüduut«» mit 

r ich deren zwei Hlehen zlz^nUen- und Innen- 

•eile- rtztt der Hwz* xwenleuügen AumlriJeke .Vorder- und Rßckieite.. 
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27 . WOFWODA MUHAi>DIAD AGHA. i i8i H. — Großer Steinkasten 
hfti der Moschee Qurslnmlii Djinii’ (vgl. Nr. 4). Aaf der Photographie (Ge¬ 
samtansicht, Taf. IX links) ist nur ein Teil der Inschriften sichtbar. An der 
Innenseite des Kopfsteines (Photographie und Abklatsch 36x80) steht die 
Grabinschrift de» Muhammad Agha, Woiwoda von Berghamafvgl.obenNr.g), 
gestorben im Jahre 1181 (1767—1768). Dieser halb arabischen, halb türki¬ 
schen Inschrift schließt sich an der Außenseite des Kopfsteines eine andere 
(Abklatsch 30x82) in türkischer Sprache an, ebenfalls auf den Namen des 
Muhammad .\gha und datiert im Monat ^afär 1181 (Juli 1767)« 

An der Außenseite des Fußateines (Abklatscli 30x96) steht c'me andere 
türkische Inschrift. Die Rückseite ist glatt. 

An deji zwei siclitlmren Seiten «les Kastens stehen fromme Sprüche 
in arabischer Sprache. 

2a UMM Kül.THÜM. t202 H. — Grabstele im Museum von Perga¬ 
mon. An einer Seite (Photographie, Taf. IX rechts) im oberen Felde eine 
Moschee mit Minaret und Zypresse, im Himmel darüber Sterne und Halb¬ 
mond, in Flachrelief gemeißelt. Darunter steht die Grabinschrift der Umm 

Kulthüm, Tochter des Muhammad (sic) C/} (si«) 
gestorben im Jalire 1202 (1787—1788). 

29 . FÄTIMA. 1206H. — Grabstele auf dem großen Friedhof am 
Weg nach DikeÜ rechts (Photographie, Taf.X links). Iin oberen Feld ein 
reiches Dekor im Barockstil, liestehend aus ausgearteten AkanthusblRttem 
und einer Vase mit Rosen und Tulpen. Daninter steht, in türkischer 
Sprache und auf sieben schiefe Linien verteilt, die Grabinschrift der Fätuua, 

Gemahlin de» Pilg<*r» Ilusain Agha (aJ<» 1 * 
gestorben am 21. Shawwäl 1206 (12. Juni > 79 ^)* 

30 . UMM HÄNl. 1207 H. — Gmbstcle auf demselben Friedhof (Pho¬ 
tographie, Taf.X reclits). Iiu oWreii Feld ein reiches Dekor im Barockstil 
wie bei Nr. 29. Darunter steht, in türkischer Sprache mid auf sechs schiefe 
Zeilen verteilt, die Grabinschrift iler Umm Iläni, Schwester des Schatz- 
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ineisters und Pilgere Husain Agha' j'—’ j^X. Jl»- 

«* ^ • 

(sic) jl*» t gestorben im Jahre 1207 (1792—»793). 

31 * GHILMÄN. 1207 U. — Gratistele auf demselben Frietlhof (Pb«H 
^)?**P^»»*» Taf. XI links). Im oberen Feld ein reicht» Dekor, ähnlich wie 
bei Nr. 29 »md 30* Darunter steht, in türkischer Sprache und auf sieben 
schiefe Zeüen verteilt, die Grabinschrift der Ghilmän (?), Tochter des Pilgers 

'Uthmän Agha aus (dem Dort*) Turmnnlar 

jÜfrA»^^), gestt)rben am 17. Mu^rraiu 1207 (4. September 1792). 

32 . tRiVU KJIADIDJA. 1208 H. — Grabstele auf dciiiselben Fried¬ 
hof (Photographie). Im oberen Feld ein reiches Dekor ini BarocksUl wie 
bei Nr. 30 und 3». Darunter steht, in tOritischer Sprache und auf sieben 
schiefe Zeilen verteilt, die Grabinschrift der Frau Khadidja, Tochter tle» 

Sulaimän Agha a^X- ^a£_J^\^\ gestorben am 23. 

Dhul-hif^t^a 1208 (22. Juli 1794). 

33 . FRAU ZÄUIDA. 1215 H. — Grabstele bei der Moschee (Jureliunlu 
Djimi* (vgl. oben Nr. 4. Photographie, Taf. XI rechts). Im oberen Feld 
ein prichüges Dekor im Barockstil, dessen Mitte durch eine große, dreige¬ 
schossige Moschee mit einer Kuppel und zwei Minareten eingenommen ist. 
Darunter steht in reicher Umrahmung, in türkischer .Sprache und auf elf 
schiefe Zeüen verteUt, die Grabinschrift der Frau Zähida, Tochter des 

verstorbenen Yüauf Efendi A.^^ ^ f 

gestorben im Jahre 1215 (1800—1801). 

34 . TTTHMÄN AGHA. 1241 H. — Grabstele bei der Moscliee iVmir 
bultin Djämi (vgl. oben Nr. 13). Darauf steht, nach einer Kopie von Ilm. 
Mordtmann (kein Faksimile), in türkischer Sprache und auf zehn ZeÜen 
verteUt, die Grabinschrift de.s Knffeewirts 'Uthmän Agha ans (der Stadt) 


’ VirJl«<r>it ilrrMlh« wir in Nr. 

• Zn dlrw .Srhrrihsrt flA, t. .Nr. 17*. 


t 






mtuläuisi'hrn huchriflen ton Pfryamon. 


UIulMiriu. gestorben ün Jahre 124' (1^25-1^26) auf einem Feldzug, wili- 
rend er in der Heereaabteilung des gegenwRrtigen Woiwoda von Berghamn 
Mustafa Aglia (vgl. oben Nr. 13) diente: ^ 

Bei dieser Grabstele stehen noch andere aus dcr»ell>en Zeit, iiamcnt- 
licli eine mit der Grabinschrift eines im Jalirc 1245 (1829—1830) ver- 
.storbenen Dieners {hhoqodär) desselben Woiwmla MustafS Agha (nach .Vn- 
gal>e von Hm. Mordtmann). 


.35 KlUDIDJA. IJ 42 n. — Gr.lisU!le »uf .km gmfle» Frii.ülKil nm 
w™ n»cb Dildi reebus (Pbolognipbk. T»f. XII liuM. Im KrU ein 

H.U» mitZj-preMen, im Himmel .Iwilber Sterne («kr Blumen). Dnn.nter »tebt, 
in tilrkkcber Spmel.e und .uf nenn Zeile« verteilt, die Ombtneebrift .kr 
Kh«.li.lj», Tochter des Pilger» Ahmml. Fr»u .k» tam'H Agb«, n..s der Fmmbe 

l^innl (url .l^.(»k)*^^ J.' U» 
iui Jahre 1242 (1826—1827). 


3«. KARAOSMANIDE MIIHAMSIAÜ. ■'4? H. - Uml.»tele be. .kr 
llo«d.ee gnrsbunln' DjSmi- (vgl. oben Nr. 4 i Pbotogmpbie, TU- XI Irecbls). 
Die Bekrtnnng bildet ein steinerner Tnrb.n in schönem Bmockstd. I>»n.mer 
steht, in türkischer spmehe und .nf zwölf schiefe Zeilen verteilt, d.e Dmln 
Inschrift des Mnbunmsd, Sohne» des PUger» -Uinnr Agh», «.« .kr Is- 

m * 

milie des Qara 'üthinän j\^ *j 

gestorben am i. üjtumadii I|* 1247 (8. Oktober 1831). 


.H 7 MU^TAFÄ. 1292 H. - GralfStelc bei der Moschee Khm-imtlu 
Djümi’ (vgl. oben Nr. 11 ). Darauf steht, nach Angabe von Hm. Mordtmann 
(kein Faksimile), die Grabinschrirt des Pilgers Mu-stala Kharputlu. des Er- 
baiiers «lieser Moschee. _ 

• N^-i. rJucr »i.arn i. Anp-J-- Iie«t lÜi-«- -Slrlr «if flnn Nikr|,lt..ri.,iifrir.lli4.f. 

» Irb l«*; hier - J nehme «n. tUÜ «UV .Sigle ^.Iri» er^te.. üjuiiJUtt U'*eWmel. 


I 
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Die folgeadcn, nicht datierten Grabiiisctuiften sind nach dem Stil 
ihrer Buchstalxm TennutiinRswrciae und annÄhemd datiert und danach in 
einer eigenen Gruppe clironologisch geordnet worden. 

38. Grahstele auf dem großen Friedhof am Wege nach Dikeli rechts, 
mit einer kurzen Grabinschrift in arabischer Sprache (Abklatsch 40x30, 
Inschrift allein). Der in der zweiten Zeile enthaltene Name des Verstorbenen 
ist nicht mit voller Sicherheit zu lesen, da die Schrift selir roh bearbeitet 
ist. Ein Datum ist nicht vorhanden. Nach dem sÜUoseii, aber doch 
archaisclien Duktus der Buchstaben scheint diese Inschrift aus dem X. (XVI.) 
Jahrhundert zu stauiincn. 


39. Gnil>8tele auf dem Nikephorionfriedhof. An einer Seite (Ab- 
klatwh 26x20, Inschrift aUein) steht eine unvollständige Grabinschrift in 
ar^ischer Sprache, ohne Namen, datiert aus dem Monat Ramadan ... (das 

Jalir fe^ilt). Nach der Schrift stammt dieses Fragment ungefMir aus dex- 
selben Zeit wie Nr. 38. 

40. Gro^r Steinkasten (Photographie) auf dem Friedhof bei der Moschee 

I.j.n.1 (vgl. .b,„ N,. de. Kop6(ei„„ 

Abk^ 4«30) .leh. in hnlb «nbUeber, hdb ,llrki«d,er SpmL eine 

t«bln»dmft nn^elnend auf den N.n.en eine, gewbaen Ru^p.„.. ohne 
weitere Angaben *. 

bl.« ■*“ (diraclhe Photogenphle und Ah- 

. "b ^ K““" »«««« »teben wei«re 

^l^e ln«h„^n ohne Elgenn.n.en nnd Dnlnn.. N,e|, dem Stil der 

de, Woiwodn Mob.mm«! a 2. (Ne ^»yen.gen «n Kneten 

Grab Mii> Aikr ♦ ubia ^ ^ ‘ 7) wig verwandt sind, dürfte dieses 

Gmb nn, der zweiten HüllU de. Xil. (XVTll.) ddrhundert. berrOhnm. 

die O^unwhnft de. Uu,p,r^ Sohne, de .\ ohne Ihttont. nJ. dem 


t 




f 
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Stil der Buchstaben gehört sie dem Ende des XU. (XVIII.) oder dem An&ng 
des XIIL (XIX.) Jahrhunderts an. 

42 . Grabstele auf demselben Friedliof. An einer Seite (Abklatsch 
26x54, Inschrift allein) steht in türkischer Sprache die Grabinschrift des 
Pilgers Khalil, ohne Datum. Nach dem Stil der Buchstaben ist rie un- 
geHUir gleichzeitig mit Nr. 41. 
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